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I. Ausgangssituation 

Die soziale, ökologische und wirtschaftliche Modernisierung der Städte und 
Gemeinden stellt die Politik vor neue Herausforderungen. Die Alterung der Be-
völkerung, ihre Reduzierung und heterogene Zusammensetzung werden lang-
fristig den demografischen Wandel auch in Rheine bestimmen. Parallel dazu 
ändern sich die Handlungsbedingungen bezüglich der zunehmenden Verflech-
tung der Wirtschaft in der Welt: die internationale Ausrichtung der Finanzmärk-
te, die Integration unterschiedlicher Länder in ein Europa und die weltweiten 
Anforderungen an eine nachhaltige Entwicklung. 

Nichts Neues! 

Aber es sind kurzfristig (auch kleine) Schritte zu gehen, um den Herausforde-
rungen effektiv begegnen zu können! "Der kleinste wäre die Schrumpfung vor 
allen Schrumpfungen: die des eigenen Egos" (brand eins/Wirtschaftsmagazin, 
5/2004). Nachhaltige Stadtentwicklung ist also ein Gemeinschaftswerk!  
Vor dem Hintergrund eines unmittelbaren Handlungsbedarfs unter geänderten 
demografischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen ergeben sich dem-
nach Aufgaben, die "Stadt neu denken" lehren. Ein erster Schritt ist die Zu-
sammenfassung und Vernetzung von Grundlagen, Programmen und Perspekti-
ven der Stadt Rheine innerhalb eines „Integrierten Entwicklungs- und Hand-
lungskonzepts“. 

Wenn der demografische Wandel und damit die Zukunftsfähigkeit und Lebens-
qualität der Stadt Rheine im Wettbewerb aktiv gestaltet werden sollen, so ist der 
eingeschlagene, partizipative, interdisziplinäre Weg ein Zeichen großer flexibler 
Handlungsfähigkeit. Er ist jedoch noch geraume Zeit mit Intensität zu gehen, 
und es bedarf einer harten Priorisierung der Handlungsfelder sowie einer star-
ken Führung, um die zugehörigen Maßnahmen umzusetzen.  

Die Bevölkerung Rheines ist seit langem in die Formulierung eines positiven 
und realistischen Vorgehens zur Stadtentwicklung eingebunden. 

Jetzt, da die Erstellung des „Integrierten Entwicklungs- und Handlungskon-
zepts“ dem Ende entgegen geht, muss die Vorbereitung eines effektiven con-
trollings zum Fortschritt bei der Realisierung bzw. differenzierten Fortschreibung 
der Handlungskonzepte verstärkt werden.  
“Dazu gehört der Mut, die Freiheitsgrade der kommunalen Selbstverwaltung 
weit auszunutzen hin zu ressort- und kommunenübergreifender Kooperation. 
Außerdem bedarf es großer Ausdauer und permanenter Wiederholung der 
zentralen Botschaften“ (Dr. Johannes Meier, Bertelsmann Stiftung). 
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Besonders im Zusammenhang von Sanierung und Konsolidierung muss die 
Führung der Administration, BürgerInnen und MitarbeiterInnen Abhängigkeiten 
und Synergien, Ursachen und Folgen und Handlungsalternativen aufzeigen und 
damit auch Orientierung geben. 

Die Erfüllung dieses Anspruchs, mehr noch dieser Forderung, setzt hoch quali-
fiziertes Führungspersonal in ausreichender Anzahl voraus. Entsprechend sind 
Personalentwicklung und -entscheidungen und Kompetenzen auszurichten, um 
den Veränderungsprozess bewältigen zu können.  
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II. Partizipationsprozess 

Rheine geht schon seit geraumer Zeit die Auswirkungen des demografischen 
und wirtschaftlichen Wandels innovativ an. Die bereits "gelaufenen" Veranstal-
tungen wie zuletzt das "Zukunftsforum Rheine 2020" im Mai dieses Jahres, zei-
gen die Anstrengungen, neue Wege im Planen und Entwickeln der Zukunft in 
Rheine zu gehen. Seit Ende 2005 begleitet diese Anstrengungen im Rahmen 
der Erarbeitung eines „Integrierten Entwicklungs- und Handlungskonzepts“ ein 
intensiver Partizipationsprozess, in den alle wichtigen Akteure der Stadt invol-
viert sind und in den neben fachlichen Aussagen auch persönliche Meinungen 
zur Stadtentwicklung aufgenommen wurden. 

Ein Fazit daraus lautet: Solidarität ist gefragt und die bedeutet heute: den Ei-
gennutz im Netzwerk denken! 

Nun werden mit Hilfe des "Integrierten Entwicklungs- und Handlungskonzeptes" 
die Aufgaben, Ziele, Vorschläge und Programme, die sich die Stadt Rheine ge-
stellt bzw. erarbeitet hat, zusammengeführt und vernetzt. Bei engen finanziellen 
Spielräumen der öffentlichen Hand gibt sich die Stadt damit eine Strategie, mit 
der ihre Zukunftsfähigkeit durch inhaltliche und wirtschaftliche Effizienz mittel-
fristig gewährleistet werden kann. 

 

 

Veranstaltungsreihe Demografischer Wandel  
Die Stadt Rheine hat durch eine Veranstaltungsreihe mit 10 Veranstaltungen 
vom April 2005 bis März 2006 ihren BürgerInnen die allgemeinen Grundlagen 
des demografischen Wandels erläutert, auf dessen Folgen und Konsequenzen 
hingewiesen und die heute bereits wahrnehmbaren Anzeichen sichtbar ge-
macht. Die Vorträge wurden von Fachleuten gehalten und von lokalen Co-
ReferentInnen in Bezug zur Situation Rheines gesetzt. 

 

Themen und Referenten  

1. Demografischer Wandel – in der Welt und in Rheine 
Prof. Dr. Herwig Birg, Universität Bielefeld und Dr. Ernst Kratzsch, Erster 
Beigeordneter der Stadt Rheine  
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2. Bürgerschaftliches Engagement sichert Stadt und Staat  
Dr. Warnfried Dettling, Publizist Berlin und  
Ludger Meier, Alt-Bürgermeister der Stadt Rheine 

3. Alte Menschen – junge Städte 
Prof. Dr. Ulrich von Suntum, Universität Münster, Institut für Siedlungs- und 
Wohnungswesen und  
Stefan Kruse, Stadtforschung und Planung Junker-Kruse, Dortmund 

4. Rheine – eine städtische Siedlung in Deutschland  
Prof. Dr. Ernst Ulrich von Weizsäcker, Vorsitzender des Wuppertaler Insti-
tuts für Umwelt des Landes NRW und  
Dr. Ernst Kratzsch, Erster Beigeordneter der Stadt Rheine  

5. Fremde in der Heimat – Ausblicke auf den Prozess der Integration 
Prof. Dr. Ursula Boos-Nünning, Universität Duisburg/Essen und  
Dr. Heinz Janning, Beigeordneter der Stadt Rheine 

6. Die Zukunft lokaler Netzwerke wie Familie, Nachbarschaft und Wohnge-
meinschaft  
Prof. Dr. Christiane Dienel, Hochschule Magdeburg-Stendal und Irene 
Reddmann, Direktorin des Caritas-Verbandes Rheine 

7. Eine älter werdende Gesellschaft – Chancen und Potenziale  
Elisabeth Niejahr, Redakteurin DIE ZEIT, Berlin und  
Dr. Angelika Kordfelder, Bürgermeisterin der Stadt Rheine 

8. Bildung und Erziehung – Eine gemeinsame Aufgabe für Jung und Alt  
Prof. Dr. Klaus Niederdrenk, Rektor der Fachhochschule Münster und Ute 
Ehrenberg, Beigeordnete der Stadt Rheine 

9. Das demografische Defizit – Die Fakten, die Folgen, die Ursachen und die 
Politikimplikationen  
Prof. Dr. Dr. h.c. Hans-Werner Sinn, IFO-Institut für Wirtschaftsförderung 
München und  
Bernhard Rieken, Geschäftsführer Entwicklungs- und Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft der Stadt Rheine  

10. Demografischer Wandel in der Zukunft – eine Chance, die wir nutzen soll-
ten  
Dr. Albrecht Göschel, Deutsches Institut für Urbanistik, Berlin und 
Dr. Angelika Kordfelder, Bürgermeisterin der Stadt Rheine 

Alle Vorträge sind im Heft 85 der Reihe „Die Rheine Information“ vom April 
2006 dokumentiert. 
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Gespräche mit örtlichen Akteuren  
Die Gespräche wurden im März 2006 in sechs Gesprächsrunden mit als 
Schlüsselpersonen oder besonderen Meinungsträgern und Meinungsträgerin-
nen ausgesuchten 71 Teilnehmern durchgeführt.  

Das Hauptanliegen dieser Gespräche bestand darin, die persönliche und sub-
jektive Meinung zu Themen der Stadtentwicklung zu erfahren. Die Zusammen-
setzung der Gesprächsrunden war angepasst an die Themenschwerpunkte 
Kommunalpolitik, Innenstadt, Bildung und Kultur, Wirtschaft und Gewerbe, 
Sport, Touristik, Natur sowie Soziales. 

Die einzelnen Akteure wurden nicht als InteressenvertreterInnen ihrer jeweiligen 
Funktion oder Vereinigung befragt, vielmehr als lokale und für Rheine engagier-
te ExpertenInnen. Die Akteure sollten und konnten ihre Ansichten und Meinun-
gen frei äußern. Im Vordergrund standen die Fragen nach den Stärken und 
Schwächen der Stadt, die dann jeweils in thematisch gegliederte und ausdiffe-
renzierte Fragen vertieft wurden. Zusätzlich wurden Ziele und Maßnahmenvor-
schläge für die Gesamtstadt und für die Themenschwerpunkte der beteiligten 
Akteure erfragt. 

Die Ergebnisse konnten nicht repräsentativ sein, sie zeigten aber deutlich ein 
Meinungsspektrum und mehrheitlich getragene Beurteilungen auf und liegen als 
eigenständige Dokumentation vor (ASS, HamerlaEhlersGruß-RinckWeg-
mann, Mai 2006). Sie wurden in das Entwicklungs- und Handlungskonzept ein-
gearbeitet.  

 

 

Vorstellung der Ziele und Planungen der Fachbereiche im internen 
Arbeitskreis 
Eine der wichtigsten Quellen für Inhalte des "Integrierten Entwicklungs- und 
Handlungskonzeptes" sind die Informationen der einzelnen Fachbereiche über 
deren fachlich definierte Ziele und den Stand der bisherigen Maßnahmen zur 
Umsetzung. 

Die Verwaltung hat in 11 Arbeitskreissitzungen mit großem Engagement ihre 
Arbeitsbereiche umfassend dargestellt und neben den Zielen ihre Handlungs-
felder aufgezeigt. In den offenen und konstruktiven Diskussionen des Arbeits-
kreises wurden besonders die möglichen Vernetzungspotenziale herausgear-
beitet und die von den Fachbereichen bereits vorgenommene Bewertung der 
Auswirkungen des demografischen Wandels geschärft. 



 

8 
 

Vielfach wurde die teilweise nur sektorale Kenntnis über Aufgabenfelder und 
Ziele entscheidend vertieft. Die wechselseitige Abstimmung über die zukünfti-
gen Herausforderungen des demografischen Wandels sowie die kritische Dis-
kussion der eigenen Ziele unter dem Vernetzungsgedanken stellten einen wich-
tigen Schritt dar, das eigene Denken bzgl. der Anforderungen des "Integrierten 
Entwicklungs- und Handlungskonzepts Rheine 2020" zu reflektieren. 

 

 

Zukunftsforum Rheine 2020 
Das Zukunftsforum stellte sich den BürgerInnen in Form eines Workshops mit 
unterschiedlichen Arbeitskreisen und der Frage: "Rheine 2020, wie wird/wie soll 
die Stadt in 15 - 20 Jahren aussehen?" 

Sieben Arbeitsgruppen bezogen sich auf vorgegebene Themenschwerpunkte 
die, teilweise bewusst provokant, vorformuliert waren: 

• Demographischer Wandel, Soziale Stadt 

• Stadtentwicklung 

• Kultur und Bildung 

• Natur, Umwelt, Landschaft 

• Sport und Freizeit 

• Arbeit, Wirtschaft und Tourismus 

• Gesellschaft und Bürgerengagement 

Die über 140 TeilnehmerInnen aller Altersgruppen, unterschiedlicher Nationali-
tät und sozialer Herkunft brachten in ihrem interaktiven Diskussionsprozess ei-
ne Vielfalt an Ideen und Projektvorschlägen, die in die Erarbeitung des "Integ-
rierten Entwicklungs- und Handlungskonzeptes" eingeflossen sind. 

Die Beiträge und Anregungen wurden in einer Dokumentation im Rahmen der 
Schriftenreihe "Die Rheine Information" als Heft 86, Juli 2006, mit dem Titel 
"Zukunftsforum Rheine 2020" veröffentlicht. 
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III. Struktur und Methode 

Das "Integrierte Entwicklungs- und Handlungskonzept" soll in Rheine als Orien-
tierungsrahmen und strategisches Instrument in der Stadtentwicklung einge-
setzt werden. Als fortschreibbares und modifizierbares Konzept, zur Lösung der 
komplexen Aufgaben, soll es zielorientierte und besonders vernetzte Lösungs-
ansätze liefern und fachbereichsübergreifende Arbeits- und Handlungsprozesse 
generieren.  

Die Entwicklung dieses Instruments beruht auf einer mehrstufigen und interdis-
ziplinären Vorgehensweise. Sie ist geprägt durch einen prozesshaften Charak-
ter, eine überdurchschnittlich starke Zusammenarbeit mit den Menschen vor 
Ort. Nur durch den intensiven, gemeinsamen und offenen Arbeits- und Dialog-
prozess innerhalb der Verwaltung und mit Akteuren aus Verbänden, Vereinen, 
Institutionen, Politik und Bevölkerung während der unterschiedlichen Prozess-
phasen, konnten elementare Probleme und Potenziale analysiert, erste Ziele, 
Maßnahmen und Projekte zur Problemlösung formuliert sowie übergeordnet 
Organisationsstrukturen zur Umsetzung identifiziert und erarbeitet werden.  

Auf der Grundlage von aktuellen Untersuchungen, Gutachten, Planungen und 
Programmen der Stadt, ihrer Analyse und Bewertung, wurden im "Integrierten 
Entwicklungs- und Handlungskonzept" das Leitbild formuliert, Handlungsfelder 
und Maßnahmen konkretisiert, neu formuliert und verknüpft. Die Maßnahmen 
beinhalten sowohl materielle wie immaterielle Auswirkungen, aber auch räum-
lich-funktionale Zuordnungen. Daneben werden zeitliche Präferenzen, Zustän-
digkeiten und der Finanzbezug verdeutlicht. Die allerwichtigsten Maßnahmen 
werden extrahiert und geben die Impulse - die Leitprojekte für das zukunftsfähi-
ge Handeln der Stadt Rheine. 

Leitbild und die Leitprojekte des „Integrierten Entwicklungs- und Handlungskon-
zepts“ sollen vom Rat im Sinne der Selbstbindung beschlossen werden und als 
Basis für die mittelfristige Finanzplanung dienen. Die Maßnahmen des Hand-
lungskonzepts sind im Einzelnen zu konkretisieren, zu beschließen und finan-
ziell zu sichern. Das „Integrierte Entwicklungs- und Handlungskonzept" bietet 
Planungssicherheit –auch für Investoren– und erhöht durch seinen integrativen 
Ansatz die Bewilligung von Städtebaufördermitteln. Es ist kein statisches In-
strument zur Stadtentwicklung sondern kontinuierlich fortzuschreiben. Der Par-
tizipationsprozess ist –um fortlaufend die Synergien ausschöpfen zu können– 
fortzuführen. 
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ASS, 2006 Struktur und Methode 
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Das Leitbild in Rheine ist eine zentrale Voraussetzung für ein zielgerichtetes 
Handeln. Gleichzeitig ist die Umsetzung des Leitbildes nur durch zielorientierte, 
machbarkeitsbezogene Projekte möglich.  
 
Das Leitbild Rheine 2020 hat im wesentlichen drei Funktionen: 
- es dient der Orientierung, bei Entscheidungsprozessen 
- es dient der Koordinierung, indem es das Handeln auf bestimmte Ziele 

 lenkt 
- es dient der Mobilisierung, indem es zum Handeln motiviert 
 
Das Leitbild Rheine 2020 bezieht sich konkret auf die Potenziale der Stadt, 
zeichnet ein Bild vom zukünftigen Rheine auf und stößt langanhaltende Verän-
derungsprozesse an. 
  
Das Leitbild Rheine 2020 besteht aus einer sektoral gegliederten Perspektiven-
schau – die planerische, soziale, kulturelle, wirtschaftliche und städtebauliche 
Belange dargelegt und diese auch in der Beziehung zwischen Politik, Verwal-
tung und Bürgerschaft erörtert.  
 
Im Fokus des Leitbildes Rheine 2020 steht der Mensch in der Gesellschaft 

- befähigt ,mit dem Demografischen Wandel umzugehen 
- zufrieden, durch die unverwechselbare Lebensqualität, die Rheine 

ausmachen wird 
- und getragen, durch die Integration, die das gemeinschaftliches Mitein-

ander stärken wird 
 
Die Zukunft der Stadt Rheine wird durch die 10 relevanten Leitbildbereiche  

- Soziale Stadt 
- Stadtentwicklung 
- Bildung 
- Kultur 
- Sport/Freizeit 
- Arbeit/Wirtschaft/Tourismus 
- Natur/Umwelt/Landschaft 
- Wohnen 
- Finanzielle Zukunftsfähigkeit 
- Subsidiarität und Partizipation 

 
bestimmt. Ziele, Handlungsfelder, Maßnahmen und Leitprojekte aus diesen ein-
zelnen, aber dennoch voneinander abhängigen Themenfeldern, werden in den 
kommenden Jahren die Stadtentwicklung maßgeblich beeinflussen.  
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Um die im Leitbild Rheine 2020 formulierten Entwicklungsziele und Strategien 
zu erreichen und umzusetzen, wurden die 10 Leitbildbereiche auch als die rele-
vanten, übergeordneten Themenfelder identifiziert und übertragen, sowie mit 
weiteren 23 Unterthemen diversifiziert.  
 
Soziale Stadt 

- Familien mit Kindern 
- Senioren 
- Menschen mit Behinderungen 
- Migranten 
- Vernetzte soziale Infrastruktur 

Stadtentwicklung 
- Siedlungsentwicklung 
- Freiraumentwicklung 
- Stadträumliche Gliederung, Zentrenstruktur und Einzelhandel 
- Innenstadt 
- Baukultur 

Bildung 
- Schule 
- Berufliche Aus- und Weiterbildung 
- Außerschulisches Engagement 
- (Gesellschafts-)Politik 

Kultur 
- Kulturelle Angebote 
- Orte der Kultur 
- Organisation und Öffentlichkeitsarbeit 

Sport/Freizeit 
- Sport 
- Freizeit 

Arbeit/Wirtschaft/Tourismus 
- Arbeit und Wirtschaft 
- Tourismus 

Natur/Umwelt/Landschaft 
Wohnen 

- Wohnen 
- Wohnumfeld und infrastrukturelle Ausstattung 

Finanzielle Zukunftsfähigkeit 
Subsidiarität und Partizipation 
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Im weiteren konnten 310 Maßnahmen und 27 Leitprojekte definiert werden. Im 
Maßnahmenkonzept sind die einzelnen Themen- und Handlungsfelder sowie 
die Maßnahmen detailliert aufgelistet und beschrieben und auch die zuständi-
gen Akteure, Kosten und Prioritäten benannt. In bestimmten Bereichen beste-
hen Überschneidungen und Vernetzungen mit anderen Themen- und Hand-
lungsfeldern sowie Maßnahmen.  

 

Die 27 Leitprojekte verstehen sich als „Maßnahmen mit herausragender Bedeu-
tung“. Sie stellen ein enormes Potenzial dar und generieren Impulse für die ge-
samte Stadtentwicklung in einem breiten Spektrum. Die Gliederung in 3 Grup-
pen  

• Die Zukunft gestalten 

• Die Menschen spüren es sofort und Grundlagen für die Zukunft schaffen 

• Vorhandene Ansätze fortführen und verbessern 

hilft Prioritäten bei der Realisierung zu setzten.  

 
 
Im Grunde ähnelt der strukturelle Aufbau und die Vorgehensweise im Projekt 
einer Pyramide – An der Spitze steht das Leitbild, daraus entwickelt und diversi-
fiziert wurden die relevanten Themen- und Handlungsfelder und weiter konkre-
tisiert in einem komplexem System, Einzelmaßnahmen und Leitprojekte. Be-
wusst wurde von einer expliziten Rangfolge der Themenfelder abgesehen, e-
benso von einer fachbereichsbezogenen Gliederung. 
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IV. Demografischer Wandel 

Profil 
• Alle Prognosen zur demografischen Entwicklung in Deutschland stimmen 

darin überein: Überall wird es mittel- bis langfristig zu tiefgreifenden Verän-
derungen in der Bevölkerungs- und Altersstruktur kommen. 

• Für NRW wird bis 2015 ein Bevölkerungsrückgang von > 1% erwartet; In 
großen Städten und Ballungsräumen sinken die Einwohnerzahlen; In klei-
neren Kommunen und ländlichen Kreisen werden vorerst noch Zuwächse 
verzeichnet;  

• Für den Kreis Steinfurt wird bis 2015 noch ein Bevölkerungswachstum von 
6% prognostiziert, davon wird auch Rheine profitieren; 

• Dennoch setzen sich die aktuellen Entwicklungstrends bis 2020 in Rheine 
fort (Laut Studie Planlokal, Dortmund 2004): 

- Die Stadt schrumpft laut Trendvariante von ca. 77.000 auf 73.000 Ein-
wohner 

- Die Haushaltsgrößen sinken von 2,5 auf 2,2 Personen/Haushalt (Landes-
durchschnitt 2,1) 

- Durch die niedrige Geburtenrate gibt es bedeutend weniger Kinder und 
Jugendliche (Rückgang je nach Altersgruppe zwischen 20-50%) 

- Die Ab- und Zuwanderung wird erhöht, besonders durch junge Leute, Er-
werbstätige und Familien (Altersgruppe bleibt mit 50% der Bevölkerungs-
anteils jedoch relativ konstant) 

- Die Rheinenser werden älter (steiler Anstieg der >65 Jährigen; fast 75% 
mehr >85 Jährige) und die Lebensarbeitszeit verlängert  

• Rheine geht das Thema offensiv an und führt im Jahr 2005/2006 eine Ver-
anstaltungsreihe „Folgen und Konsequenzen des Demografischen Wan-
dels“ durch mit den Beiträgen: 

1. Demografischer Wandel – in der Welt und in Rheine  
2. Bürgerschaftliches Engagement sichert Stadt und Staat  
3. Alte Menschen – junge Städte  
4. Rheine – eine städtische Siedlung in Deutschland  
5. Fremde in der Heimat – Ausblicke auf den Prozess der Integration  
6. Die Zukunft lokaler Netzwerke wie Familie, Nachbarschaft und 

Wohngemeinschaft  
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7. Eine älter werdende Gesellschaft – Chancen und Potenziale 
8. Bildung und Erziehung – Eine gemeinsame Aufgabe für Jung und 

Alt  
9. Das demografische Defizit – Die Fakten, die Folgen, die Ursachen 

und die Politikimplikationen 
10. Demografischer Wandel in der Zukunft – eine Chance, die wir nut-

zen sollten (09. März 2006) 
• Die demografische Entwicklung hat große Auswirkungen auf die weitere 

Gestaltung der Infrastruktur. 

• Rheine will diese Auswirkungen durch eine Verbesserung der Lebensquali-
tät, insbesondere für Familien mit Kindern und Senioren, bewältigen 

• Demografischer Wandel - Rheine nutzt die Chancen nach dem Motto: We-
niger, älter, bunter! Rheine die Stadt jeden Alters und aller Kulturen! 

 

 

Perspektive 
"Wo liegt das Problem, wenn die Bevölkerungszahl schrumpft? Sollten wir uns 
nicht freuen, dass wir dann mehr Platz und weniger Staus haben werden? Dass 
wir nicht mehr die flächenfressende Betonierung fürchten müssen? Mehr natur-
belassene Landschaften genießen können?" (Th. Straubhaar, Präsident des 
Hamburgischen Welt-Wirtschaftsarchivs). 

Weniger, älter, bunter! Um solche Prämissen in der Stadtentwicklung akzeptie-
ren zu können, ist eine Orientierung weg von der Versorgungsstadt (Staat) und 
den bisherigen sozialstaatlichen Sicherungssystemen, die auf eine wachsende 
Bevölkerung ausgerichtet waren, hin zu offenen regionalisierten/globalisierten 
Märkten mit Qualität statt Quantität nötig.  

Rheine öffnet sich schon lange und weiter und begreift die demografische Ent-
wicklung als Chance. Die gesellschaftlichen, politischen, ökologischen und öko-
nomischen Veränderungen werden durch die ständige Teilhabe aller Bürgerin-
nen und Bürger an den aktuellen und zukünftigen An- und Aussichten der Ge-
samtstadt reflektiert. Die Qualitätsdebatte mobilisiert die in Rheine gelebte, tra-
ditionsreiche Eigeninitiative zunehmend und ermöglicht eine große Handlungs-
flexibilität sowohl bezüglich der intergenerativen wie auch interkulturellen Tole-
ranz, Akzeptanz und Zusammenarbeit. So ist "Rheine eine Stadt des Miteinan-
ders", eine soziale Stadt!  

Sie erfordert ein übergreifendes, umfassendes Stadtnetzwerk. 

Alle Alters- und sozialen Gruppen werden in ein verantwortungsbewusstes, 
städtisches Handeln aufgenommen. Die Interessen und Bedürfnisse, besonders 
von (kleinen) Kindern und Jugendlichen in den Bereichen Bildung, Kultur und 



 

16 
 

Sport, von alten Menschen, Migranten und Menschen mit Behinderungen wer-
den, basierend auf Chancengleichheit, in den Diskurs zu allen Planungen ein-
gebunden, um die Stadt lebens- und liebenswert zu erhalten bzw. gestalten zu 
können. 

Die Realität der Überalterung der Einwohnerschaft zerpflückt die bisherigen Il-
lusionen in der Entwicklung für den gesamten Stadtorganismus wie für jeden 
Einzelnen. Der Rückzug vom Land in die Stadt, statt Wachstum Schrumpfung, 
statt Erhöhung eine Senkung des Lebensstandards - der Paradigmenwechsel 
bedeutet auch: vom Wettbewerb zur Kooperation. 
Was passiert mit den (neu ausgewiesenen) Wohngebieten? Um einer Vergrei-
sung von Wohngebieten, aber auch der Innenstadt entgegen zu wirken, sind 
vor dem genannten Hintergrund bei dem Umbau im Bestand sowie der Neu-
ausweisung von Wohngebieten Angebote für unterschiedliche Nutzergruppen 
vorzuhalten. 

Objektkonzeptionen müssen neutrale, multifunktionale Grundrisse enthalten, 
die dem Lebenszyklus angepasst werden können. Sonderwohnformen wie 
Mehrgenerationenwohnen, Wohngemeinschaften älterer Menschen oder be-
treutes Wohnen sind zu prüfen bzw. zu realisieren. 
Der Anteil der Migranten kann und muss (in einer arbeitsteiligen Wirtschaft) mit-
tel- bis langfristig zwangsläufig steigen, um die Einwohnerschaft und das städti-
sche Leben auf einem "gewohnten" Niveau zu halten - nur einige Beispiele in-
novativen Operierens 

Rheine gewinnt, wenn die Stadt ein harmonisches Miteinander aller Nationalitä-
ten, entsprechende Angebote z. B. in Bildung und Kultur wie Wirtschaft, und in-
tegrative Milieus anbieten bzw. fördern kann.  

 

Die weiteren Fakten, Analysen und Auswirkungen des demografischen Wan-
dels liegen vor. Sie werden für den Bericht zusammengestellt und übersichtlich 
aufbereitet (3-4 Seiten). 
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 V. Leitbild 

 

 

 

 

 

 

 

Das umfassend formulierte Leitbild zur zukunftsfähigen Entwicklung der Stadt Rhei-
ne basiert auf der Auswertung der Veranstaltungsreihe zum demografischen Wan-
del, der Gespräche mit Akteuren, des Zukunftsforums Rheine 2020 und der Bewer-
tung des seitens der Stadt vorhandenen, vielfältigen „Materials“. Es stellt eine 
Quintessenz und wiederum die Grundlage für die im Handlungskonzept aufgeführ-
ten, detaillierten Arbeitsschritte dar.  

Die einzelnen, als Maßnahmen konkret benannten Arbeitsschritte wurden zehn 
Themen und jeweils zugehörigen Handlungsfeldern zugeordnet. 

Soziale Stadt 

• Familien mit Kindern 
• Senioren 
• Menschen mit Behinderungen 
• Migranten 
• Vernetzte soziale Infrastruktur 
 

Stadtentwicklung 

• Siedlungsentwicklung 
• Freiraumentwicklung 
• Stadträumliche Gliederung, Zentrenstruktur und Einzelhandel 
• Innenstadt 
• Baukultur 
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Bildung 

• Schule 
• Berufliche Aus- und Weiterbildung 
• Außerschulisches Engagement 
• (Gesellschafts-)Politik 
 

Kultur 

• Kulturelle Angebote 
• Orte der Kultur 
• Organisation und Öffentlichkeitsarbeit 
 

Sport/Freizeit 

• Sport 
• Freizeit 
 

Arbeit/Wirtschaft/Tourismus 

• Arbeit und Wirtschaft 
• Tourismus 
 

Natur/Umwelt/Landschaft 

 

Wohnen 

• Wohnen 
• Wohnumfeld und infrastrukturelle Ausstattung 
 

Finanzielle Zukunftsfähigkeit 

 

Subsidiarität und Partizipation 
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 Leitbild 

Rheine 2020 
   
Rheine lebt 

in sozialverträglichem Miteinander 
 
Rheine ist lebenswert 

für jedes Alter und alle Kulturen 
 
Rheine hat (Lebens)Qualität 

durch einen hohen Freizeit- und Wohnwert 
und eine vitale Innenstadt 

 
Rheine ist innovativ 

mit einer dynamischen Wirtschaft 
 
Rheine hat Kultur 

die Menschen, das Angebot, das Gemeinwesen 
 
Rheine bildet 

sich, aus und weiter  
 
 

Die Zukunft heißt Rheine! 
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 Soziale Stadt 

Rheine als Stadt jeden Alters und aller Kulturen! 

Ein soziales und ehrenamtliches Stadtnetzwerk, basierend auf kontinuierlicher In-
formation, Kommunikation und Transparenz, soll den Zusammenhalt aller sozialen 
und Altersgruppen fördern und besonders anerkannt und unterstützt werden. Aktu-
ellen und potenziellen Konflikten soll durch intensive, partnerschaftliche Zusam-
menarbeit von Vereinen, Haupt- und Ehrenamtlichen und einer präventiven Sozial-
arbeit rechtzeitig und kompetent begegnet werden. 

Multifunktionale „Häuser ohne Barrieren“ in den größten Stadtteilen sollen als An-
laufstelle für Jung und Alt und ausländische Mitbürgerinnen und Mitbürger zur In-
formation, Beratung, Kommunikation und zum Aufenthalt (Café) dienen und somit 
zur Identifikation mit Rheine beitragen. 

Kinder in Bewegung – soziales Lernen, Kommunikation, Konfliktfähigkeit, Eigenini-
tiative, Verantwortungsbewusstsein, fair play – all das und mehr soll durch die Be-
reitstellung von Sport- und Freizeitmöglichkeiten durch Vereine, Verbände und Kir-
chen ermöglicht werden und erlernbar sein.  

Kinder und Jugendliche sollen in Entscheidungsprozesse stärker eingebunden und 
ihnen soll damit in der Gestaltung des Gemeinwesens und ihrer Belange mehr Ge-
hör verschafft werden. Behinderte Kinder und Jugendliche sollen mit nichtbehinder-
ten in Schulen und frühkindlichen Kinderbildungseinrichtungen selbstverständliches 
Miteinander lernen und leben. 

Öffentliche und gewerbliche Gebäude (Hotel, Büro etc.) sowie Wohngebäude und 
das Wohnumfeld sollen barrierefrei und leicht benutzbar ausgebaut werden, so 
dass nicht nur behinderte oder alte Menschen sondern auch Kinder ihren Lebens-
raum konflikt- und angstfrei einnehmen können. 
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 Stadtentwicklung 

Die „europäische Stadt“ ist Vorbild, die Innenstadt der Kristallisationspunkt 

Rheine präsentiert sich als europäische Stadt, als eine kompakte, verdichtete und in 
Haupt- und Nebenzentren gegliederte Stadt. Diese Struktur ist zu erhalten und zu 
stärken. Die Siedlungsentwicklung folgt dem Gebot der Nachhaltigkeit. Die Wohn-
siedlungs- und Gewerbeentwicklung ist zu qualifizieren und bedarfsgerecht zu 
betreiben. Hierzu ist das kommunale Bauland- und Immobilienmanagement auszu-
weiten und als ganzheitliches Steuerungs- und Finanzierungsinstrument einzuset-
zen. Die Aktivierung der brachliegenden und untergenutzten Areale, insbesondere 
der Konversionsflächen der Bahn, des Militärs und der Textilindustrie wird die In-
nenentwicklung der Stadt stützen und wertvollen Freiraum erhalten. Die Land-
schafts-, Grün- und Freiflächen sind zu einem klassifizierten und befähigten Frei-
raumsystem auszubauen. Dies bezieht sich besonders auf die Emsaue, aber auch 
auf eine verbesserte kleinteilige Vernetzung zwischen den Siedlungsbereichen und 
innerhalb der Quartiere. 

Kristallisationspunkt der Entwicklung der Stadt ist die Innenstadt. Die Zentralität der 
Stadt Rheine ist zu stützen, in Abstimmung mit der Region behutsam zu steigern 
und die Attraktivität als Einkaufsstadt ist zu erhöhen. Erreicht werden soll dies durch 
eine Nutzungsvielfalt von Einzelhandel und Gastronomie, von Kultur, Bildung und 
gesundheitlicher Versorgung, von administrativen und sozialen Einrichtungen, aber 
auch durch den neuen Schwerpunkt „Wohnen in der Innenstadt“. Der öffentliche 
Raum hat mit einer verbesserten Aufenthalts- und Verweilqualität diese Ansprüche 
zu unterstützen. 

Die Innenstadt lebt, der Arbeitskreis Innenstadt ist aktiv. Durch eine konzertierte 
Aktion „vitale Innenstadt“ aller Beteiligten, sollen das private Engagement gestärkt, 
sowie die Kommunikation und Kooperation verbessert werden. Die Innenstadt wird 
verstärkt als urbaner Imageträger und urbanes Identitätsmerkmal, insbesondere 
auch für die zukünftige Generation fungieren müssen. Dazu gehört auch, dass die 
Stadtgestalt bewahrt und besonders beispielhafte, städtebauliche Projekte mit neu-
er Architektur gefördert werden. Umbau und Erneuerung müssen als dynamischer 
gesellschaftlicher Modernisierungsprozess zum Ausdruck kommen und gleichzeitig 
die Qualität des urbanen Lebensraums festigen.  

Städtebau, Architektur und Gartenkunst – historisch und gegenwärtig – sollen in der 
gesamten Stadt als Bestandteile einer kontinuierlich zu kommunizierenden Bau- 
und Landschaftskultur und langfristig angelegten Strukturpolitik verstanden werden. 
Die Aufenthaltsqualität und Attraktivität von Stadträumen sollen weiter herausgear-
beitet, architektonische Kostbarkeiten in Szene gesetzt werden. 
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 Bildung 

Rheine bildet sich, aus und weiter: im Lernen zu leben, im Gestalten der Gesell-
schaft, im Unternehmen der Zukunft. 

Soziale Kompetenz und Chancengleichheit durch ausreichende Bildung für alle 
Bevölkerungsgruppen sind das Zukunftskapital für Rheine im Rahmen zunehmen-
der Globalisierung. Sie sind das Rückgrat und die Basis gesamtgesellschaftlich 
verantwortungsvollen, auch wirtschaftlichen Handelns und als Aufgabe der Verant-
wortlichen zu verstehen. Kultur und Bildung sind eine untrennbare Einheit und u. a. 
als Schlüsselfaktoren für ein gesundes Leben zu vermitteln. 

Der Bildungsauftrag soll in der frühen Kindheit wie im Alter wahrgenommen werden. 
Er reicht von der Einrichtung bildungsorientierter Ganztagskindergärten bis zur E-
tablierung Rheines als Wissenschafts- und Hochschulstandort und ist als gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe - auch besonders seitens der Wirtschaft - zu verstehen 
und zu verfolgen. Der Bildungsauftrag ist ganztägig, öffentlich verpflichtend und 
qualitätvoll wahrzunehmen.  

Der Qualifizierungspakt in der beruflichen Aus- und Weiterbildung ist ein „Mittel“, 
über permanente Interaktion der Verantwortlichen aus Wirtschaft, Wissenschaft, 
Kultur und sonstigen Bildungsträgern qualitätvolle Aus- und Weiterbildung anbieten 
zu können. Weiterbildungsangebote für ältere Menschen sind zu verbessern. 
Migranten – Eltern und Kindern – müssen besondere Lernchancen geboten wer-
den. Durch die Kooperation mit Bildungseinrichtungen in der Region und im (nahen) 
Ausland sollen die Bildungsinhalte intensiviert werden. 

Zur Bewältigung des demografischen Wandels und der Umsetzung der Zukunfts-
perspektiven ist Rheine als Wissenschafts- und Hochschulstandort zu etablieren. 
Die Lage Rheines bietet die Chance zur Einrichtung einer privaten, international 
ausgerichteten Hochschule mit Studiengängen in englischer Sprache. Die Realisie-
rung des geplanten Internationalen Qualifizierungs Centrums (IQC) kann den Na-
men Rheine international transportieren und diese Zielsetzung unterstützen.  
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 Kultur 

In der Gestaltung der Zukunft(sfähigkeit) der Stadt Rheine sind Kultur und Kommerz 
komplementär zueinander stehende Prämissen. Lokale und regionale Zusammen-
arbeit und Koordination, Qualitäts- und Erfolgskontrolle und Öffentlichkeitsarbeit 
aller Kulturschaffenden unterstützen ein unverwechselbares Profil.  

Neben den innerstädtischen sind mit besonderen kulturellen Angeboten in Bentlage 
und dem Falkenhof Schwerpunkte gesetzt, die stabilisiert und ausgebaut werden 
sollen. 

In der Innenstadt sollen kulturelle Schwerpunkte besonders hervorgehoben werden: 
Stadthalle und Emsbühne, Stadtbibliothek und –archiv, Falkenhof. Diese Orte sind 
verstärkt für Veranstaltungen zu nutzen und als Treffpunkte auszubauen.  

Das Glanzlicht Bentlage wird weiter qualifiziert; wichtig ist, es zukünftig wesentlich 
stärker – besonders regional – zu publizieren. 

Der integrative Charakter multikultureller Aktivitäten, besonders für Kinder, Jugend-
liche, Migranten und ältere bzw. alleinlebende Menschen ist ein Anstoß zur sozialen 
Kooperation. 

Das Akquirieren von ansässigen Sponsoren aus Wirtschaft, Handel und von Priva-
ten durch ein professionelles Kulturmanagement erhöht Qualität und Attraktivität. 
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 Sport/Freizeit 

Sport kann am besten durch Vereine und Initiativen entwickelt werden! 

Die Positionierung Rheines als besonders aktive und attraktive Stadt des Sports 
wird durch Breiten-, Leistungs- und Spitzensport gefestigt. Als wesentlicher Integra-
tions- und Identifikationsfaktor und als Bestandteil von Lebensqualität soll er weiter-
hin einen großen Beitrag zu einer positiven Sozialisation, besonders von Kindern 
und Jugendlichen, leisten. Die Verknüpfung von Sport, Bildung und Gesundheits-
förderung soll forciert und zukünftig stärker vermittelt werden. In ein optimiertes 
Informationsmanagement für Nutzer und Betreiber sollen auch Krankenkassen und 
Ärzte eingebunden werden. 

Die Leistungsfähigkeit der Sport-Infrastruktur ist durch funktionsfähige Organisati-
onsstrukturen und inhaltliche und räumliche Konzentration wie auch wirtschaftliche 
Tragfähigkeit auch zukünftig zu sichern. Dazu sind die Gebäude und Flächen in ein 
städtisches Immobilienmanagement einzubeziehen, eine Qualitäts- und Erfolgskon-
trolle durchzuführen, die Perspektiven zu erörtern und Zielvereinbarungen zu tref-
fen.  

Die Kulturlandschaft, die Rheine umgibt, die Ems und ihre Ufer und der Bentlager 
Dreiklang bieten ideale Möglichkeiten, die Freizeit durch wandern, Rad fahren oder 
reiten zu nutzen. Hierzu soll die Infrastruktur qualifiziert werden.  

 
  

 

 

 

 

 

 

 

  



27 
 

  

 

 

 Arbeit und Wirtschaft 

Rheine schafft Arbeit – die Wirtschaft ist der Motor der Stadt! 

Die Verbesserung der Lebensqualität  ist eine zentrale Aufgabe im Handlungskon-
zept Rheine 2020. Dies ist nur zu erreichen, wenn umfassende Beschäftigung und 
wirtschaftliche Prosperität die Grundlagen der zukünftigen Wertschöpfung darstel-
len. Die städtische Wirtschaftspolitik wird hierzu günstige Rahmenbedingungen für 
die Wirtschaft schaffen und den Dialog zwischen Wirtschaft, Stadt und den weite-
ren, den Wirtschaftsstandort prägenden Beteiligten in Rheine und der Region, för-
dern.  

Einen wesentlichen Beitrag zur Förderung des gesamten Wirtschaftsstandortes soll 
eine Qualifizierungsstrategie zur bedarfsgerechten und profilierten Gewerbeflä-
chenentwicklung und –vermarktung – „für jeden Betrieb der richtige Standort“ - leis-
ten. Imagewerbung und offensives Standortmarketing für die gesamte Wirtschafts-
region müssen verstärkt fortgesetzt werden. Die regionale Zusammenarbeit in der 
Wirtschaftsregion Schüttdorf/Rheine/Ibbenbüren ist zu initiieren, institutionalisieren 
und umsetzungsorientiert zu praktizieren. Dabei sind die überregionalen und inter-
nationalen (Kooperation mit den Niederlanden) Standortvorteile des Wirtschafts-
raumes glaubhaft herauszustellen und neue Kooperationsformen zwischen öffentli-
chen und privaten Akteuren zu finden. Die traditionelle Tourismusregion Münster-
land ist perspektivisch durch die die Landesgrenzen übergreifende Region Ems (als 
Wassertourismusregion bis in die Niederlande) auszudehnen. 

Im Zuge einer aktiven Arbeitsmarktpolitik soll ein Qualifizierungspakt in der berufli-
chen Aus- und Weiterbildung die einzelnen Träger zusammenführen und durch eine 
permanente Interaktion den Arbeitsmarkt unterstützen. 

Der Ausbau wirtschaftsfördernder Infrastrukturen hat hohe Priorität für die wirt-
schaftliche Entwicklung Rheines und der Region. Ein vordringliches Projekt ist da-
bei Rheine als Bildungsstandort weiterzuentwickeln und besonders Rheine als Wis-
senschafts- und Hochschulstandort für Forschung und Entwicklung zu etablieren.  
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 Tourismus 

Rheine an der Ems. Die Ems ist ein Juwel. Dieses Juwel liegt eingebettet in die 
Münsterländer Parklandschaft. Die landschaftsräumlichen Vorzüge zwingen gera-
dezu zur regionalen Zusammenarbeit.  

Ein lokal und regional partnerschaftlich abgestimmtes Tourismusmanagement und 
–marketing schaffen die Grundlagen für die steigende Attraktivität der Stadt Rheine. 
Die Innenstadt soll als gesellschaftlicher Mittelpunkt und der von Kultur und Kom-
merz profiliert werden. Qualitätvoller Städtebau und anspruchsvolle, zeitgemäße 
Architektur sollen Rheine als Stadt mit hoher Aufenthaltsqualität ins Gespräch brin-
gen und zur Stärkung des Tourismus beitragen. 

Bentlage soll noch attraktiver werden. Dazu sind der Bentlager Dreiklang um das 
Zentrum Vital Solbad Gottesgabe – ein Zentrum für Gesundheit und Fitness – quali-
tätvoll zu ergänzen und auch dem Kurzzeittourismus "naheliegende" Chancen zur 
Erholung zu bieten. 

Die Ems soll als Bindeglied zwischen den Stadtteilen Anreize durch Nutzungen und 
Veranstaltungen an ihrem Ufer bieten. Der Wassertourismus an Ems und Kanal ist 
auszubauen und es kann ein Yachthafen angelegt werden. 

Die Natur und die Kulturlandschaft, die Rheine umgeben, sollen als ideales Refugi-
um zum wandern, reiten und Rad fahren erhalten und weiterentwickelt werden. Eine 
intensive Werbe- und Imagekampagne soll die hohen Ansprüche und Angebote der 
Stadt verdeutlichen. 

 

 

 



29 
 

  

 Natur/Umwelt/Landschaft 

Es gibt so viele Schätze in Rheine – nur wenige kennen sie! 

Eine wirkungsvolle kommunale Umweltpolitik, die sich um Klima – und Boden-
schutz, Wasserhaushalt und Erholungsfunktionen, Arten- und Biotopenschutz be-
müht, ist eine Garantin für eine nachhaltige ökologische Entwicklung. Das großräu-
mige Verbundsystem von Natur und Landschaft ist zu erhalten bzw. herzustellen.  

Die Schönheit, Eigenart und Vielfalt der Kulturlandschaft – hier die naturräumlichen 
Besonderheiten Emsaue und Bentlage – wird die Stadt sichern, vermitteln und ent-
wickeln. 

Entwicklungspotenziale des Freiraums, neben regional bedeutsamen Achsen bis zu 
quartiersnahen Grünzügen werden ermittelt, bewertet und vernetzt. Der umgebende 
Freiraum, die Natur und Landschaft sollen als Orte der Lebensmittel- und Rohstoff-
produktion erhalten werden. 
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 Wohnen 

... wir sind Rheine an der Ems! 

Der Wohnstandort Rheine besticht durch hohe Qualität und Attraktivität, der Woh-
nungsmarkt lässt Angebote für alle Nutzergruppen zu. Die Vorzüge einer Stadt der 
kurzen Wege sind zu erhalten und weiter auszubauen. Die kontinuierliche Informa-
tion über den Wohnungsmarkt und seine Steuerung sollen Rheine helfen, für alle 
Bevölkerungs- und Altersgruppen ausreichenden Wohnraum mit hoher Wohnquali-
tät zur Verfügung stellen zu können.  

Das Wohnen in der Innenstadt für alle Bevölkerungsgruppen ist dabei als fester 
Bestandteil ihrer Urbanität zu verstehen.  

Bestehende Wohngebiete sind auf gesellschaftliche Ansprüche  –nachfrage- und 
behindertengerecht sowie betreutes, integriertes Wohnen– und ihre Qualität, inklu-
sive des Wohnumfelds, auszurichten, um z. B. ein Quartier nachhaltig stabilisieren 
können. Diese Intentionen sind leichter umsetzbar, wenn ein „Runder Tisch: Woh-
nungsmarkt Rheine“ ins Leben gerufen wird, von dem z. B., um den Standard von 
Wohngebieten zu qualifizieren oder ein lebendiges Umfeld zu stabilisieren, ein Gü-
tesiegel vergeben werden soll, das besonderes Engagement belohnt. 

Eine konzertierte Aktion soll helfen, der Vergreisung von Wohngebieten rechtzeitig 
zu begegnen und den Wohnungsmarkt zukunftsfähig zu gestalten. 
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 Finanzielle Zukunftsfähigkeit 

Die finanzielle Zukunftsfähigkeit der Stadt gestalten. 

Die Stadt Rheine wird ihre finanzielle Zukunftsfähigkeit durch eine nachhaltige 
Haushaltspolitik erlangen. Eine nachhaltige Entwicklung wird dann erreicht, wenn 
die Aufgaben der Gegenwart bewältigt und die Rahmenbedingungen für die Befrie-
digung der Bedürfnisse nachfolgender Generationen geschaffen werden können. 

Für die städtische Finanzpolitik und die inhaltliche Schwerpunktsetzung bedeutet, 
das, dass die haushaltspolitische Handlungsfähigkeit dauerhaft gesichert wird und 
dabei der Beitrag der Kommune für eine wachsende Wirtschaft geleistet werden 
kann. Ziel der Stadt Rheine ist es, die Gestaltungsfreiheit zu gewinnen, um Investi-
tionen in Zukunftsprojekte aus eigener Kraft oder in Kooperation mit Partnern durch-
führen zu können. 

Auf der Grundlage des Entwicklungs- und Handlungskonzepts wird ein Modell erar-
beitet, das auf einer neuen Sichtweise über die Struktur und die Steuerung der 
kommunalen Aufgabenerledigung aufbaut. Diese neue Sichtweise hat die Perspek-
tiven der Stadt in den Vordergrund zu stellen. Das Modell basiert dabei auf einer 
klaren Vision von der Kommune der Zukunft und leitet daraus konkrete Leitlinien ab. 
Die vereinbarten Ziele sollen vorrangig dort, wo es möglich ist, zusammen mit den 
wichtigsten, die Entwicklung beeinflussenden Beteiligten umgesetzt werden. Eine 
umfassende Kooperation mit den örtlichen und regionalen Akteuren hilft allen Sei-
ten. Zur Erwirtschaftung und Gestaltung der finanziellen Zukunftsfähigkeit der Stadt 
sind 

• eigene innovative und nachhaltig wirkende Entwicklungsschwerpunkte zu set-
zen (allgemeine Trends sind als Grundlage zu berücksichtigen), 

• eine engere interkommunale Kooperation und Koordination für eine effiziente 
Bündelung der örtlichen und regionalen Aufgaben zu vereinbaren und eine um-
fassende, ausgaben- und einnahmenbezogene regionale Zusammenarbeit zu 
bewirken, 

• die Voraussetzungen für eine ausreichende Bildung für alle Bevölkerungsgrup-
pen als Zukunftskapital für Rheine zu schaffen, dabei ist besonders die Etablie-
rung eines Hochschulstandorts als gesamtgesellschaftliche Aufgabe zu begrei-
fen, 

• der Wirtschaftsstandort Rheine, besonders durch Optimierung der Standortfak-
toren, zu stärken und  

• finanzielle Handlungsspielräume durch Schuldenabbau einerseits und Investiti-
onen in Zukunftsprojekte andererseits, zu bewirken. 
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 Subsidiarität und Partizipation  

Die Bürgerinnen und Bürger sind die Stadt. 

Die erfolgreiche Bewältigung der Anforderungen und Folgen des demografischen 
Wandels als die Zukunftsaufgabe der Stadtentwicklung Rheines, ist eine Aufgabe, 
die Bürger und Bürgerinnen jeden Alters, jeglicher Herkunft und jeder sozialen Stel-
lung als Beteiligte braucht. Die Vielfältigkeit der Anforderungen der Stadtentwick-
lung erfordert das Aufbrechen traditionell praktizierten Nebeneinanders von Verwal-
tung, Politik, Wirtschaft und Verbänden sowie der Bürgerschaft. Den Informations- 
und Kräfteverlust durch neue Kommunikations- und Kooperationsformen zu ver-
meiden, ist Bestandteil einer Vielzahl von Handlungsfeldern und Maßnahmen des 
Entwicklungs- und Handlungskonzeptes. Die vorgeschlagenen und teilweise im 
Ansatz vorhandenen Arbeitskreise, Werkstätten, runden Tische und Netzwerke, 
z.B. in Kultur, Bildung, sozialen Anliegen, Natur/Umwelt und Innenstadtplanung, 
sind zwingende Vorraussetzung für die Umsetzung konkreter Projekte. 

Die Erfordernisse an eine nachhaltige Haushaltspolitik der Stadt Rheine, als Grund-
lage für eine finanzielle Zukunftsfähigkeit, bestehen nicht in einem flächendecken-
den, pauschalen Sparzwang. Die Stadt kann jedoch nur noch die Leistungen 
erbringen, die ihre Bürgerinnen und Bürger nicht auch selbst in Form ihres Enga-
gements erbringen können, diese Auswahl kann, darf und wird nicht ohne Partizipa-
tion in der Entscheidungsfindung erfolgen können. 

In Zukunft sind teilweise bereits geübte Beteiligungsformen, die die gesetzlich vor-
geschriebenen Rahmen übersteigen, wie z.B. das Zukunftsforum, als selbstver-
ständliche Vorbereitung komplexer Abwägungsentscheidungen fortzuführen. 

Partizipation der Zukunft heißt für Rheine offen und transparent die Grundlagen, 
Aufgaben und Grenzen des Verwaltungshandelns darzulegen und Mitarbeit auch 
einzufordern, denn das diesbezügliche Potenzial ist noch nicht ausgeschöpft. In-
formationen aller Fachbereiche in durchgängigem und einheitlichem Erscheinungs-
bild sollen das Zurechtfinden in der Vielfalt erleichtern. Kurze Informations- und 
Kommunikationswege, unter Einsatz aller Medien, immer bei Beachtung des Vor-
rangs des zwischenmenschlichen Gespräches, bauen Vorurteile gegenüber der 
Verwaltung ab und schaffen die Basis für Teilhabe an Entscheidungen oder Vor-
gängen. 
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Soziale Stadt  

Profil 
• Rheine hatte im Jahr 2003 eine Bevölkerung von 76.444 Einwohnern 

• Die Kinderbetreuung erfolgt in 33 Einrichtungen unterschiedlichster Träger 
mit einem guten Deckungsgrad des Rechtsanspruches, ein Bedarfsplan 
wird zweijährig fortgeschrieben 

• Ein Kindergarten ist im Pilotprojekt Familienzentrum integriert 

• Erziehungsberatung erfolgt durch Elternbriefe der Stadt und die Caritas 

• Es existieren 13 Jugendzentren und Jugendtreffs  

• Es gibt ein Beratungsangebot für Kinder- und Jugendliche auch in besonde-
ren Lebenssituationen 

• Der Anteil der Senioren über 60 beträgt ca. 23,3% und liegt im Landes-
durchschnitt 

• Ein Seniorenbeirat und eine Beratungsstelle informieren über die vorhan-
denen Hilfs-, Wohn- und Pflegeangebote  

• Rund 3.986 Ausländer leben in Rheine, das entspricht einem Anteil von 
5,2% an der Bevölkerung 

• 2003 wurde ein Migrations- und Integrationskonzept „Du in unserer Mitte“ 
mit einem 11-Punkte-Katalog der Maßnahmen besonderer Dringlichkeit be-
schlossen: „ z.B. Sprachoffensive durch Kurse, Integrationsarbeit für Aus-
siedler, Integrationsrat, Netzwerk Migration“, die fast vollständig umgesetzt 
wurden. Das Konzept wird zur Zeit fortgeschrieben 

• Nach dem Sozialhilfebericht (Dez. 2003) leben 2405 Personen mit Hilfe 
nach dem Bundessozialhilfegesetz (BSHG) in Rheine, die Zahl der Minder-
jährigen ist gestiegen, die Zahl ist insgesamt gesunken und liegt deutlich 
unter den Werten des Kreises Steinfurt, dennoch:  

• Armut in Rheine ist minderjährig und weiblich 
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Perspektiven 
Die Realisierung einer nachhaltigen städtischen Entwicklung und die Sicherung 
hoher Lebensqualität für die städtische Bevölkerung sind zentrale städtebauli-
che Ziele. 

Eine zukunftsfähige Stadt Rheine bedarf einer starken wirtschaftlichen Basis 
und einer gesunden Umwelt sowie einer solidarischen Gemeinschaft. 

Der rapide wirtschaftliche Wandel hat eine stetig wachsende Anzahl von Men-
schen ohne Arbeit zur Folge – sie können in diesem Beschleunigungskreislauf 
nicht mehr mithalten. Die daraus resultierende soziale Ungleichheit muss durch 
wirtschaftliche, ökologische und sozial effektive Maßnahmen in ein Gleichge-
wicht gebracht werden. Diese Maxime zukünftigen Handelns der Stadt Rheine 
macht permanente Modernisierungsanstrengungen aller beteiligten Akteure 
notwendig, sowohl bei der ökonomischen und baulichen Basis aber auch, wenn 
es um neues Verwaltungshandeln geht. Merkmale der Anstrengungen und des 
Handelns sind Kommunikation, Kooperation und Integration: Interessenskonflik-
te werden frühzeitig sichtbar und eine interaktive Abwägung führt zu einer ge-
meinsamen Lösung. Handlungsspielräume sind durch neue Formen der Koope-
ration zwischen BürgerInnen und moderner Verwaltung zu erweitern. Die Integ-
ration ermöglicht eine sinnvolle Verknüpfung bislang parallel agierender Fach-
bereiche. 

Grundlage ist eine Politik der "gleichen Augenhöhe". 

Im Rahmen einer Partnerschaft sind weiterhin alle Akteure in der Gesellschaft 
der Stadt Rheine aufgerufen, ihre Ideen und Konzepte in die stadtentwicklungs-
politischen, sozialen Prozesse einzubringen und die Ziele gemeinsam zu defi-
nieren. Sie sind die Grundlage für eine umfassende und von Konsens getrage-
ne Umsetzungsstrategie. 

Persönliches Engagement ist das Fundament einer lebendigen Bürgergesell-
schaft. Dieses ist nicht nur in den Bereichen Sport, Kultur, Jugendarbeit und 
Umweltschutz und im Einsatz für eine älter werdende Gesellschaft gefordert, 
sondern in besonderem Maß auch im Rahmen der sozialen Integration der 
wachsenden Zahl von Migranten. 
Eine solidarische Gesellschaft wird nur entstehen, wenn "ein generationen- (na-
tionen) übergreifender Konsens über die zentralen gesellschaftlichen Werte in 
einem diskursiven Prozess entwickelt wird" (Dr. Adrian Reinert, Stiftung Mitar-
beit, Bonn). Schon früh sind Kinder und Jugendliche in den Diskurs mit ihrer In-
novationskraft einzubinden, sie engagieren sich aufgrund früher Erfahrungen 
auch im Alter. 

Es gilt das Subsidiaritätsprinzip nach dem Motto "soviel Stadt wie nötig, soviel 
Eigenverantwortung der Bürger und Bürgerinnen wie möglich!" 
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Leitprojekt 7 

Kurzfristige Einrichtung eines bildungsorien-
tierten Ganztageskindergartens als 
Modellprojekt 
Die Diskussion um die fehlende Bildungsqualität in deutschen Landen ist nach 
PISA und dem letzten OECD-Bericht Ende 2004 voll entbrannt. Sie betrifft nicht 
die Grundschule, die weiterführende Schule bzw. Hochschule allein, sondern 
fängt bei den frühkindlichen Bildungseinrichtungen an. 

Bildung ist ein „Schlüsselthema“, ein „Standortfaktor“ und „Zukunftskapital“, 
dient der „Chancengleichheit“ und „Integration“ und ist eine Voraussetzung für 
„soziale Kompetenz“ (Zukunftsforum Rheine 2020, Mai 2006). 

Bildung ist eine staatliche und gesellschaftliche Aufgabe. Die Stadt Rheine stellt 
sich dieser Aufgabe selbstbewusst und sieht sich, auch aufgrund ihres beste-
henden quantitativen und qualitativen Schulangebots, in einer Vorbildfunktion 
im Gehen notwendiger neuer Wege in der (Aus-)Bildung. Sie ist u.a. engagiert 
in der kurz- bis mittelfristigen Einrichtung eines bildungsorientierten Ganztags-
kindergartens als Modellprojekt. Auch Kleinkinder wollen qualifiziert gefordert 
und gefördert werden.  

A la Skandinavien ist an eine finanzielle Förderung des Projekts durch „Private“ 
gedacht: die öffentliche Hand wird unterstützt durch die Wirtschaft, Banken z.B., 
die darin auch ihre Verantwortung für spätere, qualifiziert ausgebildete Fach-
kräfte sehen.  

In der Stadt befinden sich 33 Einrichtungen verschiedener Träger. Mit ihnen 
gemeinsam ist zu klären, ob dieses Modellprojekt durch Initiativen, kirchliche 
Einrichtungen oder in Kombination durchgeführt wird.  

Es muss/soll keine neue Einrichtung hinzukommen; eventuell kann eine beste-
hende umgeformt oder eine durch Umstrukturierung freiwerdende genutzt wer-
den. Gelingen kann die frühkindliche Bildung jedoch nur unter der Vorausset-
zung, dass gut ausgebildete Erzieherinnen und Erzieher zur Verfügung stehen.  
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Einzelmaßnahmen  

1.1.1.7, 1.1.1, 2.4.2, 3.1.1, 3.1.2 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt Rheine, Verwaltung 

Projektverantwortung:  Trägerverein oder/und freie, kirchliche Träger 

Beteiligte:  FB 2, Wirtschaftsförderung, Bürgerinitiativen, 
Wirtschaft 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  durch Landesmittel + kommunale Mittel 

Kofinanzierung  durch private Dritte, insbesondere örtliche Wirt-
schaft 
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Leitprojekt 9 

Kinder in Bewegung 
Spiel und Sport werden im vor-schulischen Alltag stiefmütterlich vernachlässigt. 
Beides fördert soziales Lernen, Kommunikation, Konfliktfähigkeit, Eigeninitiati-
ve, Verantwortungsbewusstsein und fair play und nicht zuletzt die Gesundheit: 
bewegte Kinder sind lernfreudige Kinder! 

Bereits im Kindergarten ist der Spaß an der Bewegung zu motivieren. Sie soll 
ein fester Bestandteil des täglichen Programms innerhalb und außerhalb des 
Kindergartens werden. Im Stadtgebiet kommt diesem Ziel eine kleinteilige Glie-
derung mit einer Aufwertung bzw. Herrichtung vorhandener Spielplätze zur 
Kleinkindnutzung entgegen.  

Die in Rheine existierenden Sport- und Freizeiteinrichtungen können in das 
Konzept „Kinder in Bewegung“ einbezogen werden. Sie bilden eine gute Basis 
zur Bündelung und Steigerung der qualitativen Angebote (mit finanzieller Effi-
zienz) und können Sport auch außerhalb des Unterrichts anbieten. 

Es ist zu untersuchen, ob Brachflächen geeignet sind als Stadtteilspielplätze für 
Altersgruppen bis zum Alter von 16 Jahren. Eventuell können sie auch an Schu-
len zur gemeinsamen Sport- und Freizeitnutzung angedockt werden. Zudem 
sollte es Freiraum geben ohne Nutzungsvorgabe, um das spontane Inanspruch-
nehmen zu unterstützen.  

Kontinuierlich stattfindende Wettbewerbe, 1 x monatlich, zwischen Schulen und 
zwischen Kindergärten der Stadt und innerhalb der Region, stärken den school-
spirit und die Identifikation mit der Schulstadt Rheine. 

Das Anliegen, auch bereits im Kindergartenalter, das Bewusstsein um Gesund-
heit zu fördern, muss im Interesse der Krankenkassen sein, sie sollten in Vor-
haben und Maßnahmen frühzeitig eingebunden werden – nicht zuletzt auch zur 
finanziellen Unterstützung von Vorhaben.  

 

Einzelmaßnahmen  

1.1.2.1, 1.1.2.5, 2.2.1.6, 2.2.1.10, 2.4.3.2, 3.1.1.3, 3.3.1.2, 5.1.2.1, 5.1.2.2, 
5.1.2.3, 5.1.2.5 



40 
       

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Vereine, Schulen, Stadtteilbeiräte 

Projektverantwortung:  Träger KiGa/Schulen 

Beteiligte:  Krankenkassen, Verwaltung 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung: Land, Träger 

Kofinanzierung:  Krankenkassen, Private 
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Leitprojekt 13 

Stadtteilzentrum „Haus ohne Barrieren“ – 
Haus für Ehrenamt, Service und soziale Kon-
takte 
„Rheine ist eine Stadt jeden Alters und aller Kulturen!“ Ein Leitsatz, der ein um-
fassendes Programm unter der Prämisse „Soziale Stadt“ erfordert. Ein Baustein 
daraus ist das „Haus ohne Barrieren“, errichtet in den größeren Stadtteilen von 
Rheine. 

Kollektives Ignorieren hat nicht davor geschützt, dass das Verhältnis von Jun-
gen zu Alten sich dramatisch verändert, dass das Geburtendefizit in den letzten 
drei Jahrzehnten schon längst zu Einwohnerrückgängen geführt hätte, wenn die 
Zuwanderung es nicht kontinuierlich ausgeglichen hätte.  

Wenn Rheine dem o.g. Leitsatz gerecht werden will, so muss es der Abschot-
tung älterer Menschen, Menschen mit Behinderungen und von Migranten nach-
haltig begegnen. Es darf weder eine altersabhängige noch sozialräumliche Po-
larisierung in der Stadt/den Stadtteilen geben.  

Das „Haus ohne Barrieren“ dient der Kommunikation (im Café) und Kooperati-
on, der Betreuung in Form von Nachbarschaftshilfe und unterstützt Freizeitakti-
vitäten. Jede, jeder kann anonym hingehen, Schwellenängste, die durch „sich 
outen müssen“ und sich beobachtet fühlen, entstehen, sollen vermieden wer-
den bzw. gar nicht erst aufkommen. Das Haus kann Konflikten z.B. in der Er-
ziehung vorbeugen und dem Frühwarnsystem zugute kommen. Es ist nicht zu 
versäumen, ehrenamtlich Tätige in die Projektgestaltung und -umsetzung und 
die tägliche Arbeit einzubeziehen.  

Ein solches Projekt kann innerhalb des Kreises Steinfurt zuerst in Rheine 
(2008) starten. Es ist in Zusammenarbeit mit den Wohnungsgesellschaften zu 
prüfen, ob dafür bestehende Gebäude genutzt werden können.  

Zur Finanzierung sind gegebene Möglichkeiten in Anspruch zu nehmen: Vor-
handene kommunale Mittel können „umgeleitet“ und für dieses Projekt einge-
setzt werden. Es ist zu prüfen, ob es auch in das Landesförderprogramm 
„Mehrgenerationenhaus“ aufgenommen werden kann.  
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Einzelmaßnahmen  

1.5.1.1, 1.1.1.3, 1.3.1.1, 1.3.1.6, 1.4.1.3, 1.5.1.3, 4.2.2.3, 8.2.2.1 

 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt und Stadtteilbeiräte 

Projektverantwortung:  Vereine und Initiativen in Kooperation mit Verwal-
tung 

Beteiligte:  Bürgerengagement, Vereine, Initiativen, evtl. 
freie und kirchliche Träger 

 

Finanzierung 
Grundfinanzierung:  Land, Träger, Stadt 

Kofinanzierung:  durch private Dritte 
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Leitprojekt 25 

Dolmetscher der Kulturen 
 

Zu Gast bei meinem Nachbarn 

Die Zahl der Menschen mit Migrationshintergrund wächst auch in Rheine von 
Jahr zu Jahr. Die erfolgreiche Integration ist Voraussetzung für den sozialen 
Zusammenhalt.  

Integration kann sehr erfolgreich bei Kindern und Jugendlichen eingeleitet wer-
den, wenn die Elternhäuser in diesen Integrationsprozess eingebunden werden. 
Die DolmetscherInnen zwischen den Kulturen können hier die wichtige Brü-
ckenfunktion zwischen Einwanderer- und Aufnahmegesellschaft übernehmen, 
da sie aktiv den interkulturellen Dialog zwischen Elternhaus sowie Erziehungs- 
und Bildungseinrichtungen fördern. Die interkulturelle Kompetenz der Migran-
teneltern ist dabei genauso im Blickfeld, wie die interkulturelle Öffnung der 
Schulen. 

Über diesen zweifellos wichtigsten Teil in Bildung- und Erziehungseinrichtungen 
hinaus, ist die Verbindungs- und Vermittlungsfunktion zwischen Kulturen in 
zahlreichen anderen Bereichen notwendiger Bestandteil eines Integrationspro-
zesses, der einen praktischen interkulturellen Austausch ermöglicht. Von den 
kulturellen Grundlagen über pragmatischen Austausch in Kochkursen bis zu 
Sport- und Spielformen, sind wechselseitiges Kennen- und Verstehenlernen 
Teil des Miteinanders. 

Die Arbeit der DolmetscherInnen zwischen den Kulturen erfordert Wissen sowie 
eine hohe Beratungs- und Sachkompetenz, um nachhaltig und effektiv die In-
tegration von Migrantinnen und Migranten zu unterstützen. Die eigene Migrati-
onsherkunft kann dabei hilfreich für die Authentizität im Dialog mit Betroffenen 
sein. Intensive Schulungen und Unterstützung durch ein (bereits bestehendes) 
Netzwerk Migration sind notwendig und können, wenn auch in begrenzter 
Reichweite, zur erfolgreichen Einbindung ehrenamtlich Aktiver führen. 
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Einzelmaßnahmen  

1.4.1.3, 3.1.1.6, 4.3.1.1, 5.1.1.3  

 
 
Akteure 
Initiierung und Koordination:  Stadt, Vereine, Träger 

Beteiligte: Verwaltung 

 

 

Finanzierung 
Land, Stadt, Träger, Private 
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Siedlungsentwicklung 
 

Nachhaltige Siedlungsentwicklung bedarfsgerecht betreiben 

 
Profil 
• Rheine, die Textil-, Bahn- und Garnisonsstadt, steht für eine Stadtentwick-

lung, die bereits über Jahrhunderte hinweg gekennzeichnet ist durch eine 
kontinuierliche Anpassung an veränderte Nutzungsbedingungen sowie ei-
nes beständigen Stadtwachstums durch Suburbanisierung in der Neuzeit. 

• Die Siedlungsstruktur ist zusammenhängend und relativ kompakt, trotzdem 
ist das siedlungsstrukturelle Erscheinungsbild von Rheine sehr heterogen.  

• Das Mittelzentrum Rheine umfasst heute mit 18 Stadtteilen eine Fläche von 
ca. 145 km²; laut aktuellem Flächennutzungsplan von 2004 ist die Flächen-
bilanz wie folgt: 

Flächenkategorie gemäß FNP 2004 in ha  

(Zuwachs in ha zum alten FNP)  

Wohn- und Mischflächen   1.610,71  (+69,03) 
Sonderbauflächen        79,71  (+19,48) 
Gewerbliche Bauflächen inkl. GVZ      602,82  (+76,02) 
Gemeinbedarfsflächen       101,18 
Flächen der Bundeswehr      562,82     (-2,63) 
Ver- und Entsorgungsanlagen        34,39 
Grünflächen      457,44 

Verkehrsflächen      521,81 
Wasserflächen      189,70 
Landwirtschaftliche Nutzflächen    7.975,15 
Forstwirtschaftliche Flächen    2.420,51 
Summe Gesamtfläche  14.556,24 

 

• Die Ems trennt die Stadt und das Zentrum in einen westlichen und östlichen 
Bereich 

• In den Stadtteilen Schotthock, Rheine Ost, Rheine Süd, Dorenkamp und 
Wietesch/Schleupe leben über 60% der Einwohner von Rheine 

• Südlich vom Siedlungskern liegen die Siedlungsschwerpunkte Mesum, 
Hauenhorst und Elte 
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• Die neuen Gewerbe- und Industriestandorte befinden sich außerhalb der 
städtischen Kernzone im Norden und Osten entlang der Autobahn A 30 und 
des Dortmund-Ems-Kanals 

 

 

Perspektive 
Verstädterung ist ein weltweites Phänomen – auch Rheine ist dadurch geprägt. 
Waren es in den letzten 150 Jahren der Industrialisierungsprozess, der die 
Stadt veränderte, wirkt sich heute der Strukturwandel auf die Siedlungsentwick-
lung aus und führt zu tiefgreifenden Veränderungen. Die Stadtstruktur ist zwar 
noch relativ kompakt, aber dennoch sehr heterogen und nicht aus dem histori-
schen „geschlossenen“, „gemischten“ und „begrenzten“ Stadtmodell von früher 
harmonisch gewachsen. Die Siedlungsentwicklung ist stärker als früher das Er-
gebnis von komplizierten Verhandlungen und Interessen von Investoren, Unter-
nehmen, Verbänden und Bewohnern. Der Siedlungsdruck in Rheine manifes-
tiert sich räumlich in einer zunehmenden Siedlungsflächeninanspruchnahme, 
insbesondere für Wohnen und Gewerbe, und wird gleichzeitig durch das Brach-
fallen von ehemaligen Standorten der Textilindustrie, der Bahn und Bundes-
wehr verschärft. Nutzungskonkurrenzen und Verdrängungswettbewerbe erfol-
gen somit nicht nur zwischen baulichen Nutzungen, sondern auch zwischen 
Neubaugebieten und brachgefallenen Flächen. Diese Phänomene stellen sich 
in einem schleichenden Prozess dar, der mit zunehmenden Umweltproblemen 
und finanziellen Belastungen des städtischen Haushalts einhergeht.  

In der Zukunft muss davon ausgegangen werden, dass der Verstädterungspro-
zess weiter anhält, wenn nicht gegengesteuert wird. Die Trends in der Sied-
lungsentwicklung werden zukünftig noch stärker als jetzt schon geprägt durch 
die demografischen und wirtschaftlichen Faktoren. Geringe Finanzierungsspiel-
räume der Kommune, Privatisierung öffentlicher Aufgaben, Rückgang von För-
dermitteln und Subventionen werden die Steuerungsmöglichkeiten stark beein-
flussen. Deswegen ist es umso wichtiger, den Prozessen mit Strategien einer 
nachhaltigen Siedlungsentwicklung gegenzusteuern und die Nutzungsansprü-
che an den Raum, unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit verantwortungsbewusst 
und sensibel zu prüfen.   

Dazu gehört in erster Linie in der Siedlungsentwicklung den Verbrauch von bis-
her unbebauten, unversiegelten Flächen einzuschränken. Der aktuelle Flä-
chennutzungsplan weist, insbesondere für Wohnen und Gewerbe zusätzlich 
große Flächenpotenziale aus. Aktuell zu berücksichtigen sind jedoch bestehen-
de Nachnutzungspotenziale aus brachgefallenen Standorten.Dabei wird die zu-
künftige Flächeninanspruchnahme durch veränderte gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen beeinflusst. Neue demografische und soziale Entwicklungen, wie 
der prognostizierte, wenn auch in Rheine geringe Bevölkerungsverlust, die Alte-
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rung der Bevölkerung und der fehlende Nachwuchs erfordern auch in Rheine 
ein Umdenken. Die Wohn- und Gewerbeflächen sind bedarfsgerecht unter den 
zukünftigen Rahmenbedingungen und Trendvorgaben unter Berücksichtigung 
geänderter Nachfrageschwerpunkte und –gruppen zu entwickeln.  

Geeignete strategische Ansätze, eine nachhaltige Siedlungsentwicklung be-
darfsgerecht zu betreiben, liegen insbesondere darin, die Innenentwicklung 
durch Nachnutzung sowie durch intensivere Flächennutzung zu stärken. Die 
Schwerpunkte räumlich sind dabei die Kernstadt Rheines und der Stadtteil Me-
sum.  

Inhaltlich liegen sie darin, den bisherigen quantitativen Wachstumspfad zu ver-
lassen und eine qualitative Verbesserung zu gewährleisten. Eine übergeordnete 
Strategie zur nachhaltigen Baulandentwicklung ist zu erstellen und zu verfolgen. 
Es sind bisherige ungenutzte Baulandpotenziale, auf neue Zielvorgaben zu prü-
fen sowie die kommunale Ansiedlungspolitik nach dem Prinzip einer qualitativen 
Standortfokussierung nicht nur für Wohnen und Gewerbe, für alle Flächennut-
zungen wie Dienstleistung, Freizeit, Handel u.a. vorzunehmen und besonders 
auf den Innenbereich sowie bereits bestehende Immobilien zu lenken. Mit der 
Entwicklung und Anwendung eines kommunalen Bauland- und Immobilienma-
nagements können diese Strategieziele umgesetzt werden. Das kommunale 
Wohnbaulandkonzept Rheine bildet bereits eine sehr gute Grundlage zur An-
wendung des kommunalen Bauland- und Immobilienmanagements. Als ganz-
heitliches Steuerungs- und Finanzierungsinstrument beinhaltet es Qualitätsziele 
und Umsetzungsstrategien für Wohnen und Gewerbe, aber auch um Sonder-
projekte wie Bentlage, diverse Innenstadtprojekte, besonders aber die Konver-
sion von Bundeswehr und Bahnflächen und Büro-Dienstleistungsstandorte, rea-
lisieren zu können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

48 

Leitprojekt 14 
 

Kommunales Baulandmanagement 
Die Realisierung der angestrebten nachhaltigen Entwicklung der Stadt Rheine 
kann durch ein umfassendes kommunales Baulandmanagement unterstützt 
werden. Es greift in der Regel immer dann, wenn die Maßnahme einen Flä-
chenbezug hat und Planungsrecht geschaffen oder geändert werden soll. Ge-
rade vor dem Hintergrund der Finanzsituation der öffentlichen Haushalte kön-
nen die formulierten Ansprüche nur bei konsequenter Verfolgung einer differen-
zierten Umsetzungsstrategie erfüllt werden. Dies betrifft sowohl die Wohn- als 
auch Gewerbeflächenentwicklung und im Einzelfall Sonderprojekte und 
-standorte. 

„Das seit 1997 praktizierte Wohnbaulandkonzept der Stadt Rheine hat zu einem 
differenzierten Wohnbaulandangebot zu bezahlbaren Preisen, zur zügigen Rea-
lisierung der Baurechte und zur Inanspruchnahme städtebaulich bedingter Bo-
denwertsteigerungen zur Finanzierung der Wohnbaulandentwicklung geführt. 
Die Baulandpreisentwicklung ist marktkonform durch ein relativ großes Angebot 
beruhigt worden. Zur Umsetzung des Konzeptes muss die Stadt auch künftig 
ausreichend Alternativen zur Bauflächenausweisung haben. Daher sind ent-
sprechende Entwicklungsspielräume bei den Flächendarstellungen im Flächen-
nutzungsplan und im Gebietsentwicklungsplan erforderlich. Diese Vorausset-
zungen sind erfüllt. 

Die Stadt greift auf einen Mix von Strategien für die Baulandbereitstellung zu-
rück, nämlich auf den städt. Durchgangserwerb sowie auf die Privatvermark-
tung von Wohnbauland auf der Basis von städtebaulichen Verträgen oder von 
Umlegungsregelungen. Die verschiedenen Strategien ermöglichen eine situati-
onsgerechte Lösung und dienen aber alle in gleicher Weise den bodenpoliti-
schen Zielen der Stadt. 

Schwellenhaushalten wird durch ein städtisches Wohnbauprogramm geholfen, 
das durch „Sozialbeträge“ in Höhe von 2,5 % des Verkehrswertes des künftigen 
(beitragspflichtigen) Wohnbaulandes finanziert wird. Diese Sozialbeträge wer-
den bei jeder der eingesetzten Baulandstrategien aufgebracht.  

Die Wohnbaulandbereitstellung ist ein wesentliches Instrument der städtischen 
Einflussmöglichkeiten auf die Bevölkerungsentwicklung. Die Stadt muss insbe-
sondere auch auf eine Harmonisierung der äußeren Baulandentwicklung und 
der Erhaltung der innerstädtischen Wohnquartiere bedacht sein, die besonders 
gefördert werden sollten.“* 

                                                 
* Dr. Heinz Janning, Beigeordneter der Stadt Rheine, März 2006 
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Das als Leitprojekt  vorgeschlagene „kommunale Baulandmanagement“ baut 
auf der guten Praxiserfahrung und Akzeptanz des bisherigen Wohnbauland-
konzepts in Rheine auf, soll aber weiterentwickelt und optimiert werden. Ange-
strebt wird, es als ganzheitliches Steuerungs- und Finanzierungsinstrument für 
bedeutsame Ziele und Maßnahmen einzusetzen. 

Dabei wird nicht an eine zusätzliche Organisationseinheit gedacht, sondern ei-
ne vernetzte Aufgabenbewältigung erwartet, die die einzelnen Belange, wie 
Planung, Wirtschaftsförderung (Gewerbeentwicklung), Wohnbaulandentwick-
lung und die Verfolgung von Sonderstandorten und -projekten, z. B. Bentlage 
oder in der Innenstadt, berücksichtigt. Die adäquate organisatorische Zuord-
nung kann erst erfolgen, wenn die Ausgabendiskussion stattgefunden hat und 
dieses Ergebnis in ein Organisations- und Führungsmodell eingeflossen ist. 

Vor diesem Hintergrund sind die bisherigen Instrumentarien um Qualitätsziele, 
Umsetzungsstrategien und neue Finanzierungsmodelle zu erweitern. Dabei 
sind der Verwaltungsaufwand, die Zuständigkeiten, die Verknüpfung mit dem 
Immobilienmanagement und weiteren Instrumenten sowie die Marktauswirkun-
gen zu bewerten. 

 

Eine Zieldiskussion über die Anwendungsbereiche 

• Wohnsiedlungsentwicklung 

• Gewerbeentwicklung 

• Sonderprojekte wie 
- Bentlage 
- Innenstadtprojekte von besonderer Bedeutung 
- Konversionen, je nach Nutzungsperspektive 
- Büro- und Dienstleistungsstandorte am Innenstadtrand in Einzelfällen 

ist zu führen und ihre Detaillierung ist festzulegen. 

Bei der Entwicklung von Flächen ist eine Standort-Fokussierung und Priorisie-
rung der Ansiedlungspolitik in sämtlichen Sektoren vorzunehmen. Zeitlich paral-
lel verlaufende Maßnahmen mit gleichen Nutzungsspektren können die Hand-
lungsposition der Kommune gegenüber Investoren und Bauherren insbesonde-
re dann schwächen, wenn der jeweilige Bedarf die Vermarktung mehrerer 
Standorte nicht zulässt und/oder ungleiche Voraussetzungen wie kostengünsti-
gere Entwicklung von Flächen in Randlagen gegenüber der Realisierung im 
Bestand vorliegen. In diesen Fällen können Qualitäten nur eingefordert werden, 
wenn sie nicht durch ungleiche Konkurrenzsituationen verhindert bzw. er-
schwert werden.  
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Für den Themenkomplex Wohnen spielen die materiellen Auswirkungen beim 
Einsatz des kommunalen Baulandmanagements eine gewichtige Rolle. Es soll 
erreicht werden, dass sich Flächeneigentümer und Investoren/Entwickler an 
den Infrastrukturkosten und ihren Folgeaufwendungen beteiligen. Das Errei-
chen inhaltlicher Zielvorgaben und Qualitätsstandards ist aber mindestens ge-
nauso bedeutsam. 

Dies betrifft die technische und soziale Infrastruktur wie Straßen, Wege, Plätze, 
Grünflächen, Sport- und Spielanlagen sowie Kindergartenplätze und Einrich-
tungen für junge und ältere Menschen, wenn gebietsbezogene Wirkungen dar-
gelegt werden können, aber auch den weitergehenden Einfluss auf die Woh-
nungsmärkte und -angebote. 

Das aufgezeigte Spektrum der Wohnbaupotenziale bietet der Stadt Rheine 
Chancen, auf veränderte Voraussetzungen des Wohnungsmarktes flexibel rea-
gieren zu können. Gleichzeitig steigt hierdurch die Notwendigkeit, die Sied-
lungsentwicklung durch die Kommune verantwortungsvoll zu steuern.  

Seit 1997 übersteigt die „Produktion“ von Wohnbauflächen (Durchschnitt 16,9 
ha/Jahr) den Abfluss (Durchschnitt 14,5 ha/Jahr) kontinuierlich um 2,4 ha/Jahr. 
Das Ergebnis ist ein Angebot von rund 55 ha sofort bebaubarer Flächen in Bau-
leitplänen (Febr. 2006). Zusätzlich sind Baulücken (Gebiete nach § 34) von 
13 ha in der Summe zu berücksichtigen, deren Bebauung aber vom Willen der 
Eigentümer abhängt. Von den 55 ha baureifem Wohnbauland befinden sich 
rund 9,5 ha in städtischem Eigentum, für rund 19 ha herrschen vertragliche 
Bindungen. Das bedeutet, dass rund die Hälfte der Bauplätze in "alten" Bebau-
ungsplänen ausgewiesen sind. Im Sinne des zielorientierten und strategischen 
Baulandmanagements sind diese Bebauungspläne und bestehenden Baurechte 
zu überprüfen. Auf Angebotsplanung ist auch weiterhin zu verzichten. Pla-
nungsrecht sollte nur noch (Ausnahmen im Einzelfall) bedarfsorientiert unter 
Anwendung des kommunalen Baulandmanagements geschaffen werden.  

Die wesentlichen rechtlichen und vertraglichen Instrumente werden in Rheine 
seit Jahren fundiert und zielgerichtet angewandt. Dieser Weg soll weiterverfolgt 
werden. Die Instrumente 

• Städtebaulicher Vertrag, Umlegungsregelung, Vorkaufsrechte 

• Vorhabenbezogener Bebauungsplan mit Durchführungsvertrag 

• Städtebauliche Sanierungsmaßnahme (Ziel: vereinfachte Verfahren mit fei-
willigen Vertragsregelungen) 

können neben der finanziellen Beteiligung des Investors/des Maßnahmenträ-
gers an den öffentlichen (Folge-)Kosten auch der Qualitätssicherung dienen. 
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Geregelt werden können bei der Wohnsiedlungsentwicklung insbesondere 

• die Grundstücksgrößen sowie gestalterische und ökologische Maßnahmen 

• der Nutzungsmix des Wohnraumangebots für besondere Bedarfsgruppen 

• Regelungen für die Übernahme von Kosten (für einzelne Planungs- und 
Entwicklungsmaßnahmen) 

• sowie Folgekostenregelungen für die technische und soziale Infrastruktur. 

Der städtische Durchgangserwerb verspricht bei richtiger Steuerung die größten 
Erfolgsaussichten, die Ziele des Baulandmanagements zu erreichen.  

Hier ist ein enges Zusammenspiel zwischen der Gemeinde und den übrigen Be-
teiligten notwendig. Der Erwerb der Fläche(n) ermöglicht über privatrechtliche 
Grundstücksverträge eine große Bandbreite an Gestaltungsmöglichkeiten - 
auch über die oben aufgeführten Kriterien hinaus. Die Stadt trägt allerdings das 
Vermarktungsrisiko. 

Finanziell günstiger ist der Weg, den z. B. die Stadt Dortmund mit großem Er-
folg beschreitet. Sie erwartet von den an der Flächenentwicklung Interessierten 
ein notarielles Angebot, dass sie 25 % der Nettobaulandflächen zum „unentwi-
ckelten“ Bodenwert (z. B. einer nur mit Flächennutzungsplan-Ausweisung ver-
sehenen Bauerwartung) zum Zeitpunkt der Realisierung erwerben kann (!). Mit 
diesen Flächen konnten in den letzten Jahren der Bodenmarkt beeinflusst (ver-
äußert werden die Flächen zum Richtwert), Modellvorhaben umgesetzt und An-
gebotslücken geschlossen werden. Diese Vorgehensweise hat die Baulandent-
wicklung nicht negativ beeinflusst, sondern im Gegenteil diese aktivieren und 
qualifizieren können. 

Die verschiedenen Modelle müssen nicht isoliert angewandt werden, sondern 
können, ausgerichtet auf die Ziele, miteinander kombiniert werden. Gerade 
Kombinationen von “reinen privatwirtschaftlichen Modellen” und der Einbezie-
hung von öffentlichen Fördermitteln und damit auch der Verantwortung der 
Kommune lassen eine zügige, qualitätvolle Umsetzung erwarten. 

Selbstverständlich ist allen Beteiligten bewusst, dass in der heutigen Zeit dem 
finanziellen Engagement der Stadt sehr enge Grenzen gesetzt sind. Jedoch ge-
rade in Zeiten knapper Finanzen ist eine Prioritätensetzung und der Einsatz ei-
ner differenzierten Strategie unerlässlich. Flächen können auch erst dann er-
worben werden, wenn die Maßnahme und damit die (teilweise) Weiterveräuße-
rung gesichert ist. Vorkaufsrechte können eingeräumt werden, bevor ein Projekt 
bis zu einem gewissen “Reifegrad” gebracht wird. Maßnahmen können so 
durchgeführt werden, dass sie “sich rechnen” oder bei unrentierlichen Kosten, 
zumindest Teile der städtischen Eigenmittel bei einer Förderungsmaßname von 
Dritten erbracht werden, die von ihrer Folgewirkung profitieren. 
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Es wird der Stadt Rheine empfohlen, die Möglichkeiten des Flächenerwerbs mit 
Hilfe der dargestellten 25 %-Regelung eingehend zu prüfen. Neben der höhe-
ren Beteiligung der Grundstückseigentümer an den Entwicklungskosten, erge-
ben sich auch für diese und die Investoren die Vorteile einer engeren Koopera-
tion mit ähnlich gelagerten Interessen, die zeitlich prioritäre Umsetzung, die Be-
dienung unterschiedlicher Märkte und die positive Beeinflussung des Grund-
stücksmarkts. Zusammen mit einem umfassenden städtischen Immobilienma-
nagement stehen der Stadt Rheine Instrumentarien zur Verfügung, die helfen, 
die Perspektiven und Chancen zu nutzen und die Zukunftsfähigkeit der Stadt zu 
erwirtschaften. 

 

Einzelmaßnahmen  

2.1.1.4, 2.1.1, 2.1.1.5, 2.1.2, 2.1.3, 2.1.4, 6.1.1.2,  
8.1.1.1, 8.1.1.3, 8.1.2.3, 8.1.2.4, 8.1.3.1 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:    Stadt 

Projektverantwortung:   Verwaltung, Projektgruppe oder Sonderbereich 

Beteiligte:  weitere Fachbereiche der Verwaltung, EWG, 
Flächeneigentümer, Wohnungsbaugesellschaf-
ten, Banken, Investoren 

 

Finanzierung 

Stadt, projektbezogen mit Flächeneigentümern und/oder Investoren 
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Leitprojekt 15 
 

Immobilienmanagement 
Die städtischen Gebäude und Flächen sind für das Gemeinwesen Stadt und die 
es stützenden Träger und Einrichtungen in vielen Fällen Grundlage ihrer Aufga-
benerfüllung. Dies betrifft die Schulen, soziale Träger und karitative Einrichtun-
gen genauso wie Sport- und andere Vereine, Kultureinrichtungen, freie Initiati-
ven u.a. Gleichzeitig stellen diese Immobilien einen großen Vermögenswert der 
Stadt dar.  

Das Immobilienmanagement städtischer Gebäude und Flächen soll nun als 
Steuerungsinstrument 

• zur adäquaten Nutzung und besseren Auslastung, 

• zur Qualifizierung der Immobilien für die öffentlichen Einrichtungen und für 
Dritte (z. B. Vereine, s.o.),  

• zur transparenten und nutzungsbezogenen Preisgestaltung und 

• als Finanzierungsquelle 

betrieben werden. Es baut auf dem bestehenden städtischen Gebäudemana-
gement auf. 

Ein funktionierendes Immobilienmanagement setzt voraus, dass die notwendi-
gen technischen (GIS-gesteuertes System) und organisatorischen Vorausset-
zungen geschaffen werden. Die wichtigsten vorbereitenden Schritte sind: 

- Erfassung sämtlicher städtischer Liegenschaften (auch Freiflächen) mit 
Größen, Raumeinheiten und Nutzer  
sowie der Vertragsbedingungen, Miete und der Laufzeiten 

- Erhebung der Nutzungen und der Inanspruchnahme/Auslastung  

- Vernetzung der Grunderfassung mit den dazugehörigen Kenndaten, Infor-
mationen, Restriktionen 

- Aufbau eines Informations- und Frühwarnsystems, insbesondere bezogen 
auf Laufzeiten und Instandhaltungsnotwendigkeiten 

- Durchführung einer qualitativen Bewertung der Immobilien,  
Evaluation der Miet- und Pachtverträge. 
Bewertung bezüglich der Um- und Neunutzungspotenziale, der umgeben-
den Struktur 
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Mit sämtlichen Nutzern sind Zielvereinbarungen zu treffen. Sie sollen Impulse 
für eine zukunftsorientierte Arbeit mit Schwerpunktsetzung geben, innovative 
Lösungen anstoßen und größere Nutzungsintensität bewirken. Die Zielverein-
barungen münden in neue schriftliche Miet- und Pachtverträge mit allen Nut-
zern. Auf dieser Grundlage können (neue) Raumprogramme  

- mit ggf. neuer/geänderter Zuordnung 

- zu ggf. geänderten Bedingungen 

erstellt, neue Nutzer, auch kommerzielle, akquiriert sowie durch das Freiziehen 
einzelner Immobilien (Gebäude und Flächen) diese veräußert werden. Der gro-
ße Umfang städtischer Liegenschaften erfordert die Aufstellung mittel- bis lang-
fristiger Nutzungs- sowie Veräußerungsprogramme. 

Die Vermarktung sollte zusammen mit dem kommunalen Baulandmanagement 
erfolgen.  

Parallel hierzu sind für die im städtischen Eigentum zu haltenden Immobilien 
nachhaltige Qualifizierungskonzepte zu erstellen und umzusetzen. Diese mün-
den in eine langfristige Instandhaltungsplanung (auf der Grundlage einer Da-
tenbank), die die Werthaltigkeit der Gebäude sichert. 

Die zu erzielenden Einnahmen (Mieten und Veräußerungserlöse) sind , zumin-
dest anteilig, zur Aufwertung und Qualifizierung der Immobilien einschließlich 
der Flächenangebote, wie z.B. Spielplätze im Sinne der angestrebten Nut-
zungsintensivierung zu verwenden.  

 

Einzelmaßnahmen  

2.1.1.4, 1.1.2.5, 2.2.1.4, 3.1.1.3, 3.1.1.4, 4.1.1.2, 5.1.1.1,  
5.1.1.3, 5.1.1.4, 5.1.1.5, 8.1.1.1, 8.1.1.3, 8.1.2  

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt 

Projektverantwortung:   Verwaltung: Projektgruppe oder Sonderbereich 

Beteiligte:  weitere Fachbereiche der Verwaltung, EWG, 
Flächeneigentümer, Wohnungsbaugesellschaf-
ten, Banken, Investoren 

 

Finanzierung 

Stadt, projektbezogen mit Investoren 
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Brachliegende und untergenutzte Areale aktivieren 
 
Profil 
• Brachflächenentwicklung erfolgt in Rheine seit über 150 Jahren 

• Mit dem Strukturwandel und den veränderten Nutzungsbedürfnissen be-
steht aktuell enormer Handlungsbedarf. In kürzester Zeit werden über 
110 ha frei durch die Standorte:  

- Bahnhofsumfeld 4. Quadrant: Bahnbrache in Bahnhofsnähe 4,1 ha 

- Rheine R: Ehemaliger Rangierbahnhof, Bahnbrache 34 ha 

- Kaserne Gellendorf, Militärbrache, 30,3 ha 

- General-Wever Kaserne: Militärbrache in Eschendorf, 25,8 ha 

- Damloup-Kaserne: in Dutum/Dorenkamp 9,0 ha 

- Textilfabrik Hermann Kümpers Walshagen: Fabrikareal Walshagenstras-
se, 5,8 ha 

• Bisher zeichnen sich die Planungs- und Umnutzungskonzepte zur poten-
ziellen Nutzungen der Brachflächen als langwierige Entwicklungsprozesse 
aus. Nicht selten scheitern die Ideen an schwierigen Eigentumsverhältnis-
sen oder sehr hohen Renditeerwartungen. 

 

 

Perspektive 
Die Brachflächenentwicklung ist in Deutschland eine zentrale Prämisse zur 
Verminderung der Flächeninanspruchnahme in der Siedlungsentwicklung sowie 
zur Nachverdichtung und Nutzungsintensivierung in integrierten Stadtlagen. In 
Rheine wird Brachflächenentwicklung bereits seit 1 ½ Jahrhunderten betrieben. 
Aus der Stadtgeschichte heraus und der Notwendigkeit eines laufenden Um- 
und Anpassungsprozesses von der Textil-, zur Bahnstadt und später zum be-
deutenden Bundeswehrstützpunkt, wurden nicht mehr gebrauchte Flächen und 
Gebäude um- und wiedergenutzt. Flächenfreisetzungen und das Entstehen von 
Brachen sind also kein neues Phänomen, doch ist es im Vergleich zu damals, 
zu erheblichen quantitativen und qualitativen Voraussetzungen und Verände-
rungen gekommen. Die Folgen des bisherigen Strukturwandels in Industrie, 
Bahn und Bundeswehr, der sich primär seit Ende der 80er Jahre vollzieht, bezif-
fern sich derzeit auf über 110 ha nicht mehr benötigter Flächen, die bereits frei-
gesetzt sind oder in kurzer Zeit in die kommunale Planungshoheit übergehen 
werden.  
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Zukünftig ist davon auszugehen, dass die durch die rückläufige Bevölkerungs-
entwicklung erwachsenen Unternutzungen der Bestände in den nächsten Jah-
ren weiter steigen werden. Neben den typischen, gewerblichen Brachen werden 
zukünftig vermehrt auch Probleme mit größeren Wohnquartieren, mit dem ge-
samten Spektrum des Stadtumbaus, mit der Bestandserhaltung, Bedarfsanpas-
sung und Modernisierung an veränderte Wohnformen, dem sukzessiven Abriss, 
mit Entdichtung und Wohnumfeldverbesserung oder Neubebauung, bis hin zum  
Rückbau in Einzelfällen mit anschließender Renaturierung, erwartet. Auch in 
der Kernstadt und an den Rändern wird ein erheblicher Anpassungs- und Er-
neuerungsbedarf einen Stadtumbau erfordern; dieser gilt für die Sektoren Woh-
nen, Handel und soziale Infrastruktur, wie Schulen Kindergärten, Krankenhäu-
ser gleichermaßen. Bisher zeichnen sich die Planungs- und Umnutzungskon-
zepte zu Brachflächen als langwierige Entwicklungsprozesse aus. Nicht selten 
scheitern die Ideen an schwierigen Eigentumsverhältnissen und/oder sehr ho-
hen Renditeerwartungen. Ziel muss es sein, geeignete und machbarkeitsbezo-
gene Entwicklungskonzepte zusammen mit den Eigentümern zu entwickeln, 
bzw. ggf. auch Konzepte zu erarbeiten, die keine bauliche sondern freiräumli-
che Nachnutzungsfunktionen verfolgen und dafür geeignete Finanzierungs- und 
Realisierungsstrategien zu entwickeln. Bisherige Entwicklungskonzepte sollten 
nachdrücklich weiterverfolgt und zur Realisierung gebracht werden. Dazu ge-
hört insbesondere:  

• Bahnhofsumfeld 4. Quadrant: Entwicklung zum Büro- und Dienstleistungs-
standort;  

• Rheine R: Entwicklung für Gewerbe (innenstadtnah) und bahnaffine Nut-
zungen; Im Südbereich Entwicklung von Natur und Landschaft; 

• Kaserne Gellendorf: Teilfläche für Wohnungsbau sowie klein- und mittel-
ständisches Gewerbe; Teilfläche geeignet für Internationales Qualifizie-
rungs-Centrum IQC; 

• General-Wever Kaserne: potenzieller Hochschulstandort, geeignet für For-
schungs- und Entwicklungseinrichtungen, Dienstleistungen, Freizeit; 

• Damloup-Kaserne: geeignet für Wohnnutzung 

• Textilfabrik Hermann Kümpers Walshagen: geeignet für Wohnnutzung, 
auch für Dienstleistungen, Handel, Tagungen usw. 

Fakt ist: Gerade in den letzten Jahren hat die Brachflächenentwicklung im 
Rahmen von Flächenschutz und Flächenmanagement erheblich an Bedeutung 
gewonnen. Im Zusammenhang mit den neuen Stadtumbauprozessen ist die 
Brachflächenentwicklung eines der zentralen Handlungsfelder. Gerade Rheine 
wird sich mit dem eingeschlagenen Weg regional und national etablieren, ins-
besondere aus den aktuellen und historischen Gegebenheiten heraus, Brach-
flächenentwicklung mit Modellcharakter zu betreiben. 
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Leitprojekt 17 
 
 
Brachflächenentwicklung 
Die Stadtentwicklung in Rheine erfährt schon seit Jahrzehnten gravierende 
Veränderungen, Auslöser hierfür war der Strukturwandel. Weitere Änderungen 
werden folgen. Denn die Prognosen über die mittel- und langfristigen demogra-
fischen Entwicklungen stellen uns zukünftig vor neue Herausforderungen. Die 
Folgen sind unter anderem, das Freisetzten von nicht mehr benötigten Flächen 
und Gebäuden, bisher aus der Textilindustrie, sowie Bahn- und Militärbrachen, 
zukünftig auch aus dem Wohnungsbau und den Infrastruktur- und sozialen Ein-
richtungen. In diesem Prozess ist die integrierte Entwicklung von Brachflächen 
eine notwendige und langfristige Aufgabe, die Vorrang vor der Erschließung 
neuer Gebiete besitzt.  

Gesamtstädtisch betrachtet stellen die Brachflächen in Rheine, mit über 110 ha, 
großflächige Entwicklungspotenziale dar. Aufgrund dieser Dimension und aus 
der jeweiligen standörtlichen Situationen heraus, ist die Brachflächenentwick-
lung kein „Selbstläufer“ mehr. Bestehende Werte an Gebäuden, Flächen und 
Infrastrukturen zu sichern, Investitionen auf bestimmte Flächen bzw. Brachflä-
chen zu lenken, ist durch den verschärften Wettbewerb um Industrie- und Ge-
werbeansiedlungen, aber auch bei der Wohnbaulandbereitstellung erschwert. 
Das bezieht sich speziell auf die Konkurrenzsituation mit den Nachbarkommu-
nen, aber auch auf die bestehenden eigenen Siedlungsflächenangebote. So 
warten allein 55 ha, in Bebauungsplänen verbindlich ausgewiesene Wohnbau-
gebiete, auf ihre Umsetzung. 

Die Inwertsetzung von Brachflächen stellt deswegen besondere Anforderungen 
an geeignete Strategien. Der Brachflächenentwicklungsprozess in Rheine ist 
nicht als einzelstandörtliche, singuläre Erscheinung, sondern insbesondere im 
Rahmen der Konversion, als regionale Entwicklungsstrategie aufzufassen und 
zu betreiben. Die Brachflächenentwicklung könnte diesbezüglich Modellcharak-
ter besitzen und die regionale Zusammenarbeit für die Bereiche Wirtschaft und 
Tourismus um die Konversion ergänzen. 

In Rheine muss es besonders darum gehen, die Brachflächen in städtebauli-
cher, sozialer, ökonomischer sowie ökologischer Hinsicht zu qualifizieren. In 
Abhängigkeit zur Lage und geplanten Folgenutzung kann dies zur Aktivierung 
und baulichen Nachnutzung, ebenso aber auch in Form von Renaturierungen 
und Freiflächennutzungen durch Rückbau, erfolgen. Grundsätzlich sollte dazu 
eine detaillierte Analyse der standortspezifischen Potenziale und Restriktionen 
für die bestehenden Flächen- und Gebäudepotenzialen sowie für die Folgenut-
zung erfolgen. Dazu ist es unerlässlich, die Betrachtung des städtischen und 
regionalen Bedarfes an diesen Folgenutzungen vorher zu recherchieren und 
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abzuwägen. Denn gerade in Rheine ist die Nachfrage nach den klassischen 
Nutzungen wie Wohnen oder Gewerbe, insbesondere auch im Bezug auf die 
Auswirkungen des demografischen Wandels, neu zu formulieren. D. h. auch, 
dass die strategische Brachflächenentwicklung in Einklang mit dem kommuna-
len Bauland- und Immobilienmanagement zu bringen ist, um gegenseitig  kon-
kurrierende Flächenpotenziale auf dem Markt zu vermeiden. Aus diesem Grund 
ist es notwendig, passende Folgenutzungen mit spezifischen Standortqualitäten 
herauszustellen und nicht generelle, sondern standortspezifische und differen-
zierte Entwicklungsstrategien zu erarbeiten. Das bezieht sich insbesondere auf 
die Wohnnutzung. Der Markt an Flächen für die Eigenheimbebauung ist durch  
den oben genannten Flächenüberschuss zunächst ausgeschöpft. Das Woh-
nungsangebot in Rheine soll zukünftig verstärkt neue Wohnformen in unter-
schiedlichen Lebensphasen ermöglichen, barrierefrei und innovative, generati-
onsübergreifende Wohnprojekte stärker hervorheben und besonders fördern. 
Gerade die Entwicklung brachliegender Flächen oder leerstehender Gebäude 
sollte darauf Bezug nehmen. Das bezieht sich speziell auf die Nachnutzungs-
strategie für die Damloup-Kaserne oder die Textilfabrik Hermann Kümpers, 
Walshagen.  

Die Entwicklungsstrategie kann jedoch grundsätzlich nie ohne eine vorausge-
hende Kosten-Erlös-Betrachtung und Wirtschaftlichkeitsprüfung festgelegt wer-
den. Eine Nutzungsstrategie, die Markterfordernisse und Effizienzkriterien 
missachtet, führt nicht zum Ziel. Hilfreich ist es dabei, wenn frühzeitig in den 
Entwicklungs- und Planungsprozess, potenzielle Interessenten eingebunden 
werden. Investorenbörsen oder speziell der geplante Gesprächsklub mit Per-
sönlichkeiten aus der Wirtschaft sollten nicht nur zur Aktivierung von immobi-
lienwirtschaftlichen Fachwissen genutzt werden, sondern als Plattform beson-
ders auch zur Akquisition für konkrete Brachflächenentwicklungsprojekte fun-
gieren. 

Die Brachflächenentwicklung in Rheine setzt aufgrund der Dimension der Auf-
gabe eine Prioritätensetzung voraus. Angesichts der stagnierenden und rück-
läufigen Nachfragen in vielen Segmenten des Immobilienmarktes, ist es nicht 
nur notwendig, Standortentwicklungskonzepte mit spezifischen Qualitätskrite-
rien zu erarbeiten, sondern für die verstärkte Innentwicklung Ressourcen zu 
bündeln. Entscheidungen zugunsten bestimmter Standortentwicklungen auf 
Brachflächen bedeuten im Umkehrschluss auch, ein Zurückstellen anderer Flä-
chen-inanspruchnahmen. 

Die Prozesse in der Brachflächenentwicklung sind langwierig und fordern starke 
kommunale Anstrengungen. Häufig muss die Initiative von der Stadt ausgehen. 
Insbesondere bei der Entwicklung und Neunutzung großer Brachflächen, sollte 
das Projekt, wie in Rheine üblich,  direkt als Chefsache bei der Stadtspitze an-
gesiedelt sein – und auch als solches nach außen getragen werden. Dazu ge-
hören insbesondere folgende 1a-Brachflächenentwicklungsprojekte: 
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• Rheine R: 

- Entwicklung zur innenstadtnahen hochwertigen Gewerbeadresse; 

- Entwicklung zu einem Büro- und Dienstleistungspark, ggf. mit einem  
Innovationszentrum; 

- Entwicklung zu einem Gewerbepark mit thematischer Ausrichtung, mit 
Ausstellung und Dienstleistungen, Freizeitindustrie;  

- Das nördliche Teilgebiet ist geeignet für bahnaffine Nutzungen (Gewer-
be und Industrie mit Gleisanschluss) sowie zur Aufnahme von Einrich-
tungen und Werkstätten für den Bahnbetrieb (Eisenbahn-Gesellschaf-
ten, DB-Regio, Wartung,  Abstellgleise und Infrastruktur). Hier besteht 
ein Entwicklungszusammenhang zum Bahnhofsumfeld, IV. Quadrant.  

- Der Südbereich ist für eine bauliche Nutzung nicht geeignet. Ökologi-
sche Fachgutachten und die landesplanerische Abstimmung haben ei-
ne Perspektive für die Entwicklung von Natur und Landschaft ergeben. 

 

• Bahnhofsumfeld, IV. Quadrant 

- Aufnahme einer Stadtteilverbindung zwischen Stadtteil „West“ mit In-
nenstadt und Bahnhofszugang West; 

- Letztes innenstadtnahes, größeres (4,5ha) Gebiet für innenstadtstüt-
zende Nutzungen; 

- Standort geeignet in erster Linie als Büro- und Dienstleistungsstandort, 
für Kultur, Veranstaltungen, Gastronomie; 

- Integration von Wohnen am Hauptbahnhof mit Kleinwohnungen und 
Appartements möglich. 

 
• General-Wever-Kaserne 

- Nutzungsalternativen sind noch im Detail zu untersuchen und zu be-
werten. Standort ist geeignet für/als: 

- Hochschulstandort mit Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen,  

- Gründer-, Kompetenz- und Technologiezentrum 

- Dienstleistungen 

- Arbeiten und Wohnen 

- Studentenwohnen und besondere Wohnformen 

- Freizeitnutzungen 
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Brachflächenentwicklung ist in erster Linie ein multidisziplinärer Prozess. Ko-
operatives Vorgehen zwischen der Kommune, den Flächeneigentümern, der 
Bezirksregierung und Kreisverwaltung, aber auch besonders die Transparenz 
nach Außen und die Einbindung der Öffentlichkeit ist von immenser Bedeutung. 
Durch die Komplexität der Aufgabe ist ein kooperativer Planungsprozess ent-
scheidend. Aus dieser Tatsache heraus, sollte die Stadt alles daran setzten, 
frühzeitig alle Akteure zusammenzuführen. Modellhaft wurde das bereits im 
Rahmen der Bahnflächenentwicklung mit dem Moderationsverfahren erprobt. 
Hieran könnte die Konversionsaufgabe anknüpfen. 

In Rheine wird es in Zukunft verstärkt darauf ankommen, die Instrumente in der 
Siedlungsentwicklung und städtebaulichen Planung auf eine zielgerichtete, dy-
namische Brachflächenentwicklung zu stellen und modellhaft im regionalen 
Kontext umzusetzen. Folgende Vorgehensweise für brachliegende Flächen und 
leerstehende Gebäude gilt es zu vereinbaren: 

 

• Allgemeingültige Bewertungsparameter festlegen 

• Grundstücksbewertung von neutralen Sachverständigen zum frühen Zeit-
punkt durchführen 

• Such- und Findungsraster/Nutzungsperspektiven erstellen 

• Entwicklungsgruppe einrichten und Bewertung durchführen 

• gegenseitige Unterstützung bei der Umsetzung 

• Städtebauförderung einbeziehen  

 

Dazu ist die Vorgehensweise wie bei der Bahnflächenentwicklung zu verfolgen. 
Zusammen mit der BEG konnte erreicht werden, dass die Förderung mit Mitteln 
der Stadterneuerung als Einheit für Rheine R, IV. Quadrant und Unterführung 
Bahnhof, zugesagt worden ist und die Umsetzung kurz bevorsteht. 

 
 
 
Einzelmaßnahmen  

2.1.2, 2.1.1, 2.1.3, 2.1.4, 2.2.1, 2.4.5, 6.1.16.1.2, 6.1.3, 6.1.7, 8.1.2.3, 8.1.2.4, 
8.1.4.1, 8.2.1  
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Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt und Immobilieneigentümer 

Projektverantwortung:  Immobilieneigentümer, Investoren, Entwick-
lungsgesellschaften, Stadt bei Fördermaßnah-
men 

Beteiligte:  Flächeneigentümer, Förderstellen, Investoren 
und Entwickler für Teilflächen, externe Fachbü-
ros 

 

 

Finanzierung 

Immobilieneigentümer, Investoren, Mitfinanzierung: Bund/Land, Stadt bei För-
dermaßnahmen 
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Wohnsiedlungsentwicklung qualifizieren 
 
Profil 
• Die Stadt Rheine setzt seit 1997 ein Wohnbaulandkonzept um. Mit dem 

Wohnbaulandkonzept hat die Stadt kontinuierlich preiswertes Wohnbauland 
für die Bürger bereitgestellt und über das Instrument die Entwicklungskos-
ten gedeckt. 

• Rheine verfügt über einen Wohnbaulandüberschuss aufgrund der hohen 
Bebauungsplanproduktivität der letzten 15 Jahre  

• Der neue Flächennutzungsplan weist zusätzlich 60 ha aus und sieht bis 
2020 ein Wohnbauflächenpotenzial von 160 ha vor 

• Eine Fortschreibung der bisherigen Nachfragetrends ist mit den zukünftigen 
demografischen Auswirkungen zu harmonisieren. Steuerungsmodell und 
Zielsetzungen sind zu formulieren und festzuschreiben 

• siehe auch Profil Siedlungsentwicklung 

Perspektive 
Für die Siedlungsentwicklung im Münsterland ist das Leitbild der dezentralen 
Konzentration maßgeblich. Es verfolgt das Ziel, der Bevölkerung eines größe-
ren Einzugsbereiches jeweils vielfältige Versorgungs-, Arbeits-, Wohn-, und 
Kommunikationsmöglichkeiten in zumutbarer Entfernung zu schaffen. Über die 
im Regionalplan formulierten Leitsätze werden die Flächenentwicklungen in den 
dargestellten Wohnsiedlungsbereichen und Gewerbe- und Industriebereichen 
gesteuert. Die kommunale Bauleitplanung hat sich bei begründetem Bedarf in-
nerhalb dieser Bereiche zu bewegen. 

Auch bei abnehmender Bevölkerungszahl (Trendvariante von plan-lokal -4% bis 
2020= wird der Bedarf an Wohnsiedlungsfläche durch einen größeren Flächen-
bedarf pro Einwohner (geringere Haushaltsgrößen und größerer Wohnrauman-
spruch) weiter steigen. 

Im Zahlenwerk des neuen Flächennutzungsplanes ist der Bedarf an zusätzli-
chem Bruttobauland bis 2020 auf der Basis der Trendvariante verankert. Ge-
genüber der Gesamtdarstellung der WSB im Regionalplan verbleibt immerhin 
noch ein nicht beanspruchter Planungsspielraum von 155 ha. 

Ein Blick auf den 5-Jahres-Plan der Baulandproduktion von 2006 bis einschließ-
lich 2010 verdeutlicht, dass weit über den prognostizierten Bedarf Planungs-
recht für Wohnbauflächen bereitgestellt wird. Über eine Wohnungsmarktanalyse 
und -prognose müsste nunmehr spezifiziert der Bedarf an Wohnungen und 
Bauland plausibilisiert werden. Dabei sind die Auswirkungen von wirtschaftli-
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chen Rahmenbedingungen bzw. deren Veränderungen auf das Nachfragever-
halten von Haushalten zu berücksichtigen. Erst die Abhandlung der ökonomi-
schen Einflussgrößen wie: 

- das reale Erwerbs- und Vermögenseinkommen der Haushalte 

- die staatlichen Transferzahlungen 

- der Preis von Wohnraum 

- die Preise von Wohnbauland 

- das Verhältnis von Wohnkosten zu Einkommen 

werden über die Zahl, die Art und die Qualität der nachgefragten Wohnungen 
entscheiden. Die Aufgabe der Kommune wäre, nun die in ihrer Macht liegenden 
Beeinflussungen der Rahmenbedingungen zu „unternehmen“. Bei wegfallender 
bzw. stark verminderter staatlicher Förderung für Eigentümer ist eine Reduzie-
rung der realisierten Nachfrage langfristig wahrscheinlich und wird problemati-
sche Effekte auf dem Wohnungsmarkt hinterlassen. Unter der weiteren Berück-
sichtigung der demographischen Faktoren, d.h. der Sterbeüberschüsse und 
sinkender Wanderungsbilanz, muss die Baulandpolitik neue attraktive Angebote 
innerhalb der Stadt schaffen. Wohnungspolitische Kreativität ist hier gefragt.  

Der demographische Wandel, der einmal in der Zunahme einer immer älter 
werdenden Bevölkerung zum anderen darin besteht dass mit steigender Ten-
denz Frauen ins Berufsleben streben, hat u.a. den Rückzug vom Land in die 
Stadt zur Folge. Beide sozialen Gruppen brauchen den nahversorgungs- und 
infrastrukturellen Background, der auf kurzen Wegen zu erreichen ist und ihnen 
den täglichen Ablauf erleichtert. 

Somit sind Quantität und Qualität der Innenentwicklung zu stärken. Damit ist 
das Wohnraumangebot an Altimmobilien und Eigentumswohnungen ebenso 
gemeint wie das Kultur- und Freizeitangebot, denn es ergeben sich andere Zie-
le und Lebensgewohnheiten, die sowohl vermittelt und motiviert wie gestützt 
werden müssen. 

Die deutliche Veränderung von Haushaltsstrukturen hat Bauvorhaben zur Fol-
ge, die sich auf einem zukunftsfähigen Wohnungsmarkt bewähren und behaup-
ten müssen. Die Zunahme von Einpersonenhaushalten, Alleinerziehenden, 
Haushalten mit älteren Menschen und älteren Alleinstehenden macht Quartiere 
und Gebäude, Wohnungstypen und -grundrisse wie ein Wohnumfeld für wech-
selnde Wohnungsnutzer nötig.  

Die veränderten wohnungsmarktrelevanten Rahmenbedingungen ergeben au-
ßerdem in Rheine die Nachfrage nach Wohnraum in günstiger Lage zum 
Hauptbahnhof und Bahnhof Mesum: Die Kosten für ein zweites, drittes Auto 
und auch Chauffeurdienste entfallen. 

Siehe auch Handlungsfeld 8 Wohnen 



 

64 

 
Gewerbeflächenentwicklung qualifizieren und steuern 
 
Profil 
• Rheine verfügt über ein umfangreiches Gewerbeflächenangebot, hinzu 

kommen brachgefallene Flächen von Industrie, Bahn, Militär.  

• Mit den im neuen Flächennutzungsplan ausgewiesenen Flächen, stehen 
der Stadt rechnerisch rund 100 ha, gewerbliche Fläche zur Verfügung, wo-
von etwa 43 ha in städtischem Besitz liegen. 

• Das Güterverkehrszentrum (GVZ) und das interkommunale Gewerbegebiet 
Holzterfeld sind auf eine überregionale Nachfrage ausgerichtet. Dieses Flä-
chenangebot stellt einen regionalen Beitrag dar. 

• Die jährliche Abflussrate der Gewerbeflächen liegt bisher bei ca. 5 ha/Jahr; 
Die bisherige Gewerbebaulandentwicklung erfolgt nicht kostendeckend. 

• Das überwiegende Gewerbeflächenangebot liegt im Norden des Stadtge-
bietes in der Nähe der A30. Die Lage an der europäischen Entwicklungs-
achse Niederlande-Osnabrück-Hannover-Berlin stellt eine große Standort-
gunst dar, gleichzeitig bewirkt die Grenzlage zu Niedersachsen einen er-
heblichen Kostennachteil. 

• Die Gewerbeflächenentwicklung leidet an einer fehlenden und auf den eu-
ropäischen und weltweiten Markt nicht ausgerichteten Profilierung und 
hochwertigen Adressbildung, insbesondere für Dienstleistungsflächen. Für 
die Stadt Rheine wird derzeit ein Gewerbeflächenkonzept erarbeitet. 

 

Perspektive 
In Rheine liegt der Schwerpunkt der gewerblichen Entwicklung außerhalb der 
städtischen Kernzone, im Norden und Osten entlang der BAB 30 und des 
Dortmund-Ems-Kanals. Die bisherige Wirtschaftsdynamik führte zu einem kon-
tinuierlichem Anstieg jeweils neuer Flächeninanspruchnahme. Die Wirtschafts-
struktur in Rheine ist primär gekennzeichnet durch kleinere und mittlere Betrie-
be. Rheine ist bisher als stabiler Wirtschaftsraum zu bezeichnen, Indiz dafür ist 
auch die durchschnittlich niedrige Arbeitslosenquote.  

Bei der Gewerbeflächenentwicklung wird ein großes, jedoch nicht profiliertes 
Flächenangebot vorgehalten, das zudem nicht kostendeckend entwickelt wer-
den kann. Eine gravierende Finanzbelastung für die Stadt ist die Folge. In der 
Summe stehen der Stadt mit den zusätzlichen Ausweisungen im Flächennut-
zungsplan 100 ha zur gewerblichen Entwicklung zur Verfügung. Gleichzeitig be-
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trägt die jährliche Abflussrate in der Gewerbeflächenentwicklung rund 5 ha. In-
wieweit dieser Wert für die Zukunft weiter bestehen bleibt, hängt von der Stra-
tegie und der Profilierung des Wirtschaftsstandortes ab.  

Die allgemeine Entwicklung in Rheine wird stark getragen durch den Ansatz, 
das optische Erscheinungsbild der Stadt zu qualifizieren und dem Lebensraum 
Rheine mehr Profil und Wert zu geben. Das "Integrierte Entwicklungs- und 
Handlungskonzept" verfolgt deswegen die Strategie, sich in der gewerblich-
industriellen Entwicklung auf eine begrenzte Anzahl von Flächenangeboten mit 
unterschiedlichen Standortqualitäten zu konzentrieren. Hierzu ist ein Gewerbe-
flächenkonzept für die gesamte Stadt zu erarbeiten und ein Gewerbeflächenka-
taster mit Qualitätsmerkmalen einzurichten. Es geht weiter auch darum themen- 
bezogene Profilierungen für Einzelstandorte festzulegen und für bestehende 
Gewerbegebiete Qualifizierungs- und Verdichtungsoptionen herauszustellen. 
Neue Flächen unterliegen generell einem Qualifizierungs- und Profilierungsziel. 
Dazu ist nach professionellen Marketinggesichtspunkten ein Gewerbeflächen-
führer unter dem Motto „Für jeden Betrieb der richtige Standort“ zu erstellen. 
Denn festzustellen ist weiter, wechselseitige Kenntnisse über lokale Standort-
bedingungen oder betriebliche Aktivitäten und Entwicklungsabsichten fehlen 
häufig. Dies hemmt die Schaffung und Nutzung von Synergien und die Wahr-
nehmung gemeinsamer Interessen. Eine sorgsame, abgestimmte, anspruchs-
volle Flächenentwicklung muss insgesamt zum Thema gemacht werden, um die 
bestehenden Potenziale des Raumes nutzen zu können und die Attraktivität als 
Wohnstandort und für die touristische Vermarktung zu erhöhen. 

Das bezieht sich nicht nur auf Rheine selbst, sondern soll auch in der regiona-
len Kooperation mit den Nachbarkommunen kommuniziert werden. Von ersten 
Einzelaktivitäten abgesehen, gibt es auf kommunaler Ebene kaum Initiativen 
zur Kooperation, Entwicklung gemeinsamer Zielsetzungen sowie zur Profilie-
rung und Vermarktung des Wirtschaftsraumes mit seinen Gewerbe- und Brach-
flächenpotenzialen. Eine institutionalisierte Plattform zur Intensivierung der Zu-
sammenarbeit ist einzurichten und in einem ersten Baustein das "Interkommu-
nale Gewerbegebiet Holsterfeld" zu realisieren. Die regionale Zusammenarbeit 
sollte für den geesamten Raum zwischen Schüttorf und Osnabrück aufgenom-
men werden. Dabei sind Lösungen zu finden, die sowohl Kosten als auch Nut-
zen (Einnahmen) aufteilen. Im Bemühen um die Schaffung zukunftsfähiger Ge-
werbestandorte ist der gesamte Wirtschaftsraum um Rheine in einen internatio-
nalen Wettbewerb zu stellen und in der regionalen Zusammenarbeit sind ge-
meinsame Ziele zu formulieren und aktive Partnerschaften einzugehen. 

Gewerbeflächenentwicklungsmaßnahmen haben größeren Erfolg, wenn sie auf 
die Potenziale des Raums ausgerichtet sind. Ist dies nicht der Fall, sollten die 
Ausrichtung modifiziert und neue Entwicklungsoptionen entwickelt werden. Dies 
gilt insbesondere für den Bereich des Güterverkehrszentrums und die Notwen-
digkeit einer neuen Zielformulierung und offensiven Vermarktungskampagne. 
Funktional weist der innerstädtische Bereich mit den bestehenden Nach- und 
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Umnutzungspotenzialen brachliegender Bahn- und Gewerbeflächen hohe 
Kompetenz für Adressbildungen auf. Dazu gehört der IV. Quadrant als poten-
zieller Büro- und Dienstleistungspark Innenstadt, sowie das innenstadtnahe 
Gewerbegebiet Rheine R. Diese Standortentwicklungen sind gezielt zu verfol-
gen, imagebildend und imageprägend für die Innenstadtentwicklung zu nutzen 
und mit ihnen sind für die Gewerbeprofilierung Impulse zu geben.  
siehe auch Handlungsfeld 6 Arbeit/Wirtschaft/Tourismus 
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Leitprojekt 16 
 
 
Qualifizierungsstrategie zur Gewerbeflächen-
entwicklung und -vermarktung „Für jeden Be-
trieb der richtige Standort“ 
Ein innovativer und mittelstandsfreundlicher Wirtschaftsstandort Rheine setzt 
auch ein qualifiziertes und profiliertes Gewerbeflächenangebot voraus. Des 
Weiteren biete der demographische Wandel und damit einhergehende Wand-
lungsprozesse bieten auch Chancen: im Städtebau, in der Qualitätsverbesse-
rung von Wohnumfeld und Freiraum oder Naherholung z.B. wie auch bei der 
Mobilisierung endogener Potenziale, z.B. neuer Wirtschaftszweige und Initiati-
ven. Die Wirtschaftsförderung ist ein wesentlicher Bestandteil der strategischen 
Ausrichtung. Dabei ist die Entwicklung der Stadt nicht nur auf der kommunalen 
Ebene zu betrachten, es sind zudem regionale Potenziale zu suchen, denn An-
passungsstrategien erfordern auch regionale Ausgleichsmechanismen u.a. in 
puncto Kosten und Nutzen. 

Eine Grundlage zur Erarbeitung innovativer Strategien zur Stärkung der Wirt-
schaftskraft Rheines ist ein Konzept, das sich mit der Profilierung, Qualifizie-
rung und Entwicklung in der Gesamtstadt unter Berücksichtigung der regionalen 
Gegebenheiten und Chancen von Gewerbegebieten auseinander setzt. Darauf 
basierend kann das zukünftige Profil jedes einzelnen Standortes unter Einbe-
ziehung von Qualitätskriterien wie spezifische Standorteignung, Branchenstruk-
tur, Clustergröße, Architektur und Freiraum für neue und (Nach-) Verdichtungs-
vorschlägen für bestehende Gewerbegebiete erarbeitet werden. 

Anhand dieser Profile sind generelle und standortspezifische Werbe- und Ver-
marktungskampagnen zu initiieren bzw. durchzuführen sowie ein Maßnahmen- 
und Umsetzungsplan zu erarbeiten.  

Die lokale wirtschaftliche Potenz ist abhängig von der regionalen. Vor diesem 
Hintergrund ist das interkommunale Gewerbegebiet Holsterfeld in gemeinsamer 
Verantwortung von Rheine und Salzbergen zu realisieren.  

Das geplante Güterverkehrszentrum (GVZ) sollte auf das Kerngebiet be-
schränkt und die Zweckbindung für GVZ-affines Gewerbe zu Gunsten einer 
neuen Definition der (über)regionalen Bedeutung dieser Gewerbeflächenent-
wicklung fallen gelassen werden. Die z.B. in einen regionalen Gewerbeflächen-
pool einzubringenden Flächen sollen aus regionalplanerischer Sicht nicht der 
(zufälligen) Standortgemeinde, sondern der Region mit einem Anteil für überre-
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gionale Bedeutung angerechnet werden. 

Für das GVZ ist zur Belegung eine spezifische Akquisitionskampagne mit ei-
nem besonders anspruchsvollen, auch visuell animierenden Konzept auszuar-
beiten. 

Parallel zu den (über)regional bedeutsamen Gebieten ist „Rheine R“ als innen-
stadtnaher Standort als hochwertige Adresse mit kundenorientiertem und teil-
weise bahnaffinem Gewerbe zu entwickeln. Die Realisierung von gewerblichen 
Nutzungen ist u.a. abhängig von festzulegenden Ansiedlungs- und Grund-
stücksvergabekriterien und einem Finanzierungskonzept mit der Zielsetzung 
„Qualität“ vor Umsetzungsgeschwindigkeit“. 

Letzteres gilt auch für die Realisierung des anspruchsvollen Büro- und Dienst-
leistungsparks Innenstadt (IV: Quadrant, Lindenstraße) mit Nutzungen, die die 
Innenstadt stärken. Die Akzeptanz und Frequentierung ist frühzeitig als öffentli-
che Vorleistung über den Bau des Bahnhofausgangs West mit einer Innen-
stadtverbindung herzustellen -. Hierzu sind auch Flächeneigentümer in die Ver-
antwortung einzubeziehen und private Investitionen frühzeitig und professionell 
zu akquirieren. Besondere Qualität in Architektur, Ökologie und die Schaffung 
von Arbeitsplätzen kann sich auf die Höhe der Grundstückspreise nieder schla-
gen.  

Für das bestehende und nicht überplante, innerstädtische Gewerbegebiet Ho-
velstraße ist ein „Perspektivenkonzept“ mit alternativen Aussagen zu erarbeiten, 
das die kurz- , mittel- und langfristige weitere Existenz ansässiger Betriebe ge-
währleistet. In die Entwicklung der Perspektiven sind Flächen- bzw. Betriebsei-
gentümer frühzeitig einzubinden. Für den Fall betrieblicher Veränderungen, evtl. 
auch Flächenfreisetzungen ist ein Maßnahmenkatalog zu erarbeiten und zu 
vereinbaren, ggf. auch ein Aufstellungsbeschluss für einen Bebauungsplan zu 
fassen um Fehlentwicklungen zu vermeiden.  

Das bestehende Gewerbeflächenkataster ist auch bzgl. qualifizierter Voraus-
setzungen fortzuschreiben, um es als Steuerungsinstrument aber auch zur Be-
obachtung der Flächen- und Marktentwicklung einsetzen zu können. 

Die Strategie zur Profilierung des gesamten Wirtschaftsstandortes Rheine bein-
haltet auch Prämissen, jedem Betrieb den richtigen Standort zuweisen zu kön-
nen. Dazu ist konkret ein Gewerbeflächenführer zu erstellen und auf dieser Ba-
sis zielgerichtetes Standortmarketing zu betreiben. 
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Freiraumentwicklung 
 
Profil 
• Naturräumlich wird Rheine im Norden durch die norddeutsche Tiefebene, 

im Osten durch Ausläufer des Teutoburger Waldes und im Süden durch die 
Westfälische Bucht gefasst. 

• Rheines Juwel ist die Ems mit ihrer Auenlandschaft. Deren hohe Qualität ist 
ein wesentlicher, positiver Standortfaktor, die Ems selbst ist jedoch insbe-
sondere im Stadtraum kaum erlebbar. 

• Für die Emsaue und in dem entsprechenden Landschaftsplan „Emsaue-
Nord“ sind 20 Schutzgebiete festgesetzt, zusätzlich ist der Bereich teilweise 
als FFH-Gebiet gemeldet. 

• Rheines Stadtgebiet ist zu ca. 25% durch Siedlungs-, Gewerbe- und Ver-
kehrsflächen bestimmt. 

• Waldflächen sind mit Schwerpunkt im Südosten ungleichmäßig im Stadtge-
biet verteilt und mit ca. 17 % Gesamtanteil unterdurchschnittlich entwickelt. 

• Sukzessive wird der Freiraum durch eine kontinuierliche Erschließung mit 
Wander-, Rad- und Reitwegen verbessert. Insbesondere hier wird der regi-
onale bzw. überregionale Kontext durch die Einbindung in europäische 
Wegenetze geschaffen. 

• Flächenpotenziale mit Entwicklungsmöglichkeiten, besonders für die Frei-
raumqualifizierung, Grünflächenvernetzung und Verbesserung der Wohn-
umfeldqualität, sind vorhanden, werden aber nicht in einem übergeordne-
ten, regionalen Freiraumkonzept dargestellt. 

• Schwerpunkt der gestalteten Freiraumentwicklung sind Kloster Bentlage 
und der Salinenpark, eingebettet in die historische Kulturlandschaft der 
Münsterländer Parklandschaft, der NaturZoo Rheine, ein Magnet mit 
300.000 Besuchern pro Jahr, der Walshagenpark, rechts der Ems als Nah-
erholungsraum für den Stadtteil Schotthock. 
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Perspektive 
Täglich werden in Deutschland über 100 ha Freiraum versiegelt! Freiraum darf 
jedoch nicht die jederzeit aktivierbare Flächenreserve für unkontrollierte Expan-
sion von Siedlung, Gewerbe und Verkehr sein. Das unvermehrbare Gut „Bo-
den“ gilt es zu schützen und zu sichern. Die in Rheine vorrangig betriebene In-
nen- vor Außenentwicklung durch Konversion von Bundeswehr-, Bahn- und 
Gewerbeflächen stellt hierfür die richtige Alternative dar. Freiraum ist die Le-
bensgrundlage für Flora und Fauna, unverzichtbar zum Erhalt unseres Klimas 
und der Grundwasserbildung sowie die Basis unserer landwirtschaftlichen Nah-
rungsmittelproduktion. Für die Bewohner der verdichteten Siedlungsräume ist 
mit zunehmender Freizeit Freiraum, Naherholung, „Luft tanken“, immer bedeu-
tender und wird als besondere Bereicherung der Lebensqualität verstanden.  

Rheine bietet vielfältige Ansätze, innerhalb weniger Minuten ist man von jedem 
Ort der Stadt in abwechslungsreichen Natur- und Landschaftsbereichen, un-
verwechselbar dabei die Ems und ihre Auen, ergänzend bieten Parks, Spiel- 
und Sportplätze attraktive Angebote.  

Dennoch ist (auch) in Rheine spürbar, dass hinsichtlich der Sicherung der frei-
räumlichen Qualitäten Handlungsbedarf besteht. Regional bedeutsame Frei-
raumsysteme wie die Emsaue, die Landschaftsvernetzung mit dem Siedlungs-
raum, durch Grünachsen und quartiersnahe Grünzüge sind zu sichern und zu 
entwickeln. Die Entwicklung bezieht auch die kleinteilige Vernetzung und Ver-
sorgung innerhalb der einzelnen Quartiere, die vielerorts verbesserungsbedürf-
tig ist, mit ein. Eine „In-Wert-Setzung“ von zusammenhängenden Freiräumen, 
außerhalb der Siedlungsräume im regionalen Kontext der Kulturlandschaft, 
muss innerhalb eines „Integrierten Freiraumentwicklungskonzeptes“ evaluiert, 
gesichert und weiterentwickelt werden. Dabei spielt insbesondere die Entwick-
lungsachse Ems eine entscheidende Rolle, auch um überregionale Verbindun-
gen und Aktivitäten, insbesondere im Naherholungs- und Tourismusbereich, zu 
generieren.  
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Leitprojekt 22  
 

Integriertes Freiraumentwicklungskonzept 
Die Landschaft, die Rheine einbettet, hat sich im Laufe der Jahrhunderte durch 
den Eingriff der Menschen zunehmend von der Natur- zur Kulturlandschaft ver-
ändert. Nichtsdestotrotz bzw. wegen ihres Reizes ist sie im Bewusstsein der 
Rheinenser Bevölkerung mit hoher Anziehungskraft verankert und die Syner-
gien mit anderen Lebensbereichen machen die Qualität Rheines aus.  

Sie ist ein wichtiger Ansiedlungsfaktor, mit dem bei der Ausweisung von Bau-
land sorgsam umgegangen werden muss und deren typische Elemente erhal-
ten bleiben müssen. Einer Zersiedlung der Landschaft ist gegen zu steuern. 
Auch unter dem Aspekt einer nachhaltig sichtbaren Baukultur ist es nötig, zu-
sammenhängende, akkumulierte Landschaftsteile zu bewahren. Dazu ist eine 
ökologisch wie ökonomisch ausgewogene Landschaftsnutzung zu betreiben – 
eine Aufgabe der Land- und Forstwirtschaft aber auch im Rahmen der Feizeit-
nutzung bei der Planung von Reit-, Rad- und Wanderwegen zu berücksichtigen, 
um Kollisionen der Interessen zu vermeiden.  

Die „Waldinseln“ in Rheine sollten vermehrt und vermehrt vernetzt Zugänge 
zum Freiraum von allen Ortsteilen aus geschaffen werden. Damit ist ein enger 
Verbund von Korridoren und Trittsteinen für Wanderungsbahnen und zur Erhal-
tung der Artenvielfalt zu erreichen.  

Letztlich kann so auch der bestehende Siedlungsbereich qualifiziert mit der na-
he liegenden Landschaft eine Beziehung eingehen.  

„Natur vor der Haustür“ ist ein Privileg Rheines, deren Wert Kinder und Jugend-
liche täglich erleben können. Besonders durch die Ems, die sich als „blaues 
Band“ durch die Stadt schlängelt und durch das hohe Kulturgut „Kloster Bentla-
ge“. 

Die Erarbeitung eines „Integrierten Freiraumentwicklungskonzepts“ hilft, diese 
Ziele zu erreichen. Es sollte in alle Planungsebenen und Einzelvorhaben einbe-
zogen und die notwendigen Maßnahmen z.B. in „städtebauliche Verträge“ bzw. 
Bebauungsplanänderungen aufgenommen werden. Dazu ist ein Maßnahmen-
programm mit Prioritäten zu entwickeln, das in besonderer Weise das Innenle-
ben der Siedlungsbereiche durch die Anlage von Pocketparks, Freiflächen und 
Spielplätzen berücksichtigt. 
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Einzelmaßnahmen  

2.2.1.1, 2.1.3.1, 5.2.1, 5.2.2, 6.2.3, 7.1, 8.2.1.1 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Verwaltung 

Projektverantwortung:   Verwaltung 

Beteiligte:    Externe Fachleute 

 

Finanzierung 

Stadt mit Landesmitteln 
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Stadträumliche Gliederung, 
Zentrenstruktur und Einzel-
handel 
 
Profil 
• Rheine ist landesplanerisch als Mittelzentrum eingestuft, es weist einige 

oberzentrale (Teil-)Funktionen auf. Rheine hat die Bedeutung einer landes-
grenzenüberschreitenden Regionalstadt.   

• Die Grundlage für die Einschätzung der Einzelhandelssituation in Rheine 
bildet das aktualisierte Einzelhandels- und Zentrenkonzept, März 2006. Da-
nach kennzeichnet sich der Einzelhandel in Rheine wie folgt: 

- Anzahl Einzelhandelsbetriebe: 588 Betriebe  

- Verkaufsfläche: ca. 159.820 m²  

- davon Innenstadt:  228 E-Betriebe, 52.000 m² Verkaufsfläche, ca. 
40% der Betriebe, ca. 32% der gesamtstädtischen Verkaufsflächen; 

- davon Nebenzentren: ca. 19% der Betriebe, ca. 11% der Verkaufs-
fläche (Lingen: 2%, Ahaus: 4%, Ahlen: 6%) 

- davon nicht integrierte Lagen: ca. 9% der Betriebe, ca. 20% der 
Verkaufsflächen (Vergleich Lingen: 50%, Ahaus: 55%, Ahlen: 26%) 

- davon großflächiger Einzelhandel 94.500 m² der Verkaufsflä-
che=60% 

- die meisten Betriebe des großflächigen Einzelhandels befinden sich 
im Innenstadtbereich, sowie in den Stadtteilen Schotthock, Rheine 
Ost, Rheine Süd, Dorenkamp, Wietesch/Schleupe 

• Einwohnerbezogene Verkaufsflächenausstattung: 2,1 m²/EW dazu im 
Vergleich Bundesdurchschnitt: 1,4 m²/EW, Ahaus: 3,1 m²/EW, Lingen: 
2,8 m²/EW 

• Einzelhandelsrelevantes Kaufkraftpotenzial: 385 Mio. Euro, daraus ge-
schätztes Jahresumsatzvolumen: 477 Mio. Euro 
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• Kaufkraftkennziffer Gesamtstadt: 96.5 im IHK-Vergleich*, 2003 liegt 
Rheine im Kreisdurchschnitt, Ibbenbüren und Emsdetten jedoch bedeu-
tend höher. 

• Zentralitätsfaktor: 124, im  IHK-Vergleich*, 2003 liegt Rheine unter den 
ersten 5, von 31 Mittelzentren und gleichauf mit der größeren Stadt 
Recklinghausen:  

- 75-94% Kaufkraftbindungsquote unterschiedlicher Sortimente in der 
Innenstadt, Indiz für die hohe regionale Bedeutung und Attraktivität 
des innerstädtischen Einzelhandels 

- 36% des Rheiner Einzelhandelsumsatzes werden aus den 450.000 
einwohnerstarken Nah-, Fern- und Streueinzugsbereichen gewon-
nen 

• Leerstände: 73, davon 20 im zentralen Versorgungsbereich Innenstadt, be-
sonders in innerstädtischen Randlagen 

• Die Verkaufsfläche hat von 1985-1996 um rd. 55% zugenommen. Seit 1996 
ist jedoch eine rückläufig Entwicklung von ca. 6% zu verzeichnen. 

• Quantitativ gibt es keine Angebotsdefizite 

• Die Verteilung der Betriebe im Stadtgebiet ist gut, die Betriebsstätten in 
nicht integrierten Lagen sind gering 

• Großflächige Betriebe konnten bisher meistens in integrierte Lagen gelenkt 
werden und zur Stärkung des Zentrums beitragen 

 

 
 
 

                                                 
* Quelle  „Mittelzentren in Nord-Westfalen, IHK Nord Westfalen 2003 
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Plan Junker und Kruse, Stadtforschung, Planung: Einzelhandels- und Zentrenkonzept für die Stadt 
Rheine, Dortmund,  März 2006 
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Perspektive 
Das Mittelzentrum Rheine bildet im Kreis Steinfurt und nördlichen Münsterland 
die größte kreisangehörige Kommune. Die Stadt grenzt im Norden und Osten 
an das Land Niedersachsen und 45 km westlich an die Niederlande. Im direkten 
Umfeld befinden sich die Städte Greven, Emsdetten, Steinfurt, Neuenkirchen 
und Ochtrup, Münster liegt 45km weit entfernt.  

Insbesondere die Zentralität der Stadt Rheine im regionalen Kontext basiert auf 
dem Zentrum als Einkaufsstadt. Das starke Zentrum ist weiter zu stützen, um 
insbesondere den Einzelhandel, die Dienstleistungen, den Freizeit- und Kultur-
wert in der Innenstadt weiter zu qualifizieren und zu profilieren. Damit wird auch 
seine Bedeutung und Wirksamkeit in der Region vergrößert. Dazu ist die zent-
ralörtliche Bedeutung zu stärken und die oberzentralen Funktionen wie Schule, 
Weiterbildung, Krankenhaus, Arbeitsplatzangebot sind weiter auszubauen. Das 
„Einzelhandels- und Zentrenkonzept“ nimmt diese Perspektive auf. Die „Ziel-
vereinbarung zur Attraktivierung der Rheiner Innenstadt“ führt sie in konkreten 
Maßnahmen aus.   

Die zentralörtliche Bedeutung der Rheiner Innenstadt wird insbesondere durch 
das aktualisierte Einzelhandels- und Zentrenkonzept, März 2006 unterstützt*. 
Die Situation des Einzelhandels in Rheine ist gekennzeichnet durch eine ein-
zelhandelsrelevante Kaufkraftkennziffer von 96.5 die unter dem Bundesdurch-
schnitt liegt (Die Kaufkraftkennziffer bezeichnet die durchschnittliche Kaufkraft 
je Einwohner bezogen auf den Bundesdurchschnitt von 100%). Die Summe der 
einzelhandelsrelevanten Kaufkraft beträgt 385 Mio. Euro, der erzielte Umsatz 
beziffert sich auf 477 Mio. Euro. Davon werden 36% des Einzelhandelsumsat-
zes aus den 450.000 einwohnerstarken Nah-, Fern- und Streueinzugsbereichen 
gewonnen. Insgesamt ist Rheine mit ca. 590 Einzelhandelsbetrieben und einer 
Verkaufsfläche von rund 160.000 m² bzw. einer einwohnerbezogenen Verkaufs-
fläche von 2,1 m²/EW, quantitativ gut ausgestattet.  

Der zentrale Einzelhandelsschwerpunkt in Rheine liegt in der Innenstadt. Er-
gänzt wird er durch das Stadtteilzentrum in Mesum, sowie durch ein ausrei-
chendes Grund- und  Nahversorgungsangebot in den Stadtteilen, aber auch 
durch autokundenorientierte Sonderstandorte entlang der Ausfallstraßen mit ei-
nem nicht-zentrenrelevanten Sortimentsangebot (siehe Plan, Quelle Junker und 
Kruse, Dortmund). Obwohl die Innenstadt mit 30% der Handlesagglomeratio-
nen, 228 Einzelhandelsbetrieben und einer Verkaufsfläche von 52.000 m², ein 
klares Indiz für die Zentrumsstärke und mit einer Kaufkraftbindungsquote je 
nach Sortiment von 75 bis 94%, einen eindeutigen Beweis für die hohe regiona-
le Bedeutung und Attraktivität des innerstädtischen Einzelhandels darstellt, hat 
der Einzelhandel in Rheine mit einer Vielzahl von Problemen zu kämpfen.  

                                                 
* Junker und Kruse, Stadtforschung, Planung: Einzelhandels- und Zentrenkonzept für die Stadt 
Rheine, Dortmund,  März 2006 
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Die Zahlen zeigen zwar, dass Rheine über ein quantitativ ausreichendes Ein-
zelhandelsangebot und über hohe Kundenbindungsquoten in allen Warengrup-
pen verfügt, trotzdem weisen Leerstände, insbesondere entlang der innerstädti-
schen Randlagen und eine hohe Fluktuationsrate, auf den Handlungsbedarf 
hin. Insgesamt werden die Nebenlagen problematischer, das Leerstandsrisiko 
steigt weiter und zunehmend werden inhabergeführte Geschäfte die Nachfolge-
regelung und den Generationenwechsel schwieriger bewältigen. Um die Zentra-
lität erhalten zu können, ist es unabdingbar, besonders den Einzelhandel zu 
stützen und zu qualifizieren. Dafür sind Rahmenbedingungen zu schaffen, in-
dem Filialisierungen, besonders in der Innenstadt, vermieden werden, der Kon-
takt zwischen Investoren, Einzelhändlern und der Verwaltung frühzeitig und un-
bürokratisch erfolgt, sowie die Innovationskraft von Eigentümern, Einzelhänd-
lern und Dienstleistungsbetrieben aktiviert wird.  

Ein Einzelhandels –und Ladenflächenmanagement soll den Einstieg in eine 
nachhaltige Sicherung der Rheiner Einkaufsstadt bilden. Das Standortmarketing 
Rheine soll in Zukunft (noch) stärker strategisch darauf ausgerichtet werden, 
die Kommunikation und Information mit den ortsansässigen Firmen zu verbes-
sern. Mit professionellen Beratungs- und Betreuungsangeboten für Einzelhänd-
ler und Immobilienbesitzer können die Veränderungen, die sich zukünftig auch 
durch die demografische Entwicklung, ergeben, zielorientiert bewältigt werden.  

Die wichtigste Voraussetzung für eine zukünftige und dauerhafte Sicherung und 
Weiterentwicklung des Einzelhandels in Rheine ist, das Einzelhandels- und 
Zentrenkonzept 2006 umzusetzen, konstant fortzuschreiben und somit eine 
kontinuierliche Entwicklung zu gewährleisten. Dazu ist das Einzelhandels- und 
Zentrenkonzept als städtebauliches Steuerungsinstrument zu etablieren und die 
Versorgungsbereiche Innenstadt und das Stadtteilzentrum Mesum, die Grund- 
und Nahversorgungszentren sowie die Sonderstandorte bauleitplanerisch zu 
steuern, bzw. ggf. auch zu sperren.  

Nichts desto trotz sind große Anstrengungen notwendig, und Eigeninitiative, In-
novation und koordiniertes Handeln gefordert, um im Wettbewerb der Standorte 
konkurrenzfähig zu bleiben. Rheine muss in dieser Beziehung seinen Standort-
vorteil insbesondere im regionalen Kontext nutzen und sichern. Dazu sollte ein 
regionaler Arbeitskreis gebildet und ein Einzelhandelsstrukturkonzept erstellt 
werden, um im regionalen Konsens die Einzelhandelsentwicklung zu festigen.  
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Innenstadt 
 
Profil  
• Die Innenstadt ist der historische Kern der Stadt Rheine und auch heute 

noch durch die Hauptfunktionen Einzelhandel und Administration das Zent-
rum für die Gesamtstadt 

• Die historische städtebauliche Struktur der Innenstadt wurde geprägt durch 
ein doppelseitiges, kommunal eigenständiges Gemeinwesen rechts und 
links der Ems 

• Die historische Kernstadt ist in Struktur und Erscheinungsbild gut erhalten. 
Der Marktplatz ist heute noch der urbane Mittelpunkt der Stadt. 

• Die Innenstadt hat zwischen dem Hauptbahnhof und dem Ende der Fuß-
gängerzone im Osten eine Ausdehnung von rd. 650 m. Ihre Gesamtgröße 
beträgt ca. 38 ha und verläuft im wesentlichen innerhalb des Stadtrings  

• Die Innenstadt gliedert sich in ein Hauptgeschäftszentrum sowie Neben- 
und Ergänzungsbereiche. 

- Das Hauptgeschäftszentrum als Fußgängerzone verläuft entlang der 
Emsstraße mit einem Schwerpunkt auf der linken Emsseite 

- Die Neben- und Ergänzungsbereiche verlaufen im Westen und Süden 
entlang des Innenstadtrings. Auf der rechten Emsseite bindet die 
Bültstiege das Hauptgeschäftszentrum an den Neben- und Ergän-
zungsbereich mit Stadthalle und das ECC an. 

- Der gut funktionierende Einzelhandel in der Innenstadt ist gekenn-
zeichnet durch eine hohe Zentralitätskennziffer, eine hohe Kaufkraft-
bindungsquote, sowie einem guten, auch durch das Umland unterstütz-
ten, Einzelhandelsumsatz  

- Der großflächige Einzelhandel ist zu großen Teilen im Innenstadtbe-
reich angesiedelt 

• 1993/94 wurde ein Masterplan zur Innenstadtentwicklung aufgestellt. Durch 
einen zielgerichteten Planungs- und Realisierungsprozess konnte die Att-
raktivität der Innenstadt erheblich gesteigert werden. 

• Durch Maßnahmen in den letzten Jahren (besonders die Regionale-
Projekte) wurden die Öffnung und Orientierung der Innenstadt zur Ems ein-
geleitet. 

 



 

79 

• Eine Platzabfolge beginnt am Bahnhofsvorplatz, bezieht den historischen 
öffentlichen Raum mit ein, quert die Ems (parallel zur Fußgängerzone!) und 
mündet in einer neuen Platzkonzeption am Ems-Einkaufs-Centrum, dem 
„Paseo“. Eine adäquate Verknüpfung mit der Fußgängerzone ist rechts der 
Ems bisher nicht vorhanden. 

 

 

 

 
ASS, 2006 Innenstadt Hauptnutzungs-, Nebennutzungs- und Ergänzungsbereiche 
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Perspektive 
Die Attraktivität Rheines generiert sich aus der historischen Substanz der In-
nenstadt, besonders aber aus der Lage an der Ems, die mitten durch die Stadt 
verläuft. Beides Bestandteile einer hohen Lebensqualität, die Rheine ausma-
chen!  

Die Innenstadt mit der Ems soll weiter zum Kristallisationspunkt für das öffentli-
che Leben - für den Einzelhandel und die Gastronomie, für Kultur und Freizeit, 
oder auch besonders für das Wohnen, Kinder, Jugendliche, Familien, Senioren  
ausgebaut werden. Diesem Anspruch kann Rheine nur gerecht werden, wenn 
es gelingt, die Zielsetzung einer Nutzungsvielfalt und qualitätvoller Angebote 
konsequent zu verfolgen. Dazu gehören auch, hochwertige Architektur und be-
sondere Aufenthaltsqualitäten im öffentlichen Raum auf der Grundlage von 
Gestaltungsleitlinien für die Innenstadt zu entwickeln, die auch dem Aspekt der 
Barrierefreiheit folgen. Diese Anforderungen sind besonders im Bereich des 
Hauptgeschäftszentrums, aber speziell auch an der Ems umzusetzen um au-
thentische Orte mit städtischer Atmosphäre zu schaffen. Besonderes Augen-
merk sollten auf die Übergangsbereiche zu anderen Stadtteilen, z.B. Bahnhofs-
vorplatz mit dem Tunneldurchstich nach Westen gelegt und eine wechselseitige 
Frequenzverzahnung ermöglicht werden. 

Die städtebauliche Entwicklung der Rheiner Innenstadt muss dazu einer behut-
samen, kleinteiligen und an dem Bestand orientierten Entwicklung folgen. Ein 
städtebauliches Zielkonzept 2020 mit Entwicklungsachsen mit Hauptnutzungs-, 
Nebennutzungs- und Ergänzungsbereichen (siehe Plan) liefert die Basis. Es 
sind geeignete, realisierbare Ziele für bauliche Nachverdichtungen oder Nut-
zungsintensivierungen, Baulückenschließungen oder auch größere Funktions-
veränderungen auf brachliegenden Flächen oder für leerstehende Gebäude-
komplexe zu formulieren, aber auch im Bestand richtige Maßnahmen für eine 
bauliche Aufwertung wie z.B. Innenhofgestaltungen zu definieren. Die Entwick-
lung wichtiger Flächen- und Gebäudepotenziale betrifft besonders die Standor-
te: Im Coesfeld, Quartier Münsterstraße, Strätersches Haus, Bereich Bültstie-
ge/Lingener Straße, Überbauung Stadthallen-Tiefgarage und Lokschuppen an 
der Lindenstraße mit dem angrenzenden Bereich. Entscheidend ist, dass früh-
zeitig Eigentümer und Investoren in den Diskussions- und Entwicklungsprozess 
eingebunden werden. Dann kann den Akteuren eine entscheidende, machbar-
keitsbezogene Planungs- und Entwicklungssicherheit gegeben werden. Mit ei-
nem städtebaulichen Zielkonzept wird zudem gewährleistet, dass isolierte Ent-
wicklungen und die einseitige Verfolgung von Partikularinteressen vermieden 
werden.  

Der Masterplan „100 Projekte für die Innenstadt“ bietet dem Zielkonzept bereits 
eine ideale Grundlage. Er ist, modifiziert und an die zukünftigen Rahmenbedin-
gungen angepasst, fortzuführen. Ebenso integriert werden muss die Stadtplatz-
konzeption, die zu überprüfen und evtl. an neue Zielvorgaben anzupassen ist. 
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Die Käuferströme sind nicht von der Fußgängerzone wegzuführen. Querbezie-
hungen und Rundläufe (siehe Plan) sind dagegen erwünscht. Vor diesem Hin-
tergrund fehlt zwingend eine attraktive Verbindung zwischen dem Stadthallen-
umfeld mit dem geplanten „Paseo“ und dem östlich der Ems liegenden Ems-
straßenabschnitt. Die Bültstiege ist aufzuwerten, innenstadtadäquate Nutzun-
gen sind anzusiedeln. Es ist zu prüfen, ob entlang der Lingener Straße die 
Gastronomienutzungen (re-)aktiviert werden können. Ein integriertes Nutzungs-
, Entwicklungs- und Finanzierungskonzept zur Realisierung der Stadtplatzkon-
zeption soll helfen, die öffentlichen Räume aufzuwerten bzw. die angesproche-
nen Plätze zu errichten. 

 

 

 
ASS, 2006 Innenstadt Platzabfolge Querverbindung 
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Die Ems ist als entscheidender Entwicklungskorridor in der Innenstadt auszu-
bilden, über den es gelingen soll, das bisher zweigeteilte Zentrum stärker zu 
verbinden. Denn genau hier soll sich das städtische Leben abspielen: mit kultu-
rellen, freizeitlichen und gastronomischen Angeboten.  

Weiter sind aber auch der Einzelhandel, die Gastronomie und die Freizeitnut-
zungen in der Innenstadt mit Haupt- und Nebenlagen einschließlich der angren-
zenden Innenstadtergänzungsbereiche zu stärken und auszubauen. Zusätzli-
che Gastronomie- und Freizeitangebote sind zu integrieren. Insbesondere die 
Voraussetzungen für ein umfassendes und qualifiziertes Außengastronomiean-
gebot sind zu schaffen.  

Ein durchgängiges, sicheres und barrierefreies Fußgänger- und Radwegesys-
tem ist ebenso Voraussetzung für eine funktionierende Innenstadt, wie ihre gute 
Erreichbarkeit. Der Innenstadtring ist bezüglich seiner Ring-Verkehrsfunktion 
und Gestaltung zu optimieren. 

Die Zukunftsperspektive für Rheines Innenstadt lässt sich nur realisieren, wenn 
es gelingt, die Kräfte vor Ort für ein gemeinsames Handeln zu bündeln. Rheine 
ist bereits sehr engagiert. Wichtige Innenstadtakteure- Handels-, Verkehrs- und 
Innenstadtverein, ISGs, EWG, Stadtteilbeirat - haben sich zu einer Interessen-
gemeinschaft zusammengeschlossen. Die Gruppe zeigt vielseitige Aktivitäten 
sowie eine hohe Mitwirkungsbereitschaft bei der Umsetzung von Maßnahmen 
und Projekten zur Stärkung und Attraktivierung der Rheiner Innenstadt. Eine 
Zielvereinbarung für den Zeitraum von 10/2006 bis 10/2009 bezieht sich auf die: 

- Weiterentwicklung des städtebaulichen Erscheinungsbildes 
- Stärkung des privaten Engagements 
- Verbesserung der Außen- und Innendarstellung der Stadt Rheine und Profi-

lierung im regionalen Wettbewerb 
- Stärkung der Einzelhandelsfunktion der Innenstadt 
- Verbesserung der Aufenthaltsqualität und Belebung des öffentlichen 

Raums 
- Stärkung der Nutzungsvielfalt in der Innenstadt 
- Sicherung der verkehrlichen Erreichbarkeit 
- Verbesserung der Kommunikation und Kooperation 
 
Die Maßnahmen sind kurzfristig angelegt. Damit stellen sie einen optimalen 
Einstieg in die Arbeit zur Realisierung des bis 2020 ausgelegten Handlungs-
konzeptes dar. Das bestehende Engagement soll in eine konzertierte Aktion al-
ler Innenstadtakteure zur Vitalisierung der Innenstadt übergeleitet werden.  

Der Vergleich zu anderen Städten zeigt, erfolgreiche Kommunen haben Profil, 
das Bewusstsein um ihre Identität stärkt die Bevölkerung und die Stadtentwick-
lung. In Rheine ist das Profil noch zu schärfen und ein positives und markantes 
Image ist auszuprägen. Die Innenstadt mit der Ems bildet den entscheidenden 
Identitäts- und Imagefaktor Rheines..  
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Leitprojekt 10 
 
 
Vitale Innenstadt 
Kristallisationspunkt der Entwicklung Rheines war in der Vergangenheit und ist 
auch heute die Innenstadt. Die Innenstadt hat beste Voraussetzungen, die Vor-
züge der "europäischen Stadt" zu nutzen. Hierzu ist der kompakte Charakter 
der Innenstadt zu erhalten und zu verdichten. 

Die Zentralität kann durch den Ausbau der Nutzungsvielfalt in der Innenstadt, 
von Einzelhandel und Gastronomie, von Kultur, Bildung und gesundheitlicher 
Versorgung, von administrativen und sozialen Einrichtungen, aber auch durch 
einen neuen Schwerpunkt "Wohnen in und am Rand der Innenstadt" gestützt 
werden. Hiervon profitieren wird besonders Rheine als Einkaufsstadt. Ihre Att-
raktivität wird vermittelt durch ihre Ausstrahlung, ihren Erlebniswert, vom Leben 
in der Innenstadt, auch am Abend, von ihrer Vitalität. Neben der konsequenten 
Umsetzung eines räumlich-funktionalen und umsetzungsbezogenen Zielwertes 
sollen drei Schwerpunkte verfolgt werden:  

 

Konzertierte Aktion 

Durch eine konzertierte Aktion "vitale Innenstadt" aller Beteiligten, sollen das 
private Engagement gestärkt und eine umfassende Kommunikation und Koope-
ration gefördert werden. Den idealen Ausgangspunkt bildet die "Zielvereinba-
rung zur Stärkung und Attraktivierung der Rheiner Innenstadt" zwischen den 
wichtigen Innenstadt-Partnern.1 Diese ist auf einen kurz- bis mittelfristigen Zeit-
raum (10/2006 - 10/2009) ausgelegt und mit ihren Maßnahmen in das Maß-
nahmenkonzept des Entwicklungs- und Handlungskonzept aufgenommen wor-
den. Nachhaltige Verbesserungen erfordern Kontinuität und einen längeren A-
tem. Die Vitalisierung der Innenstadt ist deshalb mit einem Zielhorizont bis 2020 
ausgerichtet. Gleichwohl bietet die vorliegende Zielvereinbarung die Chance, 
die angestoßene Kooperation zwischen öffentlichen und privaten Akteuren mit 
einer Mobilisierung lokaler Selbsthilfe zu verstetigen. 

Es wird vorgeschlagen, den bestehenden Arbeitskreis fortzuführen und ihn in 
ein Innstadtforum münden zu lassen. Dieses kann in unterschiedlicher Organi-
sationsform, z. B. "loser" Zusammenschluss, Verein (e.V.) oder als Dachver-
band geführt werden. Wichtig ist aber immer, konkrete Regeln und Zuständig-
keiten aufzustellen und zu vereinbaren, was wiederum eine Institutionalisierung 
erfordert. 
                                                 
1 Zielvereinbarung zwischen den Partnern: Stadt Rheine, EWG Entwicklungs- und Wirtschaftsförderungsgesellschaft für Rheine 
mbH, Handelsverein Rheine e.V., Immobilien- und Standortgemeinschaft Emsquartier, Immobilien- und Standortgemeinschaft Müns-
tertor, Innenstadtverein Rheine e.V., Stadtteilbeirat Innenstadt, Thiegemeinschaft, Verkehrsverein Rheine e.V. 
Projektkoordination und Redaktion EWG Rheine mbH, August 2006 
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Die Ziele der Innenstadtentwicklung sind in einer echten Public-Pirvate-
Partnership zu erreichen. Gemeinsame Hilfestellung und Kooperation ist u. a. 
von Nöten bei der 

• Nachverdichtung und Nutzungsintensivierung bedeutsamer Innenstadtla-
gen, z. B. Bereich Bültstiegel/Lingener Straße 

• Entwicklung wichtiger Flächen- und Geländepotenziale, insbesondere 

• "Im Coesfeld" und dem 

• Quartier Münsterstraße  

• einschließlich der Überwindung von Hemmnissen bei der Grundstücksver-
fügbarkeit. Die adäquate Bebauung des Standortes "Im Coesfeld" beseitigt 
nicht nur eine Brache, sondern hilft der gesamten Innenstadt und steuert 
dem trading-down-Effekt in der Münsterstraße entgegen. 

• Verbesserung der Aufenthalts- und Verweilqualität 

• Sicherung, Ergänzung und Bespielung kultureller und freizeitorientierter 
Schwerpunkte wie 

- Marktplatz 

- Bereich Stadthalle und Emsbühne 

- neue Stadtbibliothek 
Gemeinsam längeren Öffnungszeiten (parallel zu den Ladenöffnungs-
zeiten) vereinbaren und finanzieren 

- Falkenhof 
Gegenseitig (Falkenhof und Haupteinkaufszone) Hinweise aufnehmen 
und werben 

- Begleitprogramm bei Großveranstaltungen 

• Ausarbeitung und Durchführung von Werbe- und Imagekampagnen 

 

Innenstadt an die Ems 

In den meisten Städten ist der Fluss - wenn sie die gute Voraussetzung haben, 
dass er durch oder am Rand der Innenstadt verläuft - Attraktivitätsmerkmal der 
Stadt, Orientierungslinie und Raum der Kommunikation und des Verweilens. 
Bedingt durch die historische Entwicklung war dies in Rheine lange nicht so. 
Durch die Maßnahmen in den letzten Jahren(zehnten), wie Weiterführung der 
Fußgängerzone Emsstraße, Emsbrücken, Stadthalle, und Regionale-Projekte 
mit der Emsbühne ist die Attraktivität der Innenstadt erheblich gestiegen und es 
ist erkennbar, welche große Zukunftschance besteht, wenn die Orientierung 
des Zentrums und der angrenzenden Bereiche zur Ems weitergeführt wird. Die-



 

85 

ser Entwicklungsprozess ist als Gemeinschaftsaufgabe aller Innenstadtakteure 
zu begreifen. Neben kurzfristigen Maßnahmen (siehe Zielvereinbarung) ist als 
erster Schritt ein Gesamtkonzept unter Einbeziehung der Innenstadtakteure, 
ganz besonders aller Betroffenen ImmobilieneigentümerInnen zu erstellen. 
Schwerpunkt dieses Konzeptes sollen sein: 

• das Stadthallenumfeld 
Aufwertung, bessere direkte Anbindung an das Emsufer usw. 

• Timmermanufer 
Aufenthaltsqualität erhöhen, ruhigere Aktivitäten einplanen, Konfliktfeld zwi-
schen den angrenzenden Wohngebieten und der Innenstadtlage (versu-
chen zu) lösen 

• Aufwertung der Nepomukbrücke 

• Einbeziehung und Öffnung des "Strätersches Haus" mit seinem Umfeld zur 
Ems 

• Schaffung der Voraussetzungen für die Etablierung von Außengastronomie, 
so umfassend wie möglich 

• temporäres Café zulassen und motivieren 

Der Innenstadt - Ems - Bereich ist seiner Lage entsprechend mit vielerlei bauli-
chen - und Nutzungskonflikten versehen. Zwischen den betroffenen Anwohnern 
und den Innenstadtinteressen muss deshalb ein Ausgleich (in erster Linie von 
den Innenstadtakteuren selbst) geschaffen werden. Bei der Aufhebung bzw. 
Minderung der Barrierewirkung von Anlagen und Bauten zur Ems ist der Hoch-
wasserschutz zu gewährleisten. Hier sind intelligente Lösungen notwendig, die 
auch die zuständigen Behörden veranlassen, vertretbaren Kompromissen zu-
zustimmen. (In den Rheinuferbereichen gibt es in vielen Städten gute Beispie-
le). Sichtbeziehungen zum Fluss sind dabei so umfassend wie möglich aufzu-
nehmen. Diese Lösungen können dann auch die Realisierung einer durchgän-
gigen Flanierzone, die die unterschiedlichen Höhen der baulichen Anlagen be-
rücksichtigen, unterstützen.  

 

Wohnen in der Innenstadt 

Das Wohnen in und am Rand der Innenstadt wird von immer mehr Menschen 
wiederentdeckt. Kurze Wege, auch zum Bahnhof und urbanes Leben haben ei-
ne eigene Lebensqualität. In Rheine kommt hinzu, dass die Ems mit seinen 
Landschaftsräumen nahezu "vor der Haustür" liegt. 

Zusätzliche Wohnraumangebote sind nur im geringen Umfang vorhanden. Um 
diese zu schaffen, müssen die Rahmenbedingungen verbessert und die Vor-
aussetzungen für neuen Wohnraum geschaffen werden. Im Maßnahmenkon-
zept setzt sich hierüber ein ganzes Handlungsfeld (8.1.3) auseinander. Die 
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Bandbreite der Lösungsvorschläge reicht von der Reaktivierung von Wohnun-
gen in den leerstehenden Obergeschossen und der Integration von Wohnraum 
in (alle) neue Projekte (z.B. Im Coesfeld, Überbauung Stadthallentiefgarage, 
Bahnhofsumfeld), über die Lösung der Stellplatzprobleme und familien- und 
altengerechte Gestaltung von Spiel- und Aufenthaltsflächen bis zur Durchfüh-
rung einer "Qualitätsoffensive Wohnen in der Innenstadt". 

 

Die Wirkungen des demographischen Wandels werden die Lebensgewohnhei-
ten verändern und die Nachfrage in den angesprochenen Lagen deutlich erhö-
hen, das gilt besonders für kleinere Wohnungen und Appartments für die jung-
gebliebene ältere Generation. Wenn es gelingt, Rheine zum Hochschulstandort 
zu machen, dann sind entsprechende Angebote zwingende Notwendigkeit. 

 

Ein Zentrum profitiert in besonderer Weise von einem stabilen Bevölkerungs-
mantel. Wie kann die Kaufkraft besser gebunden und das Leben in der Innen-
stadt stärker aktiviert werden, als durch den Aufenthalt der dort lebenden Men-
schen. In Maastricht ist die Entwicklung von den Immobilieneigentümern initiiert 
und zusammen mit der Stadt eindrucksvoll umgesetzt worden. Das "Maastrich-
ter Modell" wird dringend zur angepassten Nachahmung empfohlen.  

 

 

Einzelmaßnahmen 

2.4, 2.3.2.1, 2.3.2.2, 2.3.3.2, 2.5, 4.1.2.1, 4.1.2.3, 4.1.2.4, 4.2.1, 4.2.3, 5.2.2.1, 
5.2.4, 5.2.5, 6.2.1.6, 6.1.3, 8.1.4.4, 8.1.4.5, 8.2.2.1, 8.2.2.2 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, EWG, Arbeitskreis Forum Innenstadt, 
Förderverein 

Projektverantwortung:  Immobilieneigentümer, Investoren, Verwaltung 
für Teilaspekte 

Beteiligte:  Verwaltung, EWG, Stadtmarketing, ISG, Gast-
ronomie, weitere Innenstadtakteure 

 

Finanzierung 

ImmobilieneigentümerInnen, Investoren, Stadt für "öffentliche" Kultur
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Baukultur 
 
Profil  
• Ursprungszelle der Stadt Rheine ist der Falkenhof, früher Hof Reni genannt 

mit erster urkundlicher Erwähnung des Namens am 7. Juni 838. Bischof 
Ludwig II. verleiht Rheine 1327das Münsterische Stadtrecht. 1400-1520 
wurde die katholische Pfarrkirche St. Dionysius erbaut, Kloster Bentlage 
1437 von den Kreuzherren gegründet. 

• Der Bereich Bentlages und der Falkenhof sind auch heute noch im Stadt-
bild Rheines ablesbare, historische Elemente der Baukultur. Der Stadt-
grundriss rund um St. Dionysius, den Markplatz, an Münster-, Mühlen- und 
Emsstraße sowie weiteren Straßen und Gassen der „Altstadt“ zeigt noch 
deutlich die Entwicklungsringe der vorindustriellen Stadt Rheine. Ergänzend 
bilden Baudenkmale und aus historischen Gründen erhaltenswerte Gebäu-
de maßstabgerechte Ensembles. Die Gestaltung des Falkenhofs, des Müh-
lenensemble und des Klosters Bentlage im Zuge der Regionale 2004 haben 
für Rheine und darüber hinaus einen Maßstab für denkmalgerechten Um-
bau gesetzt. 

• Die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt Rheine begann im Mittelalter mit  
der Heimweberei und der Tuchindustrie. Bau der ältesten mechanisch be-
triebenen Textilfabrik des Münsterlandes 1844. Die Entwicklung der Textil-
industrie (Baumwollverarbeitung) hielt bis zum tiefgreifenden Strukturwan-
del der 60er/70er Jahre des vorigen Jahrhunderts an.  

• Die Industriekomplexe sind an vielen Stellen noch in Rheine vorzufinden 
und prägen, z.B. am Emsufer, mit in ihrer teilweise bedeutsamen Architek-
tur das Stadtbild. Die angrenzenden Wohnquartiere stehen in ablesbarem 
Gegensatz zur gewachsenen Bauentwicklung der Innenstadt. 

• Im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung der stetig wachsenden Stadt 
Rheine wurden 1856 die Eisenbahnlinien nach Emden, Münster und Osna-
brück sowie 1899 der Dortmund-Ems-Kanal fertiggestellt. Rheine als be-
deutender Eisenbahnknotenpunkt hat mehr durch den immensen Flächen-
verbrauch der Bahnanlagen eine Stadtbildprägung erfahren als durch be-
deutende Baudenkmale. 

• Die Entwicklung der Stadt Rheine als Garnisonsstadt seit 1935, mit Schwer-
punkt in der 50er Jahren, prägte Stadtentwicklung, wirtschaftliche Entwick-
lung und Stadtbild durch eine Vielzahl von Kasernen, die heute weitgehend 
nicht mehr genutzt werden. Dieser Strukturwandel hat der Stadt Rheine, 
neben den großflächigen ebenfalls nicht mehr genutzten Bahnflächen, teil-
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weise innenstadtnahe, gut erschlossene Konversionsflächen an die Hand 
gegeben, die im Sinne einer boden- und freiraumsparenden Binnenentwick-
lung von hohem Rang sind. Entsprechende Entwicklungsplanungen zur zu-
kunftsorientierten Nutzung sind im Prozess. 

• Das Erbe der Industriekultur wird in den Konversionsplanungen soweit wie 
möglich beachtet, zusätzlich sind private Initiativen und Vereine bemüht, die 
Spuren der einstigen wirtschaftlichen Grundlage der Stadt zu sichern. Das 
Stadtarchiv bemüht sich um die wissenschaftliche Aufbereitung dieser Zeit. 

• Die Stadt Rheine ist sich ihrer geschichtlichen Wurzeln in der Baukultur und 
der Stadtgestalt bewusst. Eine Schutz- und Gestaltungssatzung für die In-
nenstadt ist ebenso vorhanden, wie ein Gestaltungsbeirat, der sich für den 
verantwortlichen Umgang mit dem baulichen Kulturerbe durch Beratung 
und Steuerung einsetzt. 

 

 

Perspektive 
Die Diskussion über Baukultur hat in Deutschland eine Tradition von über 100 
Jahren, in denen "epochale Standards für die Qualität der gebauten Umwelt 
gesetzt und geachtet wurden" (Prof. Dr. Werner Duth, Uni Darmstadt). 

Sie ist verbunden mit dem Aufbruch der Moderne um 1900 und sollte aus dem 
Elend der industriellen Großstadt des 19. Jahrhunderts hin zu mehr Verständnis 
für das Zusammenspiel bzw. die Abhängigkeit von Stadt und Natur führen. Eine 
internationale Annäherung an den Gedanken ging von England, von Ebenezer 
Howard und seiner Planung und Realisierung der Gartenstadt aus. Besonders 
im Ruhrgebiet ist sie zu bewundern. 

Städtebau, Architektur und Gartenkunst sind gebaute und gestaltete Umwelt. 
Sie begegnen uns täglich und sind ein Stück Alltagskultur, das von den Men-
schen mehr oder weniger sensibel wahrgenommen und diskutiert wird. Es gibt 
unzählige exzellente Beispiele, die allerdings ohne die öffentliche Diskussion 
um das Verhältnis von Anspruch zu Realität in der gebauten Selbstverwirkli-
chung der Gesellschaft nicht zustande gekommen wären. 

Der Diskurs basiert auf der Kenntnis von Tradition und Geschichte und dem 
Bewahren qualitätvollen Planen und Bauens aber ebenso auf dem Wissen um 
die Weiterentwicklung der Gestaltung im Hinblick auf eine aktuelle Formenspra-
che. Die kontinuierliche Kommunikation Baukultur als täglich erlebbare Stadt-
geschichte ist in unserer Beschleunigungsgesellschaft bei immer kürzer wer-
denden Erneuerungszyklen besonders wichtig, um Qualität garantieren zu kön-
nen. Sie sollte bereits im Kindergarten beginnen.  

Rheine als bevorzugter Wohnstandort im Münsterland fühlt sich diesen Quali-
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tätsansprüchen bzgl. ihrer Darstellung und öffentlichen Kommunikation in der 
Wechselwirkung von Städtebau, Architektur und Gartenkunst verpflichtet, weil 
sie Authentizität im regionalen Kontext und damit eine große Identifikation für 
die Bürgerschaft bedeuten. Die im Rahmen der Regionale 2004 sanierten, auf-
gewerteten Bereiche „Kloster Bentlage" und „Falkenhof" geben ein eindeutiges 
Zeugnis des städtischen Engagements. Erst durch sein unverwechselbares 
Profil erhält Rheine einen eigenständigen Wert, der bei regionaler Betrachtung 
sowohl der Kultur als auch dem Tourismus zugute kommt – beides auch von 
wirtschaftlichem lnteresse im Sinne einer langfristigen Strukturpolitik. 

Die Qualitätsmaßstäbe für Städtebau, Architektur und Gartenkunst sind fortlau-
fend zu kommunizieren, bei öffentlichen Vorhaben auch mit der Bevölkerung, 
um sie für Baukultur zu sensibilisieren. Die Diskussion betrifft nicht nur die In-
nenstadt sondern auch Wohn- und Gewerbesiedlungen und ist u.a. über Infor-
mation, Visualisierung in der Presse, Kampagnen und Wettbewerbe anzuregen.
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Leitprojekt 26 
 

Qualitätsoffensive Städtebau und Architektur 
Städtebau, Architektur und Gartenkunst sind „eminent partizipative und kom-
munikationsorientierte Aufgaben. Bauwerke und Städte müssen Bilder und Ge-
schichten erzählen“ (Ulrich Hatzfeld, MSWKS NRW, Düsseldorf). 

Standardisierungen in der Architektur und dem öffentlichen Raum sind häufig 
das Ergebnis eines kommunal begrenzten Dialogs und häufig bestimmt von lo-
kalen Kalkülen.  

Qualitätsmaßstäbe der Baukultur – Städtebau wie Architektur – sind nur in ei-
nem andauernden Prozess basierend auf „Nachhaltigkeit, Geschichte, Identität, 
Regionalität und Schönheit“ (Prof. Dr. Karl Ganser, IBA) zu diskutieren.  

Sie sind die Basis für Authentizität im regionalen Kontext und die Nachfrage als 
Wohnstandort. Anspruchsvolle/r Architektur und Städtebau dokumentieren ei-
nen kulturellen Anspruch, der entscheidend die Aufenthaltsqualität und Identifi-
kation der Einwohnerinnen und Einwohner in und mit der Stadt prägen. Dabei 
ist die Aufwendung für die Ästhetik eines Gebäudes oder der Stadtteile (Ort-
schaft) der für Nutzung und Sicherheit gleichzusetzen. Diese Prämisse ist von 
den an Planung und Bau Beteiligten mit Engagement einzufordern und sowohl 
für die Innenstadt wie räumlich definierte Wohn- und Gewerbesiedlungen zu 
formulieren. 

Neben vielem, was vor diesem Hintergrund in Rheine geleistet wurde, gibt es 
zur Gestaltung des (ausgefransten) Innenstadtrands, von (undefinierten) Plät-
zen oder (proportional aufgeblähten) Erdgeschossfassaden des Einzelhandels 
noch vieles zu tun. Es sind Leitlinien der Gestaltung, die ein Spektrum an Mög-
lichkeiten aufzeigen, zu erarbeiten. Sie sind mit Eigentümern und Bauwilligen 
aber ebenso in der Region zu diskutieren. Diese Leitlinien sollen gestalterische 
Grundregeln und Intentionen umsetzen helfen aber auch solche zu Investoren-
auswahlverfahren inklusive Architekturwettbewerben und der Bereitstellung von 
Bauland mit von der Stadt zu thematisierenden, gestalterischen und funktiona-
len Voraussetzungen (Baulandmanagement als Steuerungsinstrument). 

„Städtebau und Architektur gehen uns alle an, sie lassen sich nicht wie ein 
schlechtes Buch in den Schrank stellen“ („wie gewohnt“, Klett-Verlag). 
Beides sind öffentliche Angelegenheiten und der Öffentlichkeit muss Werkzeug 
an die Hand gegeben werden, um mit geschultem Auge und Grundwissen eine 
städtebauliche Lösung, ein Bauvorhaben, Freiraumgestaltung oder Innenarchi-
tektur mit nachvollziehbaren Qualitätskriterien beurteilen zu können. Die Ver-
mittlung fängt im Kindergarten, in der Grundschule bereits an. Die Architekten-
kammer in NRW z.B. leistet hier wertvolle Hilfe. 
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Einzelmaßnahmen  

2.5.1, 2.1.3, 2.2.1.10, 2.4.3, 2.4.8, 2.5.2, 6.2.1.4 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination: Verwaltung, Arbeitskreise 

Projektverantwortung: Immobilieneigentümer , Investoren, lokale Wirtschaft 

Beteiligte: Eigentümer, private Sponsoren 

 

Finanzierung 

Qualitätsoffensive: Sponsoren, Förderverein 

bauliche Umsetzung: Eigentümer 
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Bildung 

Profil 
• Rheine, als Mittelzentrum, ist im Kreis Steinfurt die Schulstadt für ca. 

14.900 Schüler, davon 3.400 (etwa23 %) aus Nachbarkommunen. 

• Rheine besitzt 17 Grundschulen, 3 Hauptschulen, 2 Realschulen, 1 Eure-
gio-Gesamtschule und 3 Gymnasien. Außerdem 1 Förderschule, 1 Schule 
für Kranke und 2 Berufskollegs. 

• An dem landesweiten Modellprojekt "Eigenverantwortliche Schule" nimmt 
Rheine mit 3 Grund-, 3 Haupt- und der Euregio-Gesamtschule sowie beiden 
Berufskollegs teil. 

• Ab dem Schuljahr 2006/07 wird Rheine über 10 offene Ganztagsgrundschu-
len verfügen. 

• U. a. zur Sicherung des über die Ganztagsgrundschulen hinaus erforderli-
chen Betreuungsangebotes ist ein integrierter Schulentwicklungs- und Ju-
gendhilfeplan 2006/07 bis 2010/11 in Aufstellung. 

• Der Anteil an Migranten an allen Schulen ist mit durchschnittlich 7 % ge-
nauso gering wie der ebenfalls 7 % betragende Anteil der Aussiedler. 

• Die Berufkollegs in Rheine stellen mit 4.300 Schülern einen wichtigen Wirt-
schaftsfaktor mit hoher Standortbedeutung dar. 

• Für die berufliche Aus- und Weiterbildung werden in Rheine in mehreren 
Bereichen Angebote bereitgehalten, z. B. die Akademie für Gesundheitsbe-
rufe am Matthias-Spital oder die Niederlassung Rheine der Akademie Über-
lingen mit EDV-Weiterbildung. Die Caritas unterhält eine Schule für Heil-
praktiker und ein Seminar für Altenpflege sowie eine Schule für geistig Be-
hinderte. Zusätzlich ist das Bischöfliche Berufskolleg in Rheine ansässig. 

• Die Fernuniversität Hagen unterhält eine Geschäftstelle in Rheine. 

• Die Familienbildungsstätte Rheine der katholischen Kirche bietet ein Pro-
gramm für Eltern und für die Qualifizierung im Beruf und Ehrenamt. 

• Die Bildungslandschaft Rheines umfasst ebenfalls die Volkshochschule 
Rheine mit Aus- und Weiterbildungsangebot für Firmenschulungen ebenso 
wie für alle Bürger. 
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• Abgerundet wird das Angebot durch die städtische Musikschule mit mehre-
ren Orchestern und einem auch auf die Stadtteile verteilten Unterrichtspro-
gramm. 

 

 

Perspektive 
Eine zunehmende Globalisierung bzw. der zunehmende weltweite Wettbewerb 
im Zuge der Globalisierung betrifft nicht nur die Wirtschaft. Auch die Kommunen 
und die Kommune als Wirtschaftsstandort treten vermehrt in den Wettbewerb 
untereinander. Die Folge kann eine verstärkte soziale und kulturelle Ungleich-
heit zwischen Einzelnen, Lebensformen, Städten und Regionen sein. 
Mit den gegenwärtigen, grundlegenden ökonomischen wie sozialen Verände-
rungen werden neue, hohe Anforderungen an die Stadt Rheine und ihre Gesell-
schaft gestellt. 

Will die Stadtgesellschaft die Zukunft Rheines nachhaltig gestalten, so ist die 
Zukunftsfähigkeit des Einzelnen Voraussetzung.  

Bildung ist ein Bestandteil der Zukunftsfähigkeit und Basis für eine Vielzahl von 
Kompetenzen. Sie wird mehr als bisher über die Teilhabe des Einzelnen am 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben entscheiden. Dabei ist kognitives 
Wissen gleichwertig zu Schlüsselqualifikationen zu vermitteln. 
Die Anforderungen, denen die Menschen zukünftig genügen müssen, sind sehr 
komplex: Bildung, Wissen, Fachkompetenz, soziale, kreative, mediale Kompe-
tenz, Kommunikationspotenziale und die Möglichkeit, mit einem hohen Quan-
tum an Informationen, Wahl- und Entscheidungskriterien umzugehen.  
 
Rheine bildet! 

"Bildung ist als lebenslanges Lernen“ zu begreifen, um auf Veränderungen fle-
xibel reagieren zu können und beginnt bereits im Kindergartenalter (Zukunftsfo-
rum Rheine 2020, Mai 2006). Für die Stadt ist der Bildungsauftrag auch eine 
Statusfrage bzgl. ihrer Positionierung in der Region. Er reicht von der Einrich-
tung bildungsorientierter Ganztagskindergärten über die geplante Gründung ei-
ner privaten, international ausgerichteten Hochschule mit Studiengängen in 
englischer Sprache bis zur Weiterbildung älterer Menschen. 

In den Bildungsauftrag sind die Wirtschaft, die IHK, die Agentur für Arbeit, Wis-
senschaft, Kultur und sonstige Bildungseinrichtungen in Form eines Qualifizie-
rungspakts kontinuierlich einzubinden, um den Menschen Chancen zur berufli-
chen Aus- und Weiterbildung zu offerieren. Mit dem Qualifizierungspakt erge-
ben sich auch Möglichkeiten, die Integration von Migranten, eine ständige Ge-
staltungsaufgabe von Stadtpolitik, zu forcieren. 
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Leitprojekt 1 

Wissenschafts- und Hochschulstandort 
Rheine 
Städtebaupolitik muss sich als Standortpolitik verstehen. Bei wachsendem Kon-
kurrenzdruck im europäischen und weltweiten Maßstab kann sich keine Stadt 
ihrer heutigen ökonomischen Basis sicher sein. Im Zeitalter der Informationsge-
sellschaft stellt eine hohe Informationsdichte eine ausschlaggebende Erfolgs-
bedingung für Innovationen dar. 
Eine in den wirtschaftlichen Prozess eingebundene und kontaktsuchende 
Hochschule stärkt diese Erfolgsbedingung. 

Die Stadt Rheine ist sich seit Jahrzehnten ihres Bildungsauftrags und -status in 
der Region bewusst und bemüht, ihn weiter durch die Gründung einer privaten 
Hochschule zu qualifizieren. In der Gründungsphase bedarf es der engagierten 
Kooperation von Leistungsträgerinnen und -trägern aus Politik und Verwaltung 
sowie der Wirtschaft und anderen Hochschulen. Weitere Verbündete, u. a. zur 
Erarbeitung der Profilskizze, sind in der Region, anderen Bundesländern und 
auch international, z. B. in Holland, zu suchen. Die Unterstützung durch die ört-
liche Wirtschaft ist in professioneller Weise zu akquirieren.  

Im Rahmen zunehmender Globalisierung soll die Hochschule international aus-
gerichtet werden und für Ausländerinnen und Ausländer zugänglich sein. 

International gefragte Studieninhalte wie 
• Betriebswirtschaft  
• Volkswirtschaft 
• Entwicklungshilfe 
• Sprachen 

und 
• präventive Medizin 
 
werden ausländischen Studentinnen und Studenten, deren Anzahl nicht be-
grenzt wird, in englischer Sprache vermittelt. 

Zur Vorbereitung potentieller ausländischer Studentinnen und Studenten auf ein 
Studium in deutscher Sprache ist ein „Internationales Qualitätszentrum“ IQC in 
Kooperation mit der Universität / Fachhochschule Münster z. B. geplant. 

Bildung ist eine Ressource, sie verschafft jungen Menschen Sicherheit und 
stärkt ihr individuelles Selbstbewusstsein wie das der Stadt. 
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Einzelmaßnahmen  

3.2.2, 6.1.1, 6.1.7, 6.1.3.2, 2.1.2.2,  

 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Wirtschaft, Leistungsträger/innen, EWG 

Projektverantwortung:  Stiftung, Verein, EWG 

Beteiligte:  Land, Region, Kreis, Wirtschaft 
Hochschulen in Verbund, externe Fachleute 

 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Wirtschaft, Sponsoren, evtl. Stiftung 

Kofinanzierung:  Stadt, Land, Initiativen 
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Leitprojekt 2 

Jugend in Rheine 
Das Entwicklungs- und Handlungskonzept der Stadt Rheine wird in besonderer 
Weise durch die strategische Handlungsnotwendigkeit zum demografischen 
Wandel bestimmt. Die umfassenden und weit reichenden Auswirkungen können 
u.a. bewältigt werden, wenn es der Stadt Rheine gelingt, junge Menschen zu 
halten bzw. nach der Ausbildung nach Rheine zurückzuholen. Die Stabilisierung 
der Lebensqualität, ihre Erfahrungen mit dem gesamten Angebot der Stadt sind 
grundlegende Faktoren ihrer Identifikation. Sie gründet sich auch auf die (Aus-) 
Bildung mit einem hohen Level und sie beginnt bereits im Kindergarten. 

Der hohe Stellenwert von Rheine als qualifizierter Bildungsstandort in der Regi-
on für alle Altersgruppen ist deshalb zu halten bzw. die Qualitätsorientierung ist 
weiter zu profilieren.  

Voraussetzung dazu sind u.a. die positive Konkurrenz der Schulen durch ein 
anspruchsvolles, eigenständiges Profil als (z.B.) „Eigenverantwortliche Schule“, 
die Kommunikation der Schulen untereinander – in Stadt und Region – und ihre 
Integration in das Gemeinwesen Stadt.  

Eine robuste lokale Identität im Sektor Bildung kann gestützt werden durch eine 
große Verlässlichkeit in der Schul- und Ausbildung und Erziehung auf der Basis 
von Transparenz der schulischen Entscheidungen und mehr Mitsprache und 
Mitwirkung der Eltern.  

Die Kulturlandschaft "Kloster Bentlage" ist hoch qualifiziert und genauso be-
gehrt als außerschulischer Lernort. Denn die Identifikation Jugendlicher mit der 
Stadt Rheine entspringt auch Bildern, die im Kopf entstehen und Erfahrungen 
und Erinnerungen hinterlassen, ob durch den Besuch in Künstlerateliers, dem 
Naturzoo oder einem Wirtschaftsbetrieb. 

Unterschiedliche Vereine, Institutionen können in Projektwochen eingebunden 
werden, um Theorie und Praxis frühzeitig zu verzahnen. Die Bindung Jugendli-
cher an die Stadt, auch im Rahmen der beruflichen Bildung, setzt die kontinuier-
liche Kooperation bzw. Interaktion von Schule und Wirtschaft z. B. zu Informati-
onstagen und dem Angebot von Praktikums- und Ausbildungsplätzen voraus. 

Viele BürgerInnen engagieren sich in Vereinen, Verbänden und freien Gruppen. 
Das Engagement ist zunehmend projektorientiert, flexibel, lebensnah und zeit-
lich begrenzt. Auslösende Faktoren sind häufig individuelle Betroffenheit, per-
sönlich erlebte Missstände aber auch das Gefühl der Autonomie im Handeln. 
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Soziale Kompetenz und die Bereitschaft zu aktivem Handeln müssen früh geübt 
werden, um Demokratie gestalten zu können. Das kann bereits im Kindergarten 
durch eigenverantwortliches Handeln spielerisch erlernt werden und in Schulen 
über Projektwochen zur politischen Bildung, in die Politikerinnen und Politiker 
einbezogen werden, verstärkt werden. 

 

Einzelmaßnahmen  

1.1.2.3, 1.2.2.2, 3.1.1, 3.2.1, 3.3.1, 3.4.1, 4.1.3, 5.1.2, 6.1.4, 6.2, 8.1.4.4, 8.2.2.2 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Träger 

Projektverantwortung:  Stadt, Träger, Schulen, Agentur für Arbeit 

Beteiligte:  Schulen, Träger, Wirtschaft, Verwaltung 

 

Finanzierung 

Träger, Wirtschaft, Sponsoren 
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Leitprojekt 6 

Modellvorhaben zur Erprobung der Durchläs-
sigkeit der Schulformen  –  Steigerung von 
Chancengleichheit  
Die traditionellen, informellen Solidarpotenziale schwinden infolge anhaltender 
bzw. steigender Arbeitslosigkeit, materieller Not und sozialer Ausgrenzung. 
Diese Probleme, mit denen sich die Gesellschaft in Großstädten häufig ausein-
ander zu setzen hat, schlagen zunehmend auf mittlere Städte durch. Zur Ver-
meidung sozialer Isolation und sozialräumlicher Segregation – besonders von 
Zuwanderern – ist Bildung ein wesentlicher Baustein.  

Um mehr Chancen zu bieten und mehr Chancengleichheit zu schaffen, ist der 
Stadt Rheine daran gelegen, möglichst innerhalb des bestehenden, öffentlichen 
Schulsystems den nahtlosen Übergang vom Kindergarten bis zum Gymnasium 
in einem Modellvorhaben zu erproben. Dazu sind die Voraussetzungen aller-
dings noch zu klären, um es umsetzen zu können. Dem Schulträger wird eine 
bedeutendere Rolle zukommen. Die Kontakte zwischen Schule und Schulträger 
sind mit dem Ziel zu intensivieren, den qualitativen Charakter der Schulträger-
entscheidungen zu stärken. 

 

Einzelmaßnahmen  

3.1.2.3 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Land NRW, Region, Kreis, Stadt  

Projektverantwortung:  Schulverwaltung 

Beteiligte:  Verwaltung, Eltern, Schüler, Externe, Fachleute 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Land 

Kofinanzierung:  Wirtschaft, private Sponsoren, Institute, Stadt 
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Leitprojekt 8 

Qualifizierungspakt in der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung 
Die Vielschichtigkeit des demografischen Wandels stellt erhebliche Anforderun-
gen an die Kommune und weitere Verantwortliche bei der inhaltlichen und fi-
nanziellen Differenzierung zukunftsfähiger Handlungsstränge.  

Einer ist der „Qualifizierungspakt in der beruflichen Aus- und Weiterbildung.“. 
Für dieses Vorhaben aus dem Strategiezyklus des "Integrierten Entwicklungs- 
und Handlungskonzepts" sind intensive Überlegungen zur Kommunikation mit 
unterschiedlichen Partnern in der Stadt wie Region anzustellen. Die Wirtschaft 
und die IHK, Handwerks- und Landwirtschaftskammer, Bildungsinstitute, die 
Agentur für Arbeit sind nur einige aus der zu definierenden Zielgruppe, die in 
einem Qualifizierungspakt zusammengeführt werden sollen, mit dem Ziel Praxis 
und Theorie in der Aus- und Weiterbildung frühzeitig zu verzahnen.  

Die Wirtschaft, die Stadt brauchen „payback“. Ob Maschinen in Timbuktu oder 
Rheine stehen ist egal. Doch motivierte Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sind 
ein Standortvorteil.  

In besonderer Weise ist in dieser Hinsicht an die ökonomische Sozialisation von 
Frauen zu denken. Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist zu unterstützen 
bzw. die Möglichkeit ist zu schaffen z. B. Alleinerziehende (Sozialhilfeempfän-
gerinnen) an beruflichen Qualifizierungsmaßnahmen teilnehmen lassen zu kön-
nen.  

 

Einzelmaßnahmen  

3.2.1, 3.3.1.3, 6.1.1.1, 6.1.3.3, 6.1.4 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Arbeitsagenturen, Stadt (BMin in Gremien) und 
Wirtschaft 

Projektverantwortung:  Arbeitsagenturen, Wirtschaft, EWG, Stadt 

Beteiligte:  Berufskollegs, VHS und Schulen, Wirtschaftsför-
derung 
Externe Fachleute, Ehrenamt (Mentoren), IHK – 
Aktiv Senioren, Presse 
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Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Wirtschaft und Mittel der Arbeitsagenturen 

Kofinanzierung:  Landesmittel, Sponsoren 
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Kultur 

Profil 
• Rheine hat ein vielfältiges kulturelles Angebot für alle gesellschaftlichen 

Gruppen 

• Die Stadt besitzt mit der „Kulturlandschaft Kloster Bentlage“ und dem "Fal-
kenhof" Orte mit einem hohen kulturellen Stellenwert 

• Rheine ist mit der "Kulturlandschaft Kloster Bentlage" Bestandteil des Euro-
pean Garden Heritage Network (EAHN) 

• Rheine ist bestrebt, über das kulturelle Angebot auch für Kinder und Ju-
gendliche Identität und Identifikation mit der Stadt zu fördern 

• Rheine versteht die Förderung von Kultur als Standortqualifizierung und be-
trachtet Kultur auch als Wirtschaftsfaktor 

• Die Positionierung Rheines im regionalen Kontext ist weiter zu profilieren 

 

 

Perspektive 
Die Kulturgeschichte der Stadt Rheine, ihre Kunsttraditionen und die kulturelle 
wie städtebauliche und architektonische Biografie machen ihre individuelle Ver-
gangenheit und Gegenwart transparent und erlebbar. 
Kultur ist ein essentieller Bestandteil der Lebensqualität und bei zunehmender 
individueller Mobilität und Inanspruchnahme von Medien wie wirtschaftlicher 
Globalisierung wird das Leben in der Stadt zukünftig weniger durch die Ökono-
mie als die Kultur bestimmt. Sie vermittelt sinnliche Reize, ihre Qualität bringt 
Spannung und Auseinandersetzung in das Leben der Stadt, hinterlässt Spuren 
in Erfahrung und Erinnerung und schafft dadurch Identität und Identifikation mit 
Rheine. 
Das lokale Kulturangebot Rheines stellt durch sein herausragendes Profil, an-
spruchsvolle Präsenz, besonders in der "Kulturlandschaft Kloster Bentlage" und 
dem "Falkenhof", den sehr spezifischen Charakter der Stadt dar. Seine Vielfalt 
prägt das Erscheinungsbild Rheines nicht zuletzt durch die Erlebbarkeit von 
Kultur mit überregionalem und internationalem Anspruch in vielen Sparten. Es 
ist die lokale Kulturlandschaft aber auch die Weltkultur, z. B. das für das Jahr 
2007 geplante Internationale Drucksymposium, von der die plurale Gesellschaft 
der Stadt lebt.  
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Die Zukunft Rheines wird auch weiter basieren auf dem bereits gelebten, hohen 
Anspruch, kulturelle, soziale und ethnische Milieus mit sich ausdifferenzieren-
den kulturellen Interessen und Rezeptionswünschen in die Gesellschaft der 
Stadt zu integrieren. Dazu tragen Ehrenamt, Stiftung, Vereine und einzelne Kul-
turschaffende durch inhaltliches, finanzielles und zeitliches Engagement in be-
sonderer Weise bei. Dies ist, auch öffentlich, zu würdigen und zu stützen. 

Die funktionalen und räumlichen Verzahnungen der Städte machen nicht an 
den Stadtgrenzen Rheines halt. Leben, Wohnen, Arbeiten und auch die Frei-
zeitgestaltung sind von hoher Mobilität geprägt. Schon deshalb muss sich die 
Kulturpolitik der Stadt regional orientieren aber auch um Konkurrenzen auszu-
schließen und finanziell leistungsfähig auf die Bedürfnisse der Bevölkerung ein-
gehen zu können. Dazu sind regionale Netzwerke, insbesondere für (inter)nati-
onal bedeutsame Projekte zu schaffen und durch kontinuierliche Kommunikati-
on und Kooperation zu stärken. 
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Leitprojekt 19 

Besondere Orte der Kultur 
Besonders die Innenstadt lebt von der komplementären Ausrichtung von Kultur 
und Kommerz. 

Wenn das kulturelle Angebot zum täglichen Leben gehören soll wie das tägliche 
Einkaufen, dann sollte die Innenstadt ein besonderer Ort zum Erleben von Kul-
tur sein bzw. werden. Kommunikation auf Plätzen unterschiedlicher, räumlich 
spannender Lage, die auch für unterschiedliche Aktivitäten von leise bis laut, 
Pantomime bis Rockkonzert, genutzt werden können, die Stadtbibliothek, das 
Stadtarchiv, die Stadthalle und die Emsbühne, auch Kirchen, bieten sich an, in-
dem sie "Kultur" bieten. 

Je nach Lage und Nutzungsmöglichkeiten sind innerhalb eines räumlich-
funktionalen Gesamtkonzepts spezifische Programme zu erarbeiten und unter-
einander abzustimmen, um Konkurrenzen zu vermeiden. Die Emsbühne –
Veranstaltungen können mit Ereignissen in Bentlage verknüpft werden– wird 
qualitätvoll bespielt mit Konzerten und Schauspiel, sonntäglichen Matineen. Die 
Stadthalle –baulich aufgewertet– bietet ein Rahmenprogramm. 

Die Stadtbibliothek –ein Café ist ein Muss– wird zu einem Medienzentrum, in 
dem u.a. besondere Filme einem kleinen Publikum vorgeführt werden und das 
mit besonderen Öffnungszeiten für Kinder und Jugendliche wirbt. 

Das Stadtarchiv informiert mit 3D-Animationen über historische und neue städ-
tebauliche und architektonische oder gärtnerische Akzente in der Stadt und der 
Region. Im Falkenhof laufen parallel Programme zu europäischen Stadtentwick-
lungen und Gartenkunst: Rheine ist mit der "Kulturlandschaft Kloster Bentlage" 
in das "European Garden Heritage Network (EGHN)" aufgenommen worden. 

Die temporäre Bereitstellung von leerstehenden Gebäuden, auch eine Art des 
Sponsoring, ermöglicht innovative Theateraufführungen und kleine Konzerte 
(von Schulen). Wechselnde Plakatkunst in Schaufenstern des Einzelhandels 
macht auf große und kleine Veranstaltungen aufmerksam. Die Stadt wird "in 
Szene" gesetzt. Dazu können und sollen auch Private einbezogen werden z. B. 
in einen Wettbewerb zum Thema "Temporäre Gärten". 

Kommunikation schafft unendlich viel Phantasie und zahlreiche Ideen, um Kul-
tur in anspruchsvoller Umgebung präsentieren zu können. Dazu ist eine profes-
sionelle Koordinierung Voraussetzung und Folge gleichzeitig, wenn Kultur als 
grundlegender Baustein städtischen Lebens qualitätvoll vermittelt werden soll. 
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Einzelmaßnahmen  

2.5.2, 2.4.7.1, 2.5.1, 4.2.1, 4.2.3, 6.2, 

 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt 

Projektverantwortung:  Stadtbibliothek, -archiv, -halle, Falkenhof, Ver-
kehrsverein 

Beteiligte: Kreditinstitute, Wirtschaft 

 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Stadt, Fördermittel 

Kofinanzierung: private Dritte, Sponsoren, Stiftung 



  

107 

Leitprojekt 20 

Kulturlandschaft Kloster Bentlage 
Kunst setzt sich mit unserem Leben auseinander, bringt Kreativität durch das 
Aufbrechen von Gewohnheiten in der Wahrnehmung, sie stellt Fragen und in 
Frage. Kunst ist international und bringt Internationalität in die Stadt, internatio-
nale Kunst in der Stadt ist ein großer Anschub für die Entwicklung Rheines zu 
einer europäischen Stadt mit kosmopolitischer Identität. Diesem hohen An-
spruch fühlt sich die „Philosophie Bentlage“ mit innovativen Konzepten, die ge-
sellschaftliche Partizipation und Auseinandersetzung ermöglichen, verpflichtet. 
Der gesellschaftliche Mehrwert ist durch eine permanente Diskussion um Per-
spektiven und Ziele – für unterschiedliche Zielgruppen – zu erhalten bzw. weiter 
auszubauen. Über Zielvereinbarungen ist der hohe Stellenwert Bentlages und 
seines vielfältigen Angebots in Rheine und der Region zu festigen und weiter zu 
entwickeln. 

Bildende Kunst ist der Schwerpunkt des „Grafikzentrum(s) Westfalen“, das in 
Kooperation mit dem „Falkenhof“ über die Druckgrafik weiter ausgebaut und 
stärker profiliert werden soll. 

Eine Marke im öffentlichen Auftritt Rheines kann durch das „Internationale 
Drucksymposium“, das, im Jahr 2007, mit Beteiligung der Hochschulen aus den 
Städten Wien und Posen und KunstprofessorInnen und ihren MeisterschülerIn-
nen zum 1. Mal stattfinden soll, gesetzt werden. Jährliche Kontinuität des Sym-
posiums unterstützt den zu erringenden Bekanntheitsgrad und das Interesse an 
einem Baustein der „Philosophie Bentlage“. Darüber hinaus kann sich Bentlage 
über seine Identität und Einmaligkeit im regionalen aber auch internationalen 
Wettbewerb noch stärker positionieren.  

Die "Kulturlandschaft Kloster Bentlage“ lebt von der synergetischen Begegnung 
von Kunst, Natur und Technik. 

Das Kloster, seine Funktionen, die Saline und der Naturzoo bilden den „Bentla-
ger Dreiklang“, dessen Qualitäten permanent kommuniziert werden müssen, 
besonders mit Kindern und Jugendlichen, um ihre Bindung an die Stadt Rheine 
zu stärken.  

Das finanzielle Engagement der Stadt im Rahmen der Kulturförderung auch für 
Bentlage ist hoch einzuschätzen, stabilisiert das Selbstbewusstsein der Bewoh-
nerInnen Rheines und dient der Wirtschaftsförderung im Sinne touristischer Att-
raktivität. Wenn die Angebote in Bentlage mit der hohen Qualität weiter präsent 
sein sollen, so sind das Marketingbudget, auch über professionelles Sponso-
ring, aufzustocken und die Öffentlichkeitsarbeit zu optimieren.  
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Einzelmaßnahmen  

4.2.2, 4.2.3.2, 5.2.3, 6.2.1, 6.2.2, 6.2.3, 6.2.6 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Beteiligte in Bentlage 

Projektverantwortung:  Bentlage, Geschäftsführung, Presseamt der 
Stadt 

Beteiligte:  Alle in Bentlage, European Garden Heritage 
Network (EGHN) 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Stadt, Stiftung Bentlage 

Kofinanzierung:  Sponsoren, Fundraising, Einrichtungen Bentlage 
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Leitprojekt 24 

Kommunikation und Kooperation im Kulturbe-
reich 
Kommunale Kulturförderung ist ein Verfassungsauftrag. Rheine hat die Aufga-
be, für die Stadt ein individuelles Kulturprofil zu entwickeln, das ihrer Identität, 
ihren Traditionen und Zukunftsperspektiven entspricht, seit jeher sehr ernst ge-
nommen. 
Kommunikation und Kooperation sind vor diesem Hintergrund zwei "Zauberwor-
te", die in Zeiten sich rasant ändernder gesellschaftlicher Rahmenbedingungen 
kontinuierlich gelebt werden müssen. Die Unterstützung von lokaler Partizipati-
on ist in Rheine permanent geprobte Demokratie. Sie wird zukünftig noch stär-
ker in den Mittelpunkt der Stadtpolitik und damit auch städtischer Kulturpolitik 
rücken. Die kulturelle Vielfalt in der Stadt lebt von den Bürgerinnen und Bür-
gern, die sich mit Kompetenz, Geld und Zeit engagieren und bei der Gestaltung 
des kulturellen Lebens mitwirken. 

Ehrenamt, Stiftungen, Vereine und Initiativen haben in Rheine eine lange Tradi-
tion, sie sind wichtige Einrichtungen, die weiterhin intensiv in das kulturelle Le-
ben eingebunden werden sollen. Eine kommunikative und kooperative Kommu-
ne unter organisiertem Einschluss einer Vielzahl unterschiedlicher Akteure hat 
auch vor dem Hintergrund finanzieller Engpässe der öffentlichen Hand gute 
Voraussetzungen, ein weiterhin anspruchsvolles Profil zu formulieren und um-
zusetzen. 

Die lokale Plattform zur Kommunikation und Kooperation ist auf die interkom-
munale auszudehnen. 
Zwar ist die Kernstadt der Mittelpunkt der Identität Rheines aber auch der regi-
onalen Identität –in Zeiten großer Mobilität in allen Lebensbereichen. Die finan-
zielle Leistungsfähigkeit und die Notwendigkeit, mit einem vielfältigen, abge-
stimmten Kulturangebot auf die Bedürfnisse der Menschen in Rheine einzuge-
hen, zwingen zur kontinuierlichen Kooperation benachbarter Kommunen, ins-
besondere wenn es um größere und aufwändige Projekte geht. Die kommunale 
Zusammenarbeit sollte sich nicht nur auf Kulturschaffende beziehen. Die ge-
werbliche Kulturwirtschaft hat eine wachsende Bedeutung und ihre Angebote 
unterstützen kulturelle Vielfalt und Attraktivität. "Kultur schafft Arbeit" und ist 
somit ein Wirtschaftsfaktor für die Stadt Rheine. "Einzelhandel, Gastronomie, 
Tourismus" gehören mit an den Tisch. 
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Einzelmaßnahmen  

4.3.1, 4.3.2 

 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Fachbereich 1 

Projektverantwortung:  Stadt, Fachbereich 1, Verkehrsverein 

Beteiligte:  Alle in Bentlage 

 

Finanzierung 

Stadt, Private 
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Leitprojekt 27 

Orte der Bau- und Industriekultur 
Die Urbanität der (Innen-)Stadt ist abhängig von Konsum, Kultur, Kommunikati-
on und schönen Bildern, die in der Erinnerung haften bleiben. Letzteres gilt in 
besonderem Maße für anspruchsvolle(n) Architektur und Städtebau. 

Der Stadt Rheine ist es mit ihren intensiven Bemühungen, auch im Rahmen der 
Regionale 2004, gelungen, die historische und evolutionäre Bindung an das 
bauliche Erbe hervorzuheben. Als besondere Beispiele ragen der „Falkenhof“ 
und die „Kulturlandschaft Kloster Bentlage“ heraus. Neben diesen bedeutsamen 
Orten sind viele andere zu nennen, die als Merkmale der Stadtgeschichte zur 
Identifikation der Menschen mit ihrer Stadt beitragen. Sie sind in ihrer jeweiligen 
Wertigkeit für die Stadtgeschichte, auch des Handwerks und der Industrie, zu 
dokumentieren und zu publizieren, um ihre Qualitäten bewusst zu machen, sie 
zu bewahren und den Nachkommen das hohe Niveau des städtebaulich archi-
tektonischen und des industriellen Zeitgeistes vermitteln zu können. Qualitätvol-
le Führungen z. B. durch (arbeitslose) Architekten – gute (lesbare) Informatio-
nen (Tafeln, Infobroschüren) helfen, vor Vergessen und Nichtbeachtung zu be-
wahren. 

Die historische Stadtbaukultur und ihr jetziger Stand, die Veränderung der Stil-
kriterien ist zu untersuchen, pro und contra gegenüberzustellen und Qualitäts-
kriterien zu publizieren und weiterzugeben.  

 

 

Einzelmaßnahmen  

2.5.2, 2.4.7.1, 2.5.1, 4.2.1, 4.2.3, 6.2, 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Verkehrsverein, Initiativen 

Projektverantwortung:  Stadt 

 

Finanzierung 

Stadt, Private 
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Sport 

Profil  
• 25.000 Einwohner (32 %) sind Mitglieder in 70 Vereinen, die über 37 ver-

einseigene Sportstätten betreiben. 

• über 60 % aller Rheinenser geben an, sich mit bewegungsaktiver Erholung 
(Radfahren, Wandern, Schwimmen) ohne sportiven Hintergrund in ihrer 
Freizeit zu beschäftigen. 

• Die Vereinssportaktivitäten haben in Rheine zur Zeit ihren Schwerpunkt 
(Mitglieder und Aktive) im Bereich Fußball (mehr als 21 %), Tennis (12 %), 
Volleyball und Turnen. Alle anderen Sportarten haben nur geringe Anteile. 

• Die 452 Einzelsportstätten und Sportgelegenheiten sind seit 2001 in einer 
Datenbank erfasst. Deutlich ist dabei ein hoher Anteil von vereinseigenen 
Anlagen in Größenordnungen, die andernorts nur kommunale Anlagen auf-
weisen. Verständlich wird dies aus den teilweise sehr großen und traditions-
reichen Vereinen. 

• Positiv ist die gute räumliche Verteilung der Sportstätten im Stadtgebiet, es 
gibt keine Angebotsdefizite in den Ortsteilen. Ein Zufriedenheitsgrad von 
über 60 % der Rheinenser Bürgerinnen und Bürgern (nicht nur der Ver-
einsmitglieder) mit den Sportstätten und dem Sportangebot ist dokumen-
tiert.  

• Neben der großen Breitensportdurchdringung bietet Rheine auch in einigen 
Bereichen erfolgreichen Leistungssport. Dieses sind der Kanusport und die 
Frauenfußballmannschaft FC Heike Rheine in der Bundesliga. 

• Der größte Sportverein TV Jahn hat mit über 4.500 Mitgliedern eine Basis 
für einen Sportpark (größter im Münsterland) mit einem beeindruckenden, 
vielschichtigen Angebot vom Stadion bis zur intensiven Kindersportbetreu-
ung. Der Verein unterhält einen integrativen Bewegungskindergarten (seit 
1994) mit 75 Plätzen. 
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Perspektive 
Rheine betrachtet sich als sportgerechte Stadt, deren hoher Grad an Vereins-
mitgliedschaften und sportlicher Betätigung seiner Bürgerinnen und Bürger do-
kumentiert, dass sie Sport als einen wesentlichen Faktor für Lebensqualität, 
Freizeitgestaltung und soziale Kontakte betrachten. Mit steigendem Bewusst-
sein für die Bedeutung des Sports bei Regeneration und Gesundheitsförderung 
und entsprechend gesteigerten Angeboten zur Gesundheitsprävention in Ko-
operation von Krankenkassen und Vereinen sowie der Einbindung sportlicher 
Angebote in die Erziehung, ist mit einer wachsenden Nachfrage, wenn auch 
nach anderen Angeboten zu rechnen. 
Große Vereine mit vielfältiger Angebotsstruktur werden in Zukunft einfacher mit 
den sich abzeichnenden Auswirkungen des demografischen Wandels auch auf 
den Sport umgehen können als kleine und monofunktionale Vereine. Der de-
mografische Wandel mit weniger jüngeren aktiven, aber mehr älteren und auch 
aktiven Menschen geht einher mit einem Wandel im Sport(Vereins)verhalten. 
Dauer der Mitgliedschaft und Intensität der Nutzung verändern sich, zuneh-
mend werden kurz- bis mittelfristige Engagements mit häufiger wechselnden 
Sportarten nachgefragt (z. B. Hauptsportart plus Ergänzungsgymnastik o. ä.). 
Dies können kleine Vereine nicht bieten. 
Nach gutachterlichen Aussagen (Forschungsstelle "kommunale Sportentwick-
lungsplanung", Bergische Universität Wuppertal, 2004) werden in Zukunft die 
sogenannten bewegungsaktiven Sportarten gewinnen und alle Ballsportarten 
verlieren. Dies hat unweigerlich Auswirkungen auf die Anzahl der und die (Qua-
litäts-) Anforderungen an die Sportstätten. Rechnerisch ergeben sich für 2020 
deutliche Überhänge bei den Großspielfeldern von 7 bis 9 (von 48) und bei den 
Tennisplätzen von 16 bis 18 (von 73). Beim Tennis sind bereits heute Auslas-
tungsprobleme feststellbar. Dass neben dem Quantitätsproblem auch ein Quali-
tätsdefizit besteht, macht die Situation bei den Sporthallen deutlich. Auch für 
2020 wird ein rechnerisches Defizit von 2,5 Halleneinheiten prognostiziert. Be-
reits heute sind der Zustand, die Größe und Ausstattung der Hallen verbesse-
rungsbedürftig. Besonders die fehlende Multifunktionalität vieler Hallen ist prob-
lematisch. 
In der Zukunft sind Vereine und Stadt gehalten, Kräfte und Angebote zu bün-
deln. Dies bedeutet Synergien zu suchen und zu nutzen, Partnerschaften, Ko-
operationen aber auch Fusionen zu betreiben. Die Fusion des Radsport- und 
Kanuvereins ist dafür beispielgebend. Sportstätten und Anlagen müssen zu-
künftig den Anforderungen einer nachhaltigen Entwicklung genügen, um den 
geänderten Rahmenbedingungen der Nutzer, aber auch um den Anforderungen 
einer geänderten Finanzierungslandschaft gerecht zu werden. Breit angelegte 
Förderung aller Aktivitäten weicht zielgerichteten Programmen, z. B. für Kinder- 
und Jugendsport. Dies erfordert Zielvereinbarungen aller Beteiligten, um auf 
dieser breiten Basis auch von einer Mehrheit getragene Entscheidungen über-
die jeweilige Zukunftsausrichtung von Sportangebot und Sportstätten zu treffen. 
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Leitprojekt 12  

Sport, wesentlicher Faktor für Lebensqualität, 
Regeneration und soziale Kontakte 
In Befragungen haben zwei Drittel aller Rheinenser BürgerInnen angegeben, 
sich in ihrer Freizeit sportlich zu betätigen, ein Drittel tut dieses in Vereinen. 
Deutlicher kann der Wert des Sportes für die Lebensqualität der BürgerInnen 
nicht dokumentiert werden. Die Intentionen liegen dabei nicht nur in der sportli-
chen Beschäftigung in der Gruppe der Gleichgesinnten, dem Streben nach Fit-
ness, auch der regenerative Ausgleich für berufliche Anspannung und das all-
gemein gesteigerte Bewusstsein zur Gesundheitsvorsorge sind treibende Ele-
mente. 

Rheine „die sportgerechte Stadt“ ist organisatorisch positiv vorbereitet auf Zu-
kunftsaufgaben. Der Stadtsportverband als Medium aller Sportvereine und der 
Sportservice als Verwaltungseinheit ermöglichen einen kurzen Kommunikati-
onsweg. Dieser ist Voraussetzung für die notwendige, konzertierte Aktion, 
Sportstätten und Sportanlagen tauglich für die Anforderungen des Jahres 2020 
zu machen. Heute schon bekannte oder durch ein Gutachten festgestellte  
Überangebote an Sportstätten (Tennis, Großspielfelder) müssen durch konzer-
tiertes Handeln bewältigt werden. Weder die Stadt noch die Vereine können al-
leine umfassend und zielgerichtet arbeiten. Klammern an bewährte Besitzstän-
de führt ebenso wenig weiter wie pauschale Mittelkürzung mit der „Rasenmä-
hermethode".  

Aufgabenkomplexität und notwendige Handlungstiefe in allen Belangen erfor-
dern einen „Runden Tisch" mit allen relevanten Bereichen und Vertretergruppen 
vom Leistungs- bis Breitensport, von der Gesundheitsvorsorge bis zum Frei-
zeitvergnügen. Daraus folgert die Einbindung der Verwaltung, der Vereine, der 
Krankenkassen, der Sponsoren und der Presse. 

Die Mitarbeit in diesem Gremium basiert auf Freiwilligkeit: Nur wer erkennt, 
dass das gemeinsame Handeln Vorteile bringt, wird das Ergebnis mittragen. 
Die Bedeutung erklären, die Motivation stimulieren, die Organisation und die 
Gesprächsführung des „Runden Tisches" ist Aufgabe der Stadt. Die Umsetzung 
müssen alle Beteiligte erfüllen. 

Die Kommunikation untereinander ist nicht Selbstzweck, sie muss zu Perspekti-
ven und zu Zielvereinbarungen führen, sowie Anstöße für Diskussionen in den 
Vereinen geben. Ergebnisse in der Form klar definierter Aufgaben und Angebo-
te der Vereine, deutlicher Beschreibung des notwendigen Aufwandes und aller 
(privaten und öffentlichen) Finanzierungsmöglichkeiten sind erforderlich. Nur so  
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können mittel- bis langfristige Handlungs- und Zeitrahmen mit abgestimmten 
Finanzplänen erarbeitet werden. Dem „Runden Tisch" obliegt eine Erfolgskon-
trolle und eine regelmäßige Berichterstattung im Sportausschuss des Rates. 

Wichtiger Baustein zur Umsetzung der Erkenntnisse des „Runden Tisches" und 
zur konzeptionellen Neuausrichtung der Sportlandschaft Rheines ist ein Sport-
anlagenmanagement. Das Angebot an Sportstätten ist im Sportstättenatlas ak-
tuell und detailliert aufgeführt. Zu ergänzen ist der Atlas durch die Darstellung 
der Auslastung und des Zustandes bzw. des Unterhaltungsaufwandes. 

Im Abgleich der Wechselwirkung von zukünftig gewolltem Sportangebot, Ein-
zugsgebiet, Auslastung und Finanzbedarf kann das Sportstättenmanagement 
wichtige Erkenntnisse liefern für die zusätzlichen Nutzungsmöglichkeiten oder 
Synergieeffekte (wirtschaftliche Ausnutzung) sowie Kooperations- oder Fusi-
onsmöglichkeiten von Vereinen. Hierbei sind nicht die Kooperation gleicher 
Sportarten besonders wichtig, sondern die möglichen Ergänzungen im Sinne 
eines weitgefächerten Angebotes (Beispielgebend hierfür die Kooperation 
Radsportclub Rheine und Paddelclub Emsstern). 

Maßnahmenvorschläge mit Zielvereinbarung und Zeitplan sind zwingende 
Grundlage für entsprechende Einwerbung von öffentlicher Förderung, privaten 
Finanzierungsergänzungen oder Sponsoring.  

Das Sportstättenmanagement wird auch Erkenntnisse zu überzähligen, unter-
genutzten oder unwirtschaftlichen Sportstätten liefern. Hier muss in Zusam-
menarbeit mit der Fachverwaltung und dem angestrebten städtischen Immobi-
lienmanagement (siehe Leitprojekt 15) überlegt werden, wie die freiwerdenden 
Flächen und/oder Gebäude genutzt oder verwertet werden können. Ziel ist eine 
wirtschaftliche Nutzung mit einer Refinanzierung von Investitionen in andere 
Sportstätten (z.B. Kunstrasen o.ä.). 

 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Vereine, Schulen 

Projektverantwortung:  Sportservice Stadtsportverband,  

Beteiligte:  Schulen, Vereine, Krankenkassen 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Vereine, Sponsoren 

Kofinanzierung:  Stadt 
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Freizeit 

Profil  
• „Freiluft“-Angebote zum Natur- und Landschaftserleben im Bentlager Drei-

klang (Kloster, Saline, Naturzoo), durch Stadt- und Naturführungen, Draisi-
nenfahrten oder organisierte Sportfundays sowie Schnupperkurse Golf. 

• „Kulturlandschaft Kloster Bentlage" in regionaler Gartenroute "Gärten in der 
Münsterländer Schloss- und Parklandschaft" EGHN, European Garden He-
ritage Network 

• Kommerzielle Freizeitangebote im Kino mit 7 Sälen, in 2 Hallenbädern und 
1 Freibad, in der Eissporthalle, dem Saunapark, der Minigolfanlage, der In-
doorkartbahn sowie 2 Kinderspielwelten. Ergänzt wird das Angebot durch 
Gastronomie mit/ohne Musik  

• Wandern auf dem Hermannsweg zum Teutoburger Wald oder auf Teilstre-
cken der regionalen Münsterlandwege 

• Radeln auf ausgeschilderten und ausgebauten Wegen wie Emsauen Rad-
weg, 100 Schlösser Route, Hase-Ems Route, Dortmund-Ems-Kanal Route, 
Ems-Heide-Weide Tour und lokalen Radwegen 

• Reiten im Pferdeland Münsterland. Vorhanden sind lokale Reitvereine, Rei-
terhöfe sowie erste Wegansätze. Wegesystem und Vernetzung sind zu-
sammen mit dem Kreis Steinfurt im Aufbau. 

• Wasserfreizeit in Form von Kanufahren und -wandern auf der Ems und dem 
Dortmund-Ems-Kanal oder durch temporäre Ausflugsschifffahrt bis Rheine-
Elte 

• Luftfahrt erleben beim Ballonfahren, Fallschirmspringen oder bei Rundflü-
gen 

• Kulturelle Highlights in Ausstellungen, Bentlage, Falkenhof, oder in Konzert- 
und Theateraufführungen, Emsbühne 

• Sport im Verein als einer von 25.000 Aktiven, als begeisterter Zuschauer 
z.B. in der Frauenfußballbundesliga oder als gesundheitsbewusster Frei-
zeitradler  

• Angebot von Festivals, Events, Stadtfesten, Platzkonzerten bis zu Märkten 
in der Innenstadt  

• Vereinsleben mit Gleichgesinnten z.B. im Brauchtum oder in praktischer 
Arbeit in sozial orientierten Initiativen hat in Rheine lange und vielseitige 
Tradition als gelebtes Bürgerengagement. 
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Perspektiven 
Freizeit, aus einem möglichst breiten Angebot mit sinnvollen Aktivitäten zu fül-
len, ist einer der wichtigsten Faktoren von Lebens- und Standortqualität des 
Wohnorts. Freizeitnutzungen in ihrer Vielschichtigkeit stellen die Vernetzung her 
zwischen Sport, Kultur, Natur und Landschaft, Innenstadt. Rheine als regional 
orientierte Mittelstadt muss für ihre BürgerInnen und das regionale Umfeld eine 
vielfältige Palette an Freizeitnutzungen für sehr unterschiedlichen Zielgruppen 
anbieten. Die Vielfältigkeit des Angebotes ist in Zukunft transparenter zu ma-
chen, zeitlich abzustimmen und zu vernetzen. Vorhandene Veranstaltungs-, 
Kultur- und Sportkalender sind zu harmonisieren. 

Freizeitnutzungen sind untrennbar mit dem Tourismusprogramm vernetzt; das 
für den häufig nachgefragten, zweitägigen Aktivurlaub notwendige Angebot un-
terscheidet sich nicht vom Freizeitbedarf der BürgerInnen. 

Für die Freizeit in Rheine bieten die Ems und ihre Landschaft eine wichtige 
Grundlage. Wasserfreizeit durch Kanu- und Bootfahren sowie durch Fahrgast-
schifffahrt ist ein Entwicklungsschwerpunkt und steht in der Verknüpfung mit 
Radfahren als das Freizeitangebot des Münsterlandes. Die Kombination wird 
ergänzt durch die hochwertigen Angebote der durch die Ems und Radwege 
verknüpften Freizeitschwerpunkte in der „Kulturlandschaft Kloster Bentlage", 
zugehörig zum European Garden Heritage Network, und der Innenstadt.  

Die Freizeitlandschaft Ems ist in ihrer Gesamtheit zu betrachten. Neben den 
Aktivitäten sind auch das ruhige Naturerleben und die natürlichen Ressourcen 
zu sichern. Dies ist Aufgabe eines ganzheitlichen Entwicklungsprogramms. 
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Leitprojekt 21 

Freizeitlandschaft Ems 
Die Ems, Rheines "Juwel", ist nicht nur naturräumlich prägend für die Stadt, sie 
ist auch Schwerpunkt im Freizeitangebot. Wandern und Radfahren entlang der 
Ems werden durch Angebote auf dem Wasser ergänzt. Aktivitäten der Wasser-
sportvereine, Wasserwandern oder Freizeitpaddeln sowie erster temporärer 
Ausflugsbootverkehr sind bereits entstanden und ausbaufähig.  

Die Ems soll Teil eines Wassersport- und Erholungsreviers werden, das in 
Kombination mit dem Dortmund-Ems-Kanal hervorragende Qualitäten für über-
regionale Bedeutung bietet. 

Alle Nutzungen der Ems sind den Anforderungen des Schutzes der Natur, be-
sonders im Oberlauf, unterworfen und nicht beliebig auszudehnen. Die Ems-
landschaft ist nicht nur Naturraum, sie ist landwirtschaftliche Nutzfläche und sie 
ist natürliches Überschwemmungsgebiet. Die naturnahe Landschaft mit Auen, 
Wiesen und Wald ist wichtigste Ressource für die ruhige Erholung durch Natur-
erleben. So wichtig weiterführende Aktivitäten im Freizeitsektor für Rheine sind, 
Störungen und Konflikte in diesem Bereich sind zu vermeiden. 

Ein alle Belange integrierendes Konzept ist daher notwendig, um den hohen 
Stellenwert der Freizeitlandschaft zu verdeutlichen. Besonderes Augenmerk 
muss auf die Vernetzung mit den Highlights, z.B. Bentlage und Innenstadt so-
wie auf die Kombination von verschieden Angeboten (z.B. Paddeln und Radeln) 
gelegt werden. Hier ist auch die unmittelbare Vernetzung zwischen dem Frei-
zeit- und dem Tourismusangebot zu sehen. Nur so kann in der Region und im 
(Naherholungs-)Tourismus die gewünschte und notwendige Signalwirkung er-
reicht werden. Die Stadt Rheine, in Kooperation mit dem Kreis und der Region, 
muss die vorhandenen Angebote und die begleitende Infrastruktur bewerten 
und weiterentwickeln.  

Die Realisierung ist im Netzwerk der vielen Beteiligten möglich, gerade hier wird 
das Zusammenwirken mit privaten Investoren/Sponsoren notwendig. 
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Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Kreis 

Projektverantwortung:  Stadt 

Beteiligte:  Vereine, Verbände, Initiativen 

 

 

Finanzierung 

Grundfinanzierung:  Kreis, Landesmittel, Private 

Kofinanzierung:  Stadt, Sponsoren, Private 
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Arbeit, Wirtschaft  

Profil 
• Rheines Standortprofil im Vergleich der Mittelzentren (Anzahl 31) in Nor-

Westfalen* 

- In der Bevölkerungsveränderungsrate 2002/1992 liegt Rheine mit 4,6% auf 
Rang 18 (Schlusslicht der Kreises) und unter dem Durchschnittswert von 
5,1% der Mittelstädte, aber deutlich über dem NRW Durchschnitt von 
2,0%. 

- Die Veränderungsrate der steuerpflichtigen Unternehmen 2001/1990 ist 
mit 11,9% unterdurchschnittlich (16,1%), was auch Rang 20 belegt. Rheine 
hat im Kreisgebiet die schlechteste Position, Ibbenbüren und Greven bele-
gen die Plätze 1 (35,3%) und 2. Sicherlich ist im Zusammenhang mit die-
sen Zahlen auch die Frage nach innerregionalen Wanderungsbewegungen 
zu stellen, über die diese Vergleiche keine Aussagen treffen  

- Die Veränderungsrate der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
2002/1992 zeigt Rheine auf Rang 20 mit –6,5% (Greven mit +24,4% auf 
Rang 2). Die Differenz zum Höchstwert in Ahaus beträgt über 32%, zum 
Minimalwert in Oer-Erkenschwick allerdings ebenfalls. Die Schwankungs-
breite von über 50% im Untersuchungsraum ist extrem 

- Die Veränderungsrate bei den Arbeitslosen 2003/1993 liegt mit + 38,6% 
nahe am Mittelwert von 36,6 %. Der Kreis Steinfurt zeigt sich sehr unter-
schiedlich, Rheine ist mit Rang 19 nicht abgefallen. Die Grenzwert im IHK 
Bezirk liegen wiederum weit auseinander, von lediglich 1,5% in Castrop-
Rauxel bis 89% in Borken 

- „Das Ausfuhrgeschäft des produzierenden Gewerbes ist ein guter Indikator 
dafür, inwieweit die heimischen Unternehmen erfolgreich mit ihren Produk-
ten und Dienstleistungen gegen den internationalen Wettbewerb auf den 
Weltmärkten bestehen können. Es ist aber auch deswegen ein Indiz für 
Standortqualität, weil die Konjunkturaufschwünge des letzten Jahrzehnts 
regelmäßig über den Export angestoßen wurden. Im Mittel macht der Aus-
landsumsatz etwa ein Viertel des Gesamtumsatzes aus, in der Spitze sind 
es sogar 50 Prozent (Lengerich)“*, der NRW Durchschnitt beträgt 36%. 

                                                 
 
* Mittelzentren in Nord-Westfalen, Positionsbestimmung im Standortwettbewerb  
Industrie- und Handelskammer Nord Westfalen Sitz Münster, Dezember 2003 



  

   122 
  

Rheine hält mit lediglich 13,9% nur Rang 27 und schließt bei der Verände-
rungsrate des Auslandumsatzes mit Rang 21 nicht viel besser ab 

- Lage- und Standortvorteile definieren sich entscheidend über die Qualität 
der Verkehrsinfrastruktur und die Anbindung an das überregionale Ver-
kehrsnetz. Sie sind in Rheine im Vergleich durchschnittlich gut. Zu berück-
sichtigen ist, dass die gesamte Region eine überdurchschnittliche Ver-
kehrsgunst genießt 

- Die Verfügbarkeit von Gewerbeflächen wird ins Verhältnis gesetzt zur Zahl 
der örtlichen steuerpflichtigen Unternehmen, um so das wirtschaftliche Po-
tenzial am Standort mit zu berücksichtigen. Im Durchschnitt sind 270 m² 
Fläche pro Unternehmen verfügbar, mit deutlichen Schwankungen nach 
oben und unten. Klar an erster Stelle steht bei einem solchen Vergleich 
Greven, Rheine liegt aber mit Rang 5 und 575 m² deutlich im vorderen 
Drittel 

• Rheine und der Kreis Steinfurt waren traditionell industriell geprägt und zählen 
in Nordrhein-Westfalen trotz des erheblichen Strukturwandels zu den Wachs-
tumskernen in günstigen Lagen. 

• In Rheine verteilen sich heute die Beschäftigten zu 29 % auf Handel, 41 % 
Dienstleistungen und 30 % produzierendes Gewerbe. 

• Die Wirtschaftsstruktur ist überwiegend durch kleine und mittlere Betriebe ge-
prägt, das wird auch sichtbar an den ca. 3.000 Beschäftigten in Handwerksbe-
trieben.  

• Der Arbeitsmarkt hat sich aktuell in Rheine äußerst positiv entwickelt. Im Ver-
gleich zum Vorjahr haben die Arbeitslosenzahlen um 17,1% abgenommen. 
Ende August 2006 würde für Rheine mit einer Arbeitslosenquote von 6,6% der 
günstigtse Wert aller Agenturbezirke des Landes ermittelt. 

• In Rheine herrscht eine Facharbeitermangel. 

• Älterer Erwerbspersonen sowie Existenzgründungen durch Ältere nehmen zu. 

• Wirtschaftsbereiche mit besonderer Dynamik sind Grundstücks- und Immobi-
lienmarkt,  Gesundheit und Altenpflege, Dienstleistungen für Ältere, Freizeit 
und Tourismus sowie Einzelhandel und Gastronomie. 

• Insbesondere Tourismus/Naherholung werden bisher nicht als bedeutender 
Wirtschaftsfaktor wahrgenommen. 

 

 

                                                                                                                          
* Mittelzentren in Nord-Westfalen, Positionsbestimmung im Standortwettbewerb  
Industrie- und Handelskammer Nord Westfalen Sitz Münster, Dezember 2003 
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Perspektiven 
Der Wirtschaftstandort Rheine zeichnet sich durch seine Standortgunst, einer nied-
rigen Arbeitslosenquote, einer positiven Bewältigung des gravierenden Struktur-
wandels mit heute einem Dienstleistungsanteil von 41% und einem diversifitzierten 
mittelständisch geprägten Gewerbe aus. Im regionalen Vergleich stehen einem 
großen Gewerbeflächenangebot, und einer bemerkenswerten Zentralitätskennzif-
fer, eine unter dem Bundesdurchschnitt liegende Kaufkraftkennziffer und vor allem 
ein schwaches Auslandsgeschäft ( Exportquote und Auslandsumsatz) gegenüber. 
Rheine und der Kreis Steinfurt weisen eine überdurchschnittlich gute Wachstums-
dynamik auf. Die Bevölkerung und Beschäftigtenzahlen sind zwischen 1980 und 
heute kräftig gestiegen.  

Bei den Indikatoren* „Hochqualifizierte am Arbeitsort sowie am Wohnort" (Rheine 
5,7% und 6,1%, NRW 8,5% und 8,6 %) und „Steuereinnahmen pro Einwohner" 
(606,9% €, NRW 808,7 €) wird die Schwäche des Wirtschaftsstandortes signifikant 
deutlich. Hier gilt es gegenzusteuern.  

Gelingt die Ansiedlung einer privaten Hochschule und die Gründung von An-
Instituten oder anderen Kooperationen mit bestehenden Universitäten und Hoch-
schulen wird es auch möglich sein, junge Menschen an Rheine zu binden. Die 
Qualifizierung des Wirtschaftsstandortes ist Voraussetzung für die Gründung, des 
Ausbau und die Ansiedlung von Wachstumsbranchen. Untersuchungen über die 
Megatrends** haben auch für Rheine Geltung. Auf der Grundlage der bedeutenden 
wirtschaftlichen, technologischen und gesellschaftlichen Veränderungen werden 
folgenden ausgewählte Megatrends für Rheine wirken: 

• Globalisierung 
Für Unternehmen wird der Weltmarkt immer stärker zum Heimatmarkt. Sie 
wird durch eine gegenseitige, steigende Marktdurchdringung gekennzeichnet 

• Tertiarisierung 
Die Dienstleistungen an der Wertschöpfung werden weiter steigen. Für Rheine 
wichtig ist der Industrie- und Dienstleistungsverbund. Die Nachfrage wird im-
mer mehr nach Komplettlösungen und maßgeschneiderten Produkten verlan-
gen. 

• Beschleunigung und Differenzierung 
von Produkten und Märkten - die Lebenszyklen von Produkten werden sich 
weiter verkürzen 

• Ressourcenknappheit 
Hierdurch verstärkte Nachfrage nach Technologien für alternative Energien 
und material- und rohstoffsparenden Einsatz 

                                                 
*
 Quelle: Demographiebericht, Bertelsmann Stiftung, 2006, Daten-Stand 2003 

** Institut der deutschen Wirtschaft Köln: Märkisches Südwestfalen, Köln, Mai 2006 
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Für Rheine eine herausragende Bedeutung können erlangen: 

• Netzwerkbildung 
Industrie, Dienstleistungen, Bildung und Wirtschaft wachsen immer stärker zu-
sammen. Studien zeigen, dass die in Netzwerken organisierten Branchen eine 
deutlich bessere Beschäftigungsentwicklung aufweisen als andere. 

• Miniaturisierung und Digitalisierung 
Laut der Fraunhofer-Gesellschaft könnte die miniaturisierte Elektronik in 
Gebrauchsgegenständen zur Leitinnovation werden 

• Akademisierung und Flexibilisierung 
Hier schließt sich der Kreis zu dem oben dargestellten: Hochqualifizierte und 
ständig weiterqualifizierte Facharbeiter werden für die Unternehmen immer 
wichtiger. 

Aus dem demographischen Wandel wird sich auch ein positiver, wirtschaftlicher 
Megatrend entwickeln, 

• die Alterung 
Durch die älter werdende und länger aktiv bleibende Bevölkerung entstehen 
neue Märkte. Pflegeberufe oder altengerechte Produkte und Dienstleistungen 
sind Bespiele hierfür.  

Weitere wichtige Wachstumsimpulse wird eine Profilierung des Wirtschaftsstand-
orts geben. Rheine hat in vielen Entwicklungs- und Lebensbereichen große Zu-
kunftschancen, deshalb sind Wirtschaft und Stadt auch gut beraten, Wirtschaftför-
derung als integralen Bestandteil der gesamten Entwicklung der Stadt Rheine zu 
verstehen ( siehe hierzu Handlungsfeld 6.1.1 mit den Maßnahmen 6.1.1.1 und 
6.1.1.2). Die Kompetenzen und endogenen Kräfte vor Ort sind zwingend zu nut-
zen, dies wird die Einrichtung eines  „Runden Tischs" als Informations- und Steue-
rungsplattform unterstützen. Know-How von außen ist (trotzdem) notwendig. Die 
Folgen der Globalisierung machen - wie dargelegt - auch vor Rheine nicht Halt. Es 
wird angeregt, ein Beratungsfachgremium mit Personenkontinuität zu installieren. 
Rheine besitzt gute Standortvoraussetzungen mit einem umfassenden Gewerbe-
flächenpotenzial. Erforderlich ist eine Qualilifizierungsstrategie für Gewerbe- und 
Industriegebiete, die bedarfsgerecht und mit profilierter Schwerpunktbildung zu 
entwickeln und zu vermarkten sind (siehe Leitprojekt). 

Die europäische Entwicklungsachse zwischen den Niederlanden, Osnabrück, Han-
nover weiter in Richtung Berlin entlang der A30, bezieht den Norden von Rheine 
mit ein. Im internationalen Maßstab haben Rheine und die angrenzenden Gemein-
den und Städte nur eine Chance wahrgenommen zu werden, wenn sie sich als 
Region präsentieren. So hat z.B. eine Untersuchung der Universität Osnabrück im 
Auftrag der IHK Nord Westfalen ergeben, dass mehr als ein Drittel der Arbeits-
platzgewinne ( 39%), die das Münsterland in den vergangenen zwei Jahren ver-
zeichnete, regionalen Standortqualitäten zuzuschreiben ist. Im Norden von Rheine 
befindet sich zudem die Landesgrenze zwischen NRW und Niedersachsen. Ein 
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Masterplan für die Wirtschaftsregion Schüttorf/Rheine/Ibbenbüren sollte die Platt-
form für eine regionale Zusammenarbeit bieten, bei der die Mitgliedsgemeinden die 
Kosten und Nutzen (auch die Einnahmen) teilen und die Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche (Wirtschafts-) Zukunft schaffen. 
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Leitprojekt 3 
 
Regionale Zusammenarbeit in Wirtschaft, Tou-
rismus, Konversion 
Wirtschaft 
Nicht nur der demografische auch der wirtschaftliche Wandel provoziert Heraus-
forderungen, die vielfach nur im regionalen Kontext angenommen und bewältigt 
werden können.  

Das vielzitierte Ziel eines „Europas der Regionen“ hat Auswirkungen auf den 
Standortwettbewerb, der sich, auch durch den Fortschritt in der Kommunikations- 
und Informationstechnologie, zu einem Wettbewerb gewandelt hat, der sich zu-
nehmend nicht mehr zwischen Kommunen sondern zwischen Regionen abspielt. 
Dabei sind Regionen nicht nur als Ergebnis traditioneller Landschafts- oder Kultur-
entwicklungen zu verstehen, sie sind immer mehr zweckorientierte Allianzen, die 
nicht an Territorialgrenzen Halt machen.  

Die Qualifizierung des Wirtschaftsstandorts Rheine erfordert das Bewusstsein, 
dass Konsolidierung und Qualitätsorientierung (aus weniger mehr machen) die re-
gionalen Standortbedingungen und –entscheidungen ausschlaggebend beeinflus-
sen werden (müssen). Dazu bedarf es der Kooperation und einer integrierten Be-
arbeitung, denn die für Innovationen wichtigen Rahmenbedingungen wie „Netz-
werke“ lassen sich auf regionaler Ebene besser organisieren und die Orientierung 
an der Region muss zukünftig kommunales und wirtschaftliches Handeln bestim-
men.  

Rheine bringt für regionale Entwicklungen eine hervorragende Lagegunst mit: 
Die internationale Entwicklungsachse entlang der A 30 von Amsterdam, über En-
schede –Rheine – Osnabrück, bis Berlin, kreuzt die Infrastrukturachse A 31 vom 
Nordseeraum ins Ruhrgebiet. Der Dortmund-Ems-Kanal und der Mittellandkanal 
ebenfalls in unmittelbarer Nachbarschaft sind verbunden. Die teilweise parallel zu 
diesen Achsen verlaufenden Landes- und Staatsgrenzen zwischen Niedersachsen 
und Nordrhein-Westfalen sowie den Niederlanden und Deutschland sind immer 
weniger wahrnehmbar. 

Konkret bedeutet diese auf die Zukunft ausgerichtete Vorgehensweise für die Wirt-
schaftsregion Schüttorf/Rheine/Ibbenbüren unter Einbeziehung von Salzbergen, 
Spelle und Hörstel verlässliche Kooperation zu vereinbaren, z. B. „Runde Tische“ 
einzurichten, deren TeilnehmerInnen sich kontinuierlich treffen, um Aufgaben und 
Bindungen festzulegen bzw. zu vereinbaren.  

Die bisherige wirtschaftliche Entwicklungs- und Ansiedlungspolitik des (eifersüch-
tig) gegeneinander Konkurierens durch unterschiedliche Abgabensätze, Grund-
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stückssubventionierung oder Standortförderung, muss einem gemeinsamen Ziel 
untergeordnet werden. Die Region, mit ihren differenzierten Angeboten, die in 
Summe mehr Standortqualität ausmachen, ist Partner der Wirtschaft und kann mit 
ihrem übergreifenden Angebot, Service und dem sich aus der Größe bildenden 
Selbstbewusstsein eine starke Vermarktungs- und Verhandlungsstrategie verfol-
gen.  

Ein solches Ziel, das sich in einer institutionalisierten Organisation – GmbH, Agen-
tur, Verband – die durch die Mitgliedskommunen finanziert wird, verankern muss, 
ist nur über einen offenen, vertrauensbildenden Informationsaustausch und eine 
partnerschaftliche und vertraglich fixierte Aufteilung von Aufgaben, Ausgaben und 
Leistungen sowie von Erträgen zu erreichen. Dieses erfordert eine politisch getra-
genen (Master-) Planung in Form eines Aufgaben- und Handlungskonzeptes. Es 
muss deutlich herausgearbeitet werden, dass in den unterschiedlichen Profilen der 
beteiligten Kommunen die Standortgunst liegt, aber ebenso in den unterschiedli-
chen Gewerbeflächenpotenzialen, die eingebracht werden. Nicht jede Fläche in je-
der Kommune ist mit gleichem Nutzungsszenario zu belegen. Schwerpunktbildung 
(Schienen- oder Kanalanschluss), Aufgabenteilung und differenzierte Adressenbil-
dung stehen im Vordergrund. Ohne den kommunalen Wirtschaftsförderungs- und 
Entwicklungsgesellschaften ihren jeweiligen Stellenwert zu nehmen, muss einer 
interkommunal agierenden Wirtschaftsregion eine starke regionale Organisation 
mit professionellem Marketing und qualifizierter Akquisition an die Seite gestellt 
werden. 

 

Tourismus 
Tourismusförderung ist ein nicht zu unterschätzender Wirtschaftsfaktor, der in der 
integrierten Stadtentwicklung seinen festen Platz haben muss, um die Synergien, 
die sich auch mit Bereichen wie Kultur/ Baukultur, Einzelhandel, Gastronomie er-
geben, verstärkt nutzen zu können. Die Stärkung der Freizeit- und Erholungsfunk-
tionen durch den Ausbau und die Qualifizierung der touristischen Angebote zur 
Förderung des Fremdenverkehrs und damit der Wirtschaftskraft der Stadt ist ein 
zentrales Anliegen. Als weicher Standortfaktor sind die Freizeitangebote und ihre 
Qualität Akzente, die Wohnungssuchende und qualifizierte Arbeitskräfte nach 
Rheine ziehen.  

Rheine bildet mit seinen emsanliegenden Nachbarn einen Teilbereich „Rechts und 
links der Ems“ innerhalb des Kreises Steinfurt. Die zukünftig erforderlichen Ver-
marktungsstrategien des Tourismus zielen auf größere Dachmarken, die Europa- 
und Deutschlandweit Bedeutung haben. Das Münsterland ist solch eine Marke, die 
über Orts- und Kreisgrenzen hinweg eine Offensive für bekannte und zu entwi-
ckelnde Schwerpunkte oder Themenvermarktungen starten kann.  

Die Stadt Rheine ist „bekennendes Mitglied" der Region Münsterland und formu-
liert offensiv innerhalb des regionalen Verbunds seinen hohen Stellenwert, beson-
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ders mit seinen Produkten „Falkenhof" und „Kulturlandschaft Kloster Bentlage". 

Die bedeutenden Themen für das gesamte Münsterland sind Wandern und Rad-
wandern, Reiten, kulturhistorisch bedeutsame Städte und Stätten, Gärten und 
Wassertourismus. Die Notwendigkeit, sich bei einer Qualitätsentwicklung auf die 
Hauptthemen zu beschränken sieht Rheine entsprechend in seiner Kompetenz 
und seinen Entwicklungsmöglichkeiten in den Bereichen Wandern, Radwandern 
sowie Wassertourismus. 

Der 156 km lange Hermannsweg als einer der schönsten Höhenwege Deutsch-
lands ist Bestandteil der Hermannshöhen (Teutoburger Wald und Eggegebirge) 
und ist ein Spitzenwanderziel mit hohem Qualitätsanspruch sowie Prädikatsent-
wicklung. Unter diesem Aspekt ist für Rheine die Gestaltung des Ausgangspunktes 
und die deutlichere Verankerung in der regionalen Tourismuswerbung und Ver-
marktung(Startübernachtung) besonders wichtig.  

Für den Radfahrtourismus ist eine kontinuierliche Qualitätsentwicklung entlang der 
gesamten Servicekette (Informationsmaterial, radfreundliche Gastgeber, Koopera-
tionen Rad und Schifffahrt etc.) am EmsAuenWeg gefordert. Der  bereits regional 
angelegte Emsauenradweg kann seine herausragende Stellung (Radweg des Jah-
res 2005) nutzen und gilt als wichtiges Verbindungselement der überregionalen 
Gesamtstrecke des Emsradwegs (Quelle/Mündung). Für diesen Radweg soll über-
regional, unter  Beteiligung Rheines, ein Leitbild mit Qualitätsvereinbarungen erar-
beitet werden. 

Die bereits betriebene Kombination mit dem Dortmund-Ems-Kanal-Radweg schafft 
in Rheine die doppelte Vernetzung. Rheine ist bereits Etappenort in den von der 
Emslandtourismus buchbaren Streckenführung. Die Vernetzung mit den sonstigen 
Rheiner Angeboten ist ausbaufähig.  

Die Ems kann und soll Teil eines Wassersport- und Wassertourismusreviers wer-
den, das in Kombination mit dem Dortmund-Ems-Kanal hervorragende Qualitäten 
für überregionale Bedeutung bietet. Die Verbindung des Mittellandkanals mit dem 
Dortmund-Ems-Kanal und weitere Vernetzungen der Kanäle und Wasserstraßen 
machen Rheine zur Station zwischen Mecklenburg-Vorpommern und Nordholland. 
Die Dimension und Bedeutung dieses internationalen Vernetzungsraumes stellen 
eine besondere Herausforderung für Rheine dar, die in der Zusammenarbeit mit 
den Betroffenen bewältigt wird.  

Die Stadt Rheine, in Kooperation mit dem Kreis und der touristischen Region 
Münsterland, muss die vorhandenen Angebote und die begleitende Infrastruktur 
bewerten und weiterentwickeln. Die Realisierung ist im Netzwerk der vielen Betei-
ligten möglich, gerade hier wird das Zusammenwirken mit privaten Investo-
ren/Sponsoren notwendig. 
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Konversion 
Die Konversion, besonders die der freiwerdenden Flächen ehemaliger Infrastruk-
tureinrichtungen wie der Bahn oder des Militärs, macht nicht an kommunalen 
Grenzen Halt und stellt daher besondere Anforderungen an geeignete Strategien. 
Die Konversion ist nicht als einzelstandörtliche, singuläre Erscheinung in Rheine, 
sondern als regionale Entwicklungsstrategie aufzufassen und zu betreiben, sie be-
sitzt Modellcharakter und ergänzt die regionale Zusammenarbeit der Bereiche 
Wirtschaft und Tourismus. 

Dazu ist es unerlässlich, die Betrachtung des städtischen und regionalen Bedarfs 
an Folgenutzungen zu recherchieren und abzuwägen. Hilfreich ist, wenn frühzeitig 
in den Entwicklungs- und Planungsprozess potenzielle Interessenten eingebunden 
werden, damit immobilienwirtschaftliches Fachwissen genutzt werden kann und 
eine breite Akquisitionsbasis entsteht. 

Konversion ist gleich der Brachflächenentwicklung ein multidisziplinärer Prozess. 
Kooperatives Vorgehen zwischen den regional vernetzten Kommunen, den Flä-
cheneigentümern und allen weiteren Akteuren sowie die Einbindung der Öffent-
lichkeit ist von immenser Bedeutung. Modellhaft wurde das bereits in Rheine im 
Rahmen der Bahnflächenentwicklung mit Moderationsverfahren erprobt. Hieran 
könnten die Konversionsaufgaben anknüpfen und eine regionale Moderation wei-
terentwickeln. Es gilt, die Instrumente der Siedlungsentwicklung und der städte-
baulichen Planung für eine zielgerichtete, dynamische Flächenentwicklung ein- 
und modellhaft im regionalen Kontext umzusetzen.  

Folgende Vorgehensweise in der Konversion gilt es zu vereinbaren: 

• Allgemeingültige Bewertungsparameter festlegen 

• Grundstücksbewertung von neutralen Sachverständigen zum frühen Zeitpunkt 
durchführen 

• Such- und Findungsraster/Nutzungsperspektiven erstellen 

• Entwicklungsgruppe einrichten und Bewertung durchführen 

• gegenseitige Unterstützung bei der Umsetzung 

• Städtebauförderung einbeziehen  

 



  

   130 
  

Einzelmaßnahmen 
6.1.1.1, 6.1.2, 6.1.3.1, 6.1.3.2, 6.1.4.1, 6.2.1.6, 6.2.1.7, 6.2.1.8, 6.2.1.9, 6.2.3 

 

Akteure 
Initiierung und Koordination:  Stadt, EWG, Rheine 

Projektverantwortliche:   Entwicklungsagentur, EWG, Verkehrsverein,     
  Universitäten 

Beteiligte:  Kommunen, Investoren, Zweckverbände 

 

Finanzierung 
Kommunen, Land, EU, Investoren 
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Leitprojekt 4 

 
Innovativer und mittelstandsfreundlicher Wirt-
schaftsstandort Rheine 
Das Projekt knüpft an das Profil der Wirtschaft in Rheine an. Die Struktur der ge-
werblichen Wirtschaft ist stark mittelständisch geprägt und wird durch Unterneh-
men gebildet in den Branchen: 

- Maschinen- und Fahrzeugbau 
- Lebensmittelindustrie 
- kunststoffverarbeitendes Gewerbe, Verpackungsindustrie 
- Logistik, distributive Dienstleistungen 
- Handwerk 

Ziel ist die Stärkung der Innovationskraft dieser kleinen und mittleren Unternehmen 
über die Förderung des Informationstransfers, der Kooperation sowie der Qualifi-
zierung und Ausbildung. Diese Innovationskraft stellt die Grundlage für die Stüt-
zung bestehender und Erschließung neuer Zukunftsbranchen dar, wie: 

• Netzwerk-Gewerbe 

• Miniaturisierung und Digitalisierung 

• SeniorInnengewerbe 

• Gesundheit und Altenpflege 

• Tourismus und Freizeit 

• Bildung (private Einrichtungen), Forschung und Entwicklung in Kooperation mit 
einem Qualifizierungs-/Kompetenzzentrums 

• Dienstleistungen 

Dabei spielt der Wissenstransfer zwischen den Unternehmenund der Wissens- und 
Technologietransfer zwischen Hochschulen und Unternehmen eine zentrale Rolle. 
Die Förderung der Innovationspotenziale in Rheine ist einer der Schwerpunkte zur 
Sicherung, zum Ausbau und zur Entwicklung des Wirtschaftsstandorts Rheine  und 
der Beschäftigung in Rheine. 

 
Stärkung der Kooperation und des Wissenstransfers 
Rheine soll sich zukünftig durch eine herausragende, nicht nur lokale und regiona-
le sondern besonders auch internationale Transferinfrastruktur auszeichnen. Dazu 
gehört besonders auch die Möglichkeiten den Wissen- und Technologietransfer 
von den Wissenschaftseinrichtungen in die Unternehmen und umgekehrt zu opti-
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mieren. Im Zentrum der Betrachtung stehen dabei die Möglichkeiten des Transfers 
über Köpfe und die frühzeitige Bindung gut qualifizierter Kräfte, um einer Abwande-
rung vorzubeugen. Die Einrichtung eines „Runden Tisches“ als Informations- und 
Steuerungsplattform und eines Beratungsfachgremiums bei der Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft mit einer Fachkompetenz von außen in Kontinuität und themen-
bezogener Unterstützung im Einzelfall, bilden den organisatorischen Rahmen.  

 

Netzwerkbildung 
Industrie, Dienstleistungen, Bildung und Wirtschaft müssen sich immer stärker ver-
netzen, um den Fliehkräften der Globalisierung entgegenwirken zu können. Zu-
sammen mit innovativen Logistikunternehmen bietet sich für Rheine die Chance, 
dass sich Betriebe, besonders mit internationaler Ausrichtung, in Netzwerkstruktu-
ren organisieren. Anstoßwirkungen können von dem Ausbau wissenschaftsbasier-
ter Dienstleistungen in der Region ausgehen. 

 

Förderung von spezifischen Kernkompetenzen 
Die zur Verfügung stehenden Kompetenzen z.B. im Bereich der Logistik, des Ma-
schinen- und Fahrzeugbaus aber auch der Gesundheits- und Freizeitwirtschaft gilt 
es durch Querschnittverbindungen, auch zur Aufspürung von Nischen, zu fördern. 
Die Anreicherung der gegebenen Kompetenzen mit branchenfremden Know-how 
wird als wachstumssteigernd angesehen. 

 

Die Stärkung der Innovationskraft und der Flexibilisierung kleiner und mittelständi-
scher Unternehmen 
Um Innovationspotenziale für die Zukunft zu erschließen, ist die gezielte Anspra-
che internationaler Märkte unerlässlich. In Rheine bildet die Grenzlage zu den Nie-
derlanden einen entscheidenden Standortvorteil. Darüber hinaus gilt es, innerhalb 
der vorhandenen regionalen Stärken die spezifischen Entwicklungspotenziale auf-
zuzeigen. Es ist zu versuchen, mit bestehenden Betreiben den Megatrend der Mi-
niaturisierung und Digitalisierung aufzunehmen. Da von den Kunden immer größe-
re Produktvarianten und kleinere Chargen gewünscht werden, ist ein hoher Grad 
an Flexibilisierung und Kooperation der angesprochenen Betriebe notwendig. Die-
se Zukunftschance kann auch außerhalb der großen Technologienregionen ge-
nutzt werden.  

 

Förderung von Existenzgründungen 
Erheblichen Einfluss auf die regionale Wirtschaftskraft haben innovative Start-ups. 
Insbesondere in Rheine sollte die Förderung von Existenzgründungen zum „Ta-
gesgeschäft“ gehören, um insbesondere junge Leute am Standort zu halten und 
Abwanderung ausgebildeter Fachkräfte zu vermeiden bzw. sogar die Ansiedlung 
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von Fachkompetenzen zu erreichen. Die Startbedingungen sollten gerade im Be-
reich der technologieorientierten Neugründung erleichtert werden. Regionale 
Handlungsbedarfe ergeben sich gerade im Hinblick auf Raumangebote, die Finan-
zierungsmöglichkeiten sowie des weiteren Ausbaus der Beratungsinfrastruktur. 
Besonders erfolgversprechend sind Paten und die zur Verfügungstellung von 
Räumen und Infrastruktur aus der Wirtschaft. 

 

Rheine Globalplayer 
Rheine Globalplayer thematisiert die Chancen und Herausforderungen durch die 
Globalisierung, die sich u.a. im Rahmen der Eu-Osterweiterung sowie den Aus-
landsaktivitäten mit den Niederlanden zeigen. Viele Unternehmen der Region agie-
ren erfolgreich auf den internationalen Märkten, viele stehen kurz vor diesem 
Schritt. Die in der Region vorhandene Kompetenz zu nutzen und innovative Ein-
zelprojekte zu unterstützen, steht hier im Mittelpunkt. Dabei sind u.a. folgende As-
pekte zu beachten: 

- Erschließung neuer Absatzmärkte 

- Entwicklung exportfähiger Produkte und Dienstleistungen, auch in Kooperation 

- Kundenimport 

- Qualifizierung der Mitarbeiter durch Personalentwicklungsmaßnahmen 

- Angebot exportbezogener Dienstleistungen 

- Aus- und Weiterbildungsangebote an Hochschulen/Akademien 

- Austausch in Netzwerken 
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Einzelmaßnahmen 
6.1.3, 6.1.1.1, 6.1.1.2, 6.1.1.3, 6.1.2, 6.1.4, 6.1.6, 6.1.7 
 
Akteure 
Initiierung und Koordination:  EWG, Wirtschaft/ Förderkreis 
Projektverantwortung:   Wirtschaft/Förderung, EWG 
Beteiligte:   Einzelunternehmen, IHK, Universitä  
  ten/Hochschulen, Agentur für Arbeit, Banken,  
  Verwaltung 
 
Finanzierung 
Wirtschaft, Agentur für Arbeit, EWG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

   135 
  

 

Tourismus 

Profil  
• Rheine ist eingebettet in die Tourismusregion des Münsterlandes und die des 

Kreises Steinfurt.  

• Rheine trägt mit der „Kulturlandschaft Kloster Bentlage“ im European Garden 
Heritage Network und dem „Falkenhof“ zu den (über)regionalen, kulturellen 
Sehenswürdigkeiten, wie Schlösser, Kirchen und Klöster sowie kulturhistorisch 
bedeutsamen Städten bei. Führungen und Programmpakete werden offeriert. 

• Der Hermannsweg ist einer der wichtigsten überregionalen Wanderwege in 
NRW. Sein Ausgangspunkt liegt in Rheine, Gruppentouren sind buchbar. 

• Zu den wichtigsten Radwegen gehört der ca. 100 km lange EmsAuenWeg 
(Radweg des Jahres 2005), der in Rheine mit vielen, direkt benachbarten Se-
henswürdigkeiten und der Ems-Schifffahrt verknüpft ist. Pauschalprogramme 
für unterschiedliche Radtouren werden angeboten. 

• Weitere zentrale Angebote Rheines mit regionaler Bedeutung sind der Was-
sertourismus auf der Ems und dem Kanal.  

 

Perspektive 
Urlaub in Deutschland ist wieder in. Der Trend im Tourismus geht hin zu immer 
kürzeren Reisen mit hohem Erlebnisgehalt oder aktiver Betätigung. Konstante 
Trends sind Radfahren und Wellness. Der Kulturtourismus ist wieder in deutlichem 
Aufwind, ebenso der Gartentourismus. Daraus ergeben sich Ziele und Strategien 
einer Tourismusoffensive, die die Stadt Rheine in Kooperation mit den regionalen 
und überregionalen Tourismusverbänden angehen muss. Das Münsterland hat 
sich als Tourismusdestination, die für die Themen Radfahren, Wasserschlösser 
und Pferde steht, etabliert. Den bundesweiten Bekanntheitsgrad sollten die Ferien-
regionen im Kreis Steinfurt nutzen und auf ein gemeinsames Themenmarketing in-
nerhalb des Münsterlandes setzen. 

Mit dem Hermannsweg nimmt ein herausragendes Produkt des „Wanderbaren 
Deutschland" seinen Ausgangspunkt in Rheine. Für Rheine ist hier die hervorge-
hobene Gestaltung des Startortes, die deutlichere Verankerung im öffentlichen 
Bewusstsein und in der Tourismuswerbung besonders wichtig. Die Qualitätsent-
wicklung der Serviceeinrichtungen ist zu steigern. Der EmsAuenWeg, als Radweg 
des Jahres 2005 prämiert, kann seine herausragende Stellung nutzen, um in Ver-
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bindung mit der überregionalen Gesamtstrecke des Emsradwegs (von der Quelle 
zur Mündung) die Qualitätsentwicklung entlang der gesamten Servicekette (Infor-
mationsmaterial, radfreundliche Gastgeber, Kooperationen Rad und Kanufahren 
etc.) auszubauen.  

Wassertourismus als weitere Erlebnismöglichkeiten auf der Ems bzw. dem Dort-
mund-Ems-Kanal muss kontinuierlich ausgebaut werden. Die Ausweitung zu ei-
nem Wassersportrevier mit Stützpunkten und Häfen ist ein langfristiges überregio-
nales Projekt mit Vernetzungsbereichen bis in den Niederländischen Raum, das in 
Rheine als „Tor für Nordholland“ begonnen werden kann. Wassertourismus ist zu 
ergänzen durch das naturnahe Erlebnis auf der Ems. Rheine bietet hierfür eine 
hervorragende Ausgangslage mit Potential, bereits angebotene Kombinationspa-
kete (Familienübernachten mit Paddeln und Radeln) sind für andere Aktivitäten 
auszuweiten (Reiten, Wandern).  

Die Entwicklung innerhalb der „Pferderegion Münsterland“ ist auf eine verstärkte 
Zusammenarbeit mit den touristischen Leistungsträgern wie Gastronomie, Hotels 
und Pensionen, Ferienwohnungen Wert zu legen. Die beispielhaften Ansätze im 
Kreis Steinfurt (z.B. Integrativer Reitweg-Wegbereiter) sind in Rheine fortzuführen.  

Eine kontinuierliche hochwertige Bespielung der zahlreichen Kulturobjekte in ver-
stärkter Kooperation zwischen den Kultureinrichtungen und den touristischen Ak-
teuren ist zu suchen. Die Besonderheiten der kulturhistorisch bedeutsamen Städte 
und Stätten sollten leicht für den Gast zu erfassen sein. Hier hat Rheine mit Bent-
lage und dem Falkenhof überregional bedeutsame und bekannte Schwerpunkte in 
der Region anzubieten. Deren vielfältiges Programm kann mit stärkerer Vernet-
zung (z.B. Bentlager Dreiklang) in Kultur, Natur und Event als überregionaler Mar-
kenbegriff etabliert werden.  

Zum Thema „Gärten und Parks des Münsterlandes", dem sich der Kreis Steinfurt 
mit besonderem Engagement stellt und überregional bedeutsame Schätze vor-
weist, kann Rheine mit Bentlage und dem Salinenpark als Teil des europäischen 
Gartennetzwerkes (European Garden Hertiage Network) und dem Naturzoo eigene 
Akzente setzen. Das Leitprojekt zur Kulturlandschaft Kloster Bentlage zeigt den 
Stellenwert auf. 

Für Rheine besteht im Wellnesstourismus mit der Saline Gottesgabe im Umfeld 
Bentlages eine einmalige Möglichkeit kulturhistorisches Erbe mit modernen Anfor-
derungen zu kombinieren. Ein Zentrum für Gesundheit, Schönheit, Fitness als Kli-
nik und Hotel, auch mit Tagungsbetrieb soll mit privaten Investoren entwickelt wer-
den. Hierzu ist ein eigenständiges Leitprojekt erarbeitet, das auch die wirtschaftli-
che Bedeutung eines solchen Vorhabens für Rheine verdeutlicht. 
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Leitprojekt 18 

 
„Zentrum Vital Solbad Gottesgabe“ 
Im Rahmen der Regionale 2004 wurden in die Weiterentwicklung des Salinen-
parks, des Klosters Bentlage und die umgebende Landschaft 15 Mio. € investiert. 
Das nun qualitätvolle Zusammenspiel von Natur, Kunst und Technik hat Bentlage 
zu einem überregional bedeutsamen Freizeit- und Erholungsraum werden lassen. 

Ob es der gesundheits- und fitnessorientierte oder der kulturell interessierte Tou-
rismus ist, Bentlage lockt viele Tages- und Kurzurlauber nach Rheine. Davon profi-
tiert auch die Innenstadt, die nur 2 km entfernt, südlich von Bentlage, liegt und über 
Fuß- und Radwege entlang der Emsauen schnell und unkompliziert zu erreichen 
ist. 

Die einmaligen touristischen und kulturell interessanten Potenziale, die Bentlage 
bietet, sollen um ein Naherholungszentrum mit Tagungshotel, Gesundheitseinrich-
tungen und eine Seniorenresidenz komplettiert werden. Das ca. 6 ha große Areal 
im Eigentum der Stadt, das zur Realisierung des Angebotes zur Verfügung steht, 
soll, funktional und gestalterisch auf hohem Niveau, als "Zentrum Vital Solbad Got-
tesgabe" den gestiegenen Ansprüchen an gesundheitsorientierten Qualitätstouris-
mus gerecht und weit über die Region bekannt werden. Das Vorhaben soll von (ei-
nem) privaten Investor(en) realisiert werden. Um den Anforderungen genügen zu 
können, ist eine Akquisitionskampagne zu starten, in der das erwartete Profil, in 
puncto Einbettung in die Landschaft mit funktional hochwertigem Angebot bei ar-
chitektonisch anspruchsvoller Gestaltung, verdeutlicht wird. Die Gesamtkonzeption 
für das Zentrum setzt sich aus Nutzungsbausteinen zusammen, deren Größenord-
nung und zeitliche Realisierung, auch in Abhängigkeit von den Vorstellungen des 
Investors, zu diskutieren ist. 

Daran schließt sich ein Investorenauswahlverfahren an, das sowohl ein räumlich-
funktional wie architektonisch qualitätvolles Konzept als auch die Umsetzung ga-
rantieren soll. 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Wirtschaftsförderung 

Projektverantwortung:  Investor 

Beteiligte: Verkehrsverein 

Finanzierung 

Anschub durch Stadt, Private 



  

138 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

139 
 

Natur / Umwelt / Landschaft 

Profil 
• Der Naturraum im Stadtgebiet Rheine, der sich bis an den unmittelbaren 

Rand der Innenstadt zieht, ist von außerordentlicher Qualität. Herausragend 
aus 13 Naturschutzgebieten (NSG) ist die Emsaue; mit 765 ha, die wich-
tigste Naturschutzachse im Münsterland und FFH-Gebiet. 

• Die Naturschutzgebiete sind gebündelt im Landschaftsplan "Emsaue-Nord" 
und reichen von hochwertigem Feuchtgrünland (Bentlage) mit landesweiter 
bis zum Quelltopf mit lokaler Bedeutung. Ergänzend sind 15 Landschafts-
schutzgebiete (LSG) mit dem Schwerpunkt, den Landschaftscharakter der 
Münsterländer Parklandschaft zu erhalten, festgesetzt.  

• Rheine liegt mit einem Waldanteil von 16,6% des Stadtgebietes unter dem 
Landesdurchschnitt mit 26% aber über den Werten des Münsterlandes mit 
15% und des Kreises Steinfurt mit 13,8%. Rheine besitzt besonders im 
Südosten größere zusammenhängende Waldbereiche, die kleinen ver-
sprengt liegenden Feldgehölze, Hecken und Wallhecken sind jedoch das 
Charakteristikum der Münsterländer Parklandschaft. 

• Die Landwirtschaft in Rheine ist zum größten Teil durch Ackerwirtschaft ge-
prägt, auch entgegen der natürlichen Bodenbeschaffenheit, da die vorge-
gebenen Bodenbedingungen z.B. durch Drainagen verändert wurden. Von 
naturräumlich-kulturhistorischer Bedeutung sind die jahrhundertealten 
Esch-Lagen, auf denen eine kontinuierliche Bodenanreicherung durch Hu-
musauftrag erfolgte.  
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Perspektive 
Die Wahl des Wohnsitzes wird in zunehmendem Maße nicht nur durch Arbeits-
platz- und Wohnungsmarktpotenzial sowie das Bildungs- und Kulturangebot 
bestimmt; Natur-Umwelt-Landschaft als Standortfaktor für das unmittelbare Le-
bensumfeld gewinnen stetig an Bedeutung. Einher geht ein kontinuierlicher Be-
wusstseinswandel zur Notwendigkeit von intakten Naturressourcen. Rheine bie-
tet mit seinem Naturraum herausragende Qualitäten, die es in vielen Bereichen 
zu vernetzen gilt. Als Biotopverbundsysteme aus Korridoren, Trittsteinen und 
Ergänzungsflächen für Wanderungsbahnen zum Erhalt der Artenvielfalt; aber 
auch als grüne Achsen, die Leitlinien für die Siedlungsraumentwicklung bilden 
und bis in die Siedlungsflächen eindringen sowie Rückgrat für begleitende Frei-
zeit- und Erholungswege sind. 

Neben den natürlichen und naturbelassenen Flächen ist ein weiteres wichtiges 
landschaftsbezogenes Element die für die Nahrungsmittelproduktion benötigten 
landwirtschaftlichen Nutzflächen. Das erhaltenswerte Landschaftsbild der 
Münsterländer Parklandschaft mit in die Wirtschaftsflächen eingestreuten 
Baumgruppen und Wallhecken ist Folge und Ausdruck einer jahrhundertealten 
Bewirtschaftungsform, deren Fortführung auch zum dauerhaften Erhalt der 
Landschaft unverzichtbar ist. Anforderungen moderner, industriell geprägter Ag-
rarwirtschaft sind hier einem Abwägungsprozess zu unterziehen. Perspektiven 
für die Landwirtschaft bieten in Zukunft Maßnahmen und Kooperationen mit 
dem Naturschutz, auch im Rahmen von Kompensationsmaßnahmen für pla-
nungsbeteiligte Eingriffe. Hier sind die ersten Schritte im aktuellen Flächennut-
zungsplan mit der Darstellung von Suchräumen eingeleitet, die es weiter aus-
zuarbeiten gilt.  

Von gleicher Bedeutung für das Natur- und Landschaftsbild wie die landwirt-
schaftlichen Flächen sind Waldflächen in Rheine. Naturgemäß spielen die 
Waldflächen wegen ihrer Schönheit eine große Rolle als Erholungslandschaft. 
Rheine hat einen im Landesvergleich unterdurchschnittlichen Waldanteil. Der 
Bentlager Busch bildet mit seinem Laubwaldbereich einen wichtigen und wert-
vollen Anteil. Für alle Waldflächen gilt, den Kiefernwald zugunsten von Laub-
wald umzuwandeln und durch Aufforstungen den Waldanteil zu erhöhen.  
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Leitprojekt 23 

Qualifizierung und Vermehrung von Waldflä-
chen 
Wald ist in Deutschland wie in keinem anderen Land ein Synonym für Natur. 
Sicherlich nicht zu Unrecht, trägt doch der Wald zur Klimaverbesserung, zur 
Grundwasserbindung und als Lebensraum heimischer Flora und Fauna maß-
geblich zur Qualität unserer Biosphäre bei. 

Wald ist für Rheine, auch bei unterdurchschnittlichem Flächenanteil, ein land-
schaftsprägendes Element und in Form der kleinen Waldinseln, in Verbindung 
mit Hecken und Wallhecken das bekannte Charakteristikum der Münsterländer 
Parklandschaft. 

Die Freizeit- und Erholungsfunktion des Waldes liegt sicherlich den Bürgerinnen 
und Bürgern am nächsten, stärkt sie doch die Bedeutung des Waldes im allge-
meinen Bewusstsein. 

Wald ist jedoch auch Grundlage eines bedeutsamen Wirtschaftszweigs. Forst- 
und Holzwirtschaft stellen mit hohen Umsatzzahlen, großer Zahl an Arbeitsplät-
zen und steigender Zukunftsbedeutung des nachwachsenden Rohstoffes, ein 
wertvolles Entwicklungspotenzial dar. 

Die Funktionsvielfalt des Waldes muss daher in einem Konzept betrachtet und 
sinnvoll miteinander und gegeneinander abgewogen werden. Konfliktfreies Ne-
beneinander und die Vernetzung gleicher Ziele können im Sinne der Nachhal-
tigkeit den Bestand sichern und zu abgestimmten Entwicklungs- (Aufforstungs-) 
Bereichen beitragen.  

Notwendige Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen, z.B. aufgrund von Bauleitpla-
nung, sind zu nutzen, Waldflächen zu vermehren, zu ergänzen oder Insellagen 
zu vernetzen. Die Ausgleichsflächensuchräume und die Aufforstungsflächen, 
die der Flächennutzungsplan darstellt, sind in einem großräumig angelegten 
Konzept aufzuzeigen. 

Ziel aller Aufforstungen ist es, in allen Bereichen einen vielfältigen und stand-
ortgerechten Wald zu entwickeln und den bereits erfreulich hohen Laubwaldan-
teil durch Umwandlung oder Aufforstung zu steigern. 
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Einzelmaßnahmen  

7.1.4 

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt, Forstbehörden 

Projektverantwortung:  Forst- und Landwirtschaftsbehörden, Eigentümer 

Beteiligte:  Verein, Verband, Stadt 

 

Finanzierung 

Eigentümer, durch Ausgleichsmaßnahmen, Kreis (Umsetzung Landschaftsplan) 
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Wohnen 

Profil 
• In Rheine gibt es derzeit 30.000 Haushalte bei ca. 76.500 EinwohnerInnen 

• Rheine hat eine Vielzahl von Baugebieten aus den 60-70er Jahren, deren 
Wohnbevölkerung noch nicht durch Neuzuzug verjüngt worden ist - Ein 
„Vergreisen“ ist die Folge 

• Die Wohnquartiere in Rheine aus den 50er Jahren befinden sich vielfach in 
attraktiven Lagen, weisen jedoch mit teilweisem Schlichtwohnungsbau eine 
mangelhafte, nicht immer renovierbare Bausubstanz auf 

• Die Quartiere der 60-80er Jahre sind sowohl in Qualität der Substanz und in 
der angebotenen Quantität nicht mehr marktgerecht 

• Die städtische Wohnungsgesellschaft verfügt nur über Wohnraum vor dem 
Baujahr 1965 mit entsprechendem Erneuerungsbedarf. Die Einheiten sind 
überwiegend für heutige Wohnflächenansprüche zu klein.  

• Der Wohnungsmarkt Rheine ist laut Aussage Prof. von Suntum (Westfäli-
sche Wilhelms-Universität Münster), ein eigener Markt 

• Für Rheine liegt keine Wohnungsmarktuntersuchung vor 

• Derzeit besteht ein quantitativ ausgeglichener Wohnungsmarkt, der Anteil 
von Mehrfamilienhäusern beträgt 40%, der Anteil von Einfamilienhäusern 
60% 
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Perspektive 
Wohnen ist ein menschliches Grundbedürfnis. Eine sozialverantwortliche Woh-
nungsversorgung, eine umweltgerechte Modernisierung und ein ressourcen-
schonendes Bestandsmanagement gehören dabei zu den wesentlichen zu-
kunftsbeständigen Aufgaben einer Kommune. Insbesondere der demografische 
Wandel mit dem erwarteten Bevölkerungsrückgang, die Alterung und Hetero-
genisierung der Gesellschaft werden zukünftig die Wohnraumnachfrage und 
den Wohnungsmarkt verändern und im wesentlichen bestimmen. 
Derzeit spricht man in Rheine noch von einem ausgeglichenen und stabilen 
Wohnungsmarkt, obwohl eine ganzheitliche, institutionalisierte Wohnungsbe-
obachtung fehlt. Mit den ersten Anzeichen einer unterdurchschnittlichen Wohn-
nutzung in der Innenstadt, mit Vergreisungstendenzen in den Wohngebieten 
der 50-70er Jahre, mit einem starken Gefälle zwischen einzelnen Wohngebie-
ten mit unterschiedlichem sozialen Rang, ist abzusehen, dass auch der Woh-
nungs- und Immobilienmarkt in Rheine, früher oder später, in eine strukturelle 
Anpassungskrise gerät. Aber nicht nur in räumlicher, sondern auch in substan-
tieller, Hinsicht werden sich die Wohnungsteilmärkte differenzieren. Das hängt 
in erster Linie damit zusammen, dass sich die Struktur der Wohnungsnachfrage 
bereits gewandelt hat und zukünftig erheblich wandeln wird. Aufgrund der de-
mografischen Entwicklung aber besonders auch aufgrund des gesellschaftli-
chen Wandels stellen immer kleinere Zielgruppen immer spezifischere Anforde-
rungen an „gutes Wohnen“.   
Die veränderten wohnungsmarktrelevanten Rahmenbedingungen aus der de-
mografischen und sozialen Entwicklung können der Kommune Probleme berei-
ten, aber genauso gut auch Chancen bieten. Um die Erwartungen an den Woh-
nungsmarkt zukünftig erfüllen zu können, bedarf es der Informationen zum ak-
tuellen und sicherer Prognosen zum zukünftigen Wohnungsmarkt. Eine laufen-
de Wohnungsmarktbeobachtung darf dabei nicht nur die quantitative, sondern 
muss besonders die zielgruppenspezifischen, qualitativen Aspekte aufnehmen. 
Zudem ist es von Bedeutung, dass ein kontinuierlicher Erfahrungs- und Infor-
mationsaustausch der am Wohnungsmarkt beteiligten Akteure erfolgt, um die 
Grundlage für eine zukunftssichere und bedarfsgerechte Wohnungsversorgung 
zu sichern. 
Wohnungswirtschaft und Wohnungspolitik haben die Aufgabe, für unterschiedli-
che Nachfragegruppen wie junge Familien, ältere Menschen, Migranten oder 
Menschen mit Behinderung sowie für alternative Lebensformen passende An-
gebote zu entwickeln und anzubieten. Das Wohnungsangebot in Rheine soll 
zukünftig verstärkt auch neue Wohnformen in unterschiedlichen Lebensphasen 
ermöglichen, barrierefrei und innovative, generationsübergreifende Wohnpro-
jekte stärker hervorheben und besonders fördern. Denn solche Mehrgeneratio-
nenhäuser können als kleine Einheit einer gemeinschaftlichen Lebensform mit 
Ehrenamt und Nachbarschaftshilfe die Folgen des sozialen Wandels erleich-
tern.  
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Die Modernisierung und Anpassung des Wohnraumes an jetzige und zukünftige 
Wohnbedürfnisse gewinnt mehr und mehr an Bedeutung. Das zukünftige Han-
deln wird bedeutend weniger, als bisher, durch Neubau bestimmt sein. Der gro-
ße Modernisierungsbedarf liegt dabei nicht nur in der Modernisierung und Pfle-
ge älterer, innerstädtischer Bausubstanz, sondern verstärkt auf den Wohnge-
bieten und Quartieren aus den 50er und besonders 70er Jahren. Hier besteht 
ein hoher Bedarf an technischer Werterhaltung. Um diese Quartiere für die Zu-
kunft zu sichern und damit die wirtschaftliche Tragfähigkeit auf die längere 
Dauer zu erhalten, müssen diese Quartiere baulich an die aktuellen und künfti-
gen Ansprüche des Wohnens angepasst und sozial vor Überalterung / Vergrei-
sung durch eine stabile, gemischte Bewohnerstruktur geschützt werden. Dabei 
geht es besonders auch darum, Qualitätsziele und -richtlinien für Quartiere und 
Gebäude zu definieren, die als „Gütesiegel“ den Wohnstandort und die Wohn-
form qualifizieren.  

Darüber hinaus stellt das Thema Wohnen einen wichtigen Aspekt in der Innen-
stadt dar. Hier ist Wohnen als fester Bestandteil des innerstädtischen, individu-
ellen Nutzungsangebotes zu etablieren und eine Qualitätsoffensive zum bevor-
zugten Wohnstandort zu starten. Eine Integration der Wohnnutzung bei Neu- 
und Umbaumaßnahmen hat hohe Priorität. 

Wohnumgebung und das gesellschaftliche Wohnumfeld spielen eine immer 
größere Rolle bei der Wahl eines Wohnstandortes. Während altengerechte, 
barrierefreie Wohnungen in hochwertigen, urbanen Lagen Nachfragepotenziale 
bieten, weisen insbesondere benachteiligte Gebiete, wie Siedlungsbestände 
aus den 50er und 70er Jahren, neben den oben genannten baulichen Defiziten, 
besonders Mängel im Wohnumfeld, geringe Gestaltqualität und mangelnde 
(auch soziale) Infrastruktur auf. Hier zeichnen sich bereits jetzt Problemgebiete 
ab, für die individuelle Lösungsstrategien zur Wohnumfeldverbesserung und Si-
cherung/Ausbau der sozialen Infrastruktur entwickelt werden müssen. Hier hat 
Rheine aber auch die Möglichkeit, schnell, eine sichtbare Aufwertung einzulei-
ten und die Bewohner direkt in den Planungs- und Umsetzungsprozess zu in-
tegrieren. Dazu gehören Maßnahmen wie die Umgestaltung von öffentlichen 
Plätzen, die Schaffung von multifunktionalen Freiflächen, von Mieter- und Vor-
gärten oder die Begrünung von Innenhöfen. 

Solche Investitionen in ein qualitativ und infrastrukturell gut ausgestattetes 
Wohnumfeld sowie eine breite Integration und Beteiligung der BewohnerInnen 
dienen in hohem Maß der Steigerung der Attraktivität und der Wohnzufrieden-
heit. Besonders unterstützen solche Maßnahmen die Nachbarschaft und Identi-
fikation und mobilisieren die Ressourcen wie Eigenengagement und Eigenkrea-
tivität, von denen die gesamte Stadt profitiert.  
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Leitprojekt 5 

Mehrgenerationenwohnen 
Die weiterhin zunehmende Differenzierung der Haushaltsstrukturen hat Bau-
vorhaben zur Folge, die den individuellen aber auch gesamtgesellschaftlichen 
Bedürfnissen Rechnung tragen müssen. Einzelpersonenhaushalte, Alleinerzie-
hende, immer mehr Ältere und ältere Alleinlebende benötigen Wohnungstypen 
und -grundrisse, die einen Wechsel in dem gewohnten Umfeld möglich machen. 
Derart zukunftsweisende Bauvorhaben gehen auf aktuelle Bedürfnisse der Ge-
sellschaft ein. 

Unterschiedlich große Wohnungen in einem Gebäude oder einem überschau-
bar großen Quartier ergeben eine soziale und Mischung des Alters und damit 
neue (und auch aus individuellen, finanziellen Erwägungen nötige) Formen 
nachbarschaftlichen Lebens. Ein Angebot von Miet- und Eigentumswohnungen 
fördert die Kontakte. Sowohl kindgerechte Wohnungen wie das Umfeld lassen 
Kinder angstfrei groß werden. 

Statt standardisierte Wohnungsgrößen für die „traditionelle“ Familie mit 1 – 2 
Kindern ist eine hohe Flexibilisierung des Wohnraums und ein neutrales Ange-
bot an Grundrissen zu realisieren. Je individueller Wohnraum auf die persönli-
chen Bedürfnisse zugeschnitten bzw. verändert werden kann, um so eher kann 
Eigentum erhalten bleiben und ein Wohnviertel sich den sich wandelnden An-
forderungen stellen und damit nicht überaltern.  

Flexible Wohnformen erfordern keinen oder nur geringen baulichen Mehrauf-
wand, sie bewirken eher eine hohe Werthaltigkeit der Immobilie. Annähernd 
gleich große Räume, eine geräumige Wohnküche ergeben vielfältige Nut-
zungsmöglichkeiten für unterschiedliche Bewohnergruppen. Zu- oder weg-
schaltbare Räume bzw. kleine Wohnungen lassen eine angemessene Reaktion 
auf die geänderten demografischen Herausforderungen zu – ältere Menschen 
können in einer verkleinerten Wohnung und auch in ihrer sozial-räumlichen 
Verankerung bleiben. 

Die Qualität zukunftsweisenden Wohnungsbaus liegt u.a. auch darin, kurze 
Wege zu öffentlichen und privaten Versorgungseinrichtungen zu schaffen.  

In Rheine geht es neben der Neubebauung um die Qualifizierung im Bestand. 
Davon sind sowohl das Wohnen in der Innenstadt betroffen, um ihre Lebendig-
keit zu stärken, wie auch die Wohngebiete der Rheiner Wohnungswirtschaft. 
Bestehende Wohnanlagen können in ein aktuelles Konzept einbezogen wer-
den. Je mehr Wohnungsmärkte sie erreichen kann, um so größer ist die Pla-
nungs- und Investitionssicherheit.  
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Einzelmaßnahmen  
8.1.2.4, 1.2.1.1, 1.2.2.1, 1.2.2.2, 8.1.2.2, 8.1.2.3, 8.1.2.4, 8.1.3.6, 
8.1.4.2, 8.1.4.3, 8.1.4.5, 8.2.2.1, 8.2.2.2 
 

Akteure 

Initiierung und Koordination:  Stadt 

Projektverantwortung:  Investor, Verein, Wohnungsbaugesellschaften 

Beteiligte: Verwaltung,  Träger, Initiativen 

 

Finanzierung 

Investor, Verein, Träger = Wohnungsbaugesellschaften 
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Leitprojekt 11 

Zukunftsfähiger Wohnungsmarkt Rheine 
Weniger Menschen, langfristig auch in Rheine, bedürfen einer geringeren An-
zahl an Wohnungen und Wohnfolgeinfrastrukturen. Der Wohnungsmarkt wird 
bei demographischen Veränderungen von tendenziell rückläufigen Bedarfen 
ausgehen müssen - selbst, wenn bedarfssteigernde Entwicklungen z.B. durch 
Haushaltsverkleinerungen berücksichtigt werden und in Rheine relevant sind. 
Dem Wandel der Altersstruktur entsprechend verändert sich die Nachfrage auf 
den Wohnungsmärkten. Das Potenzial an Ersthaushaltsgründungen (20-30 
Jährige) und Eigenheimerwerbern (30-45 Jährige) wird in den kommenden 
Jahrzehnten stark zurückgehen. Mehrgenerationenwohnen, um sich gegensei-
tig, auch finanziell, zu stützen, betreutes Wohnen, das Wohnen in Wohn- bzw. 
Hausgemeinschaften wird dagegen erheblich an Bedeutung gewinnen, da die 
Anzahl der über 75-jährigen weit über dem heutigen Stand liegen wird.  

Die komprimierte Aufzählung der Probleme soll nicht abschrecken sondern mo-
tivieren, den Wandel auf dem Wohnungsmarkt in Rheine konzentriert und in 
konzertierter Aktion anzugehen. Ein regelmäßig tagender „Runder Tisch" mit 
der Beteiligung der wichtigsten, auf dem Wohnungsmarkt tätigen, Akteure und 
Gesellschaften betreibt kontinuierlich Informations- und Erfahrungsaustausch 
und bindet das Angebotsverhalten der Kommune auf dem Bauland- und Immo-
bilienmarkt mit ein. 

Grundlage des Austauschs und notwendiger Zielvereinbarungen ist die perma-
nente Beobachtung des Marktgeschehens bzw. der Marktentwicklung vor dem 
Hintergrund des demographischen Wandels und daraus resultierender Nach-
fragetrends und ihrer Motive. 

Die Ergebnisse des „Runden Tischs" sollten allen Wohnungsmarktbeteiligten 
zur Verfügung gestellt und mit ihnen motiviert werden, sich neuer Wohnformen 
und ihrer Umsetzung (endlich) anzunehmen.  

Dazu gehören die Mischung eines bedarfs- und zielgruppengerechten Woh-
nungsangebots- aber auch die Einrichtung von Gemeinschaftsflächen - um jun-
ge Familien, Alleinerziehende, SeniorInnen gleichermaßen zu berücksichtigen 
und der Vergreisung von - auch bestehenden - Wohngebieten entgegen zu wir-
ken. 
Die Aktivitäten sind kurzfristig gemeinsam zu starten und bestehen weiterhin in 
Grundrissänderungen in bestehenden Gebäuden bzw. der Planung multifunkti-
onaler Grundrisse im Neubau sowie der Schaffung von qualitätvollen Freiflä-
chen. Beide letztgenannten Intentionen sind ggf. auch durch Abriss zu realisie-
ren.  
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Soziale Dienste wie ein „Haus ohne Barrieren" erleichtern integrative Milieus - 
auch die Eingliederung von Migranten durch näheres Kennenlernen und Ver-
trauenszuwachs- und Nachbarschaftshilfe, z.B. das Wohnen mit Kindern. Letz-
tere ersetzt jedoch nicht Spielmöglichkeiten auf Spielplätzen und Strasse bzw. 
die Einrichtung von Kindergärten und die Planung eines bedarfsorientierten 
Wohnumfelds z.B. in Form von pocket parks. 
Ein Anreiz und auch ein Lob zum Neu- bzw. Umdenken bei Wohnansprüchen 
und ihrer Realisierung besteht in dem Schaffen und Vergeben eines Qualitäts-
siegels seitens eines zu gründenden Fördervereins. 
Die städtebauliche, architektonische und soziale Qualität solcher Vorhaben ist 
zu kommunizieren und attraktiv zu publizieren: Der Öffentlichkeit sind die Vor-
züge zu vermitteln, um verstärkt Nachfrage und Angebot zu motivieren. 
 

 

Einzelmaßnahmen  

8.1.1, 1.2.1, 1.3.1, 1.5.1, 2.1.1.1, 2.1.1.3, 2.1.1.4, 2.1.2.1, 2.1.2.2, 2.1.3, 2.4.2.2, 
2.4.5,  8.1.2, 8.1.3, 8.1.4.1, 8.1.4.2, 8.1.4.3,  

 

Akteure 

Initiierung und Koordination:    Stadt, Wohnungsgesellschaften, Inves-
   toren 

Projektverantwortung:    Stadt, Wohnungsgesellschaften 

Beteiligte:    Investoren, Förderkreis 

 

Finanzierung 

Landesmittel, Wohnungsgesellschaften und Investoren 
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Finanzielle Zukunftsfähigkeit  
der Stadt 1) 

Profil 
• Die Finanzlage der deutschen Städte und Gemeinden hat sich in den letz-

ten Jahren besorgniserregend verschlechtert. Auch die Etats des Bundes 
und des Landes NRW sind in eine prekäre Schieflage geraten. Bei dieser 
Ausgangslage gibt es für die deutschen Städte und Gemeinden wenig Hoff-
nung auf zusätzliche Hilfe von Bund und Land. 

• Die kommunalen Gesamteinnahmen im Bundesgebiet stagnieren im 10-
Jahres-Vergleich. Sie lagen mit rd. 145 Mrd. € nur geringfügig über denen 
des Jahres 1994. 

• Die sozialen Leistungen der Städte und Gemeinden in den alten Bundes-
ländern sind rasant angestiegen: sie beliefen sich im Jahre 1980 auf 15,4 
Mrd. DM und hatten sich bereits 1990 mit 32,2 Mrd. DM mehr als verdop-
pelt (+ 116 %). Allein in den letzten vier Jahren sind die Ausgaben für sozia-
le Leistungen um 5,7 Mrd. € oder 22 % gewachsen und haben damit eine 
Gesamthöhe von rd. 31,9 Mrd. € erreicht. 

• Nach der deutschen Vereinigung kamen beachtliche neue Lasten auf die 
kommunale Ebene zu, da die Gemeinden seit 1991 erhebliche Leistungen 
zur Mitfinanzierung des „Fonds Deutsche Einheit“ aufzubringen haben. 

• Die Übertragung staatlicher Aufgaben führte zu zusätzlichen Belastungen. 
Auch EU-Vorgaben wirken sich vielfältig auf die Gemeindeebene aus. 

• Eine Fülle von Änderungen der Steuergesetze, vor allem bei der Festset-
zung der Gewerbesteuerumlage und durch Steuersenkungen (z.B. Steuer-
entlastungsgesetz 1999/2000/2002) haben massive Einnahmeverluste bei 
Städten und Gemeinden bewirkt.  

 

Rheine: 
• Die finanzielle Leistungsfähigkeit der Stadt Rheine hat sich seit 1990 ver-

schlechtert. 1990 standen bereinigten Einnahmen in Höhe von 76 Mio. € 
bereinigte Ausgaben von 68 Mio. € gegenüber. Das entspricht einem Anteil 
von 89,6 %. 
2005 standen dagegen den bereinigten Einnahmen von 111 Mio. € berei-
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nigte Ausgaben von rd. 123 Mio. € gegenüber. Die Ausgaben übersteigen 
damit die Einnahmen um 10,6 %. 

• Der Gesamtertrag aus Steuern ist zwar von 53,3 Mio. € in 1990 auf 66,6 
Mio. € in 2005, gestiegen, die steuerliche Ertragsquote ist jedoch im glei-
chen Zeitraum von 70,0 % auf 60,0 % gesunken.  

• Die Schuldendienstquote ist mit rd. 7 % (Anteil an den bereinigten Einnah-
men) gegenüber dem Basisjahr 1990 nahezu gleich geblieben. 

• Bei der steuerlichen Ertragskraft belegt Rheine im Vergleich der 31 Mittel-
zentren in Nordwestfalen lediglich Rang 17 (2002: 42 Mio. €, 556 € pro 
Einwohner). 
Oelde liegt mit 810 €/EW auf Platz 1, Greven mit 631 €/EW auf Platz 6. 

• Bei den Schulden weist Rheine mit 74 Mio. € und einer Veränderung zwi-
schen 1995 und 2002 von 17,8 % einen Mittelplatz (Rang 12) auf. In die-
sem Zeitraum sind die Schulden in Oelde um 180 % angewachsen (Rang 
30), in Greven um 154 % (Rang 29). 

 

 

Perspektive 
Die finanzielle Zukunftsfähigkeit und damit einhergehend die Gestaltungsfähig-
keit einer Kommune sind gegeben, wenn Investitionen in Zukunftsprojekte ggf. 
in Kooperation mit Partnern aus eigener Kraft bewältigt werden können. Die Si-
tuation der Stadt Rheine zeigt das o.a. Profil eindrucksvoll auf.  

Der Haushalt 2006 der Stadt wie auch die mittelfristige Finanzplanung ist von 
hohen strukturellen Defiziten geprägt, die derzeit nur durch den Rückgriff auf 
das Eigenkapital ausgeglichen werden können. Hiermit ist ein längerfristig nicht 
vertretbarer Substanzverkehr verbunden. Ohne Gegensteuerung ist die Zu-
kunftsfähigkeit der Stadt stark gefährdet.  

Darüber hinaus sind folgende finanziell belastende Auswirkungen der demogra-
fischen Entwicklung für die kommunalen Haushalte zu berücksichtigen: 

• Überproportionaler Anstieg der Soziallasten 

• Rückgang der Erwerbstätigen 

• Rückgang des frei verfügbaren Einkommens 

• Rückläufiges Konsumverhalten 

• Reduzierung aller ertrags- und verbrauchsabhängigen Steuern (Körper-
schaftssteuer, Lohn- und Einkommensteuer, Umsatzsteuer, Gewerbesteu-
er) 
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Der demografische Wandel wirkt sich direkt aus auf 

• den Gemeindeanteil an der Einkommensteuer 

• den Gemeindeanteil an der Umsatzsteuer 

• die Gewerbesteuer 

• den kommunalen Finanzausgleich – Schlüsselzuweisungen 

 

Ergebnis ist, dass ohne Strukturveränderungen die Nachhaltigkeitslücke wach-
sen wird,  

• weil sich trotz sinkender Bevölkerung auch die kommunalen Aufwendungen 
deutlich erhöhen und 

• weil sich wegen der mittelbaren und unmittelbaren Abhängigkeit der kom-
munalen Haushalte von den Haushalten des Bundes und der Länder die fi-
nanziellen Bewegungsmöglichkeiten noch stärker einschränken würden, als 
sie es derzeit schon tun. 

 

Was ist zu tun? 

Die Finanzkraft einer Kommune beruht auf den gesamtwirtschaftlichen Rah-
menbedingungen, insbesondere auf 

• der Leistungs- und Konkurrenzfähigkeit der ansässigen Betriebe  

• dem Beschäftigungsgrad der Einwohner 

• den Einkünften der Einwohner 

• dem Wissenspotenzial der Einwohner (Humankapital) 

Viele nationale wie internationale Beispiele großer wie kleiner Kommunen bele-
gen, dass Kommunen nachhaltig sanierungsfähig sind. Die Sanierung gelingt 
allerdings nicht auf der Basis von Kahlschlagkonzepten oder kurzfristigem, in 
der Regel ungeplantem Aktionismus. Gefragt sind intelligente und stringente 
Lösungen für die Konsolidierung kommunaler Haushalte.  
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Aus den Erfahrungen mit der Sanierung bzw. Restrukturierung privatwirtschaft-
licher Unternehmen ist bekannt, dass ein nachhaltiger Sanierungserfolg nur mit 
einer konkreten Vorstellung über die zukünftigen Leistungen, die finanzwirt-
schaftlichen, personellen und organisatorischen Strukturen des sanierten Un-
ternehmens zu erreichen ist. Die Konkretisierung der vorgenannten Vorstellun-
gen manifestiert sich in einem Sanierungskonzept, das für alle an der Gesun-
dung des Unternehmens beteiligten Personen verbindlich ist.  

Übertragen auf die kommunale Praxis bedeutet das, dass ein Konzept benötigt 
wird, das auf einer neuen Sichtweise zu Struktur und Steuerung der kommuna-
len Aufgabenerledigung aufbaut. Diese neue Sichtweise hat die Perspektiven 
der Stadt in den Vordergrund zu stellen. Das Konzept basiert dabei auf einer 
klaren Vision von der Kommune der Zukunft und leitet daraus konkrete Leitli-
nien ab. Die vereinbarten Ziele wiederum sind nur in Kooperation mit den wich-
tigsten, die Entwicklung beeinflussenden Beteiligten erfolgversprechend zu er-
reichen.  

Die inhaltliche Grundlage für die finanzielle Sanierungsstrategie stellt das "In-
tegrierte Entwicklungs- und Handlungskonzept Rheine 2020, dar.  

Aus dieser Erkenntnis heraus streben Rat und Verwaltung der Stadt Rheine die 
Konsolidierung des Haushalts mit dem Ziel an, innerhalb eines mittelfristigen 
Zeitraums von fünf Jahren einen Ausgleich zwischen Aufwendungen und Erträ-
gen zu erreichen. Dazu ist ein dauerhaftes Konsolidierungspotenzial in einer 
Größenordnung von 10 Mio. € notwendig. Hierdurch könnte die Gestaltungs-
freiheit (zurück-)gewonnen und so die dauerhafte Zukunftsfähigkeit der Stadt 
Rheine gesichert werden.  

Das "Integrierte Entwicklungs- und Handlungskonzept" reicht über den für die 
Haushaltskonsolidierung gesetzten Zeitraum von fünf Jahren deutlich hinaus 
(bis 2020). Dies ist zwingend notwendig, da die nachhaltige Entwicklung der 
Stadt und die Erwirtschaftung ihrer Zukunftsfähigkeit nur längerfristig gelingen 
kann. Deutliche Strukturveränderungen sind in einem Zeitraum von fünf Jahren 
nicht selbsttragend und umfassend zu bewirken, geschweige denn, abzuschlie-
ßen. Das Handlungskonzept gliedert deshalb die Maßnahmen nach Zeiträumen 
und weist Prioritäten zu.  

Der oben aufgeführte Vergleich von Rheine mit Mittelzentren in Nordwestfalen 
macht deutlich, dass Einnahmeverbesserungen auch verstärkte und effiziente 
Investitionen erfordern. Hier ist die Gratwanderung zwischen in der Zukunft ren-
tierlichen Investitionen und Verschuldung genau auszuloten.  

Finanzielle Auswirkungen im fünfjährigen Konsolidierungszeitraum können z.B. 
zeigen: 

• die vorgeschlagenen Zielvereinbarungen mit allen Empfängern kommunaler 
Zuschüsse und Nutzern städtischer Gebäude und Flächen, 
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• die Optimierung und Intensivierung des kommunalen Baulandmanage-
ments und  

• die Professionalisierung des Immobilienmanagements 

Gravierende Bedeutung für die finanzwirtschaftliche Strategie der Kommune 
können  

• eine engere interkommunale Kooperation und Koordination für eine effizien-
te Bündelung der örtlichen und regionalen Aufgaben und eine umfassende, 
aufwands- und ertragsbezogene regionale Zusammenarbeit 

• das Personal- und Steuerungskonzept der Verwaltung sowie  

• die Optimierung der Betriebsführung verschiedener Aufgabenfelder ein-
schließlich der Prüfung der Vor- und Nachteile einer Eigenbetriebsgründung 
(z. B. im Entsorgungsbereich oder der Stadtentwicklung erlangen) 

Hier sind nicht nur die finanziellen Auswirkungen, sondern auch die Beiträge 
und Steuerungswirkungen für die Umsetzung des Handlungskonzepts, also 
nachhaltig wirkender Maßnahmen, zu bewerten. 

Bezogen auf das gesamte Maßnahmenkonzept sind die Maßnahmen auf den 
Prüfstand der finanziellen Realisierbarkeit zu stellen. Dabei ist nicht nur zwi-
schen Pflichtaufgaben und freiwilligen Aufgaben zu unterscheiden. Es sollten 
Grundprinzipien vom Rat festgelegt werden. 

Bezogen auf das gesamte Maßnahmenkonzept sind die Maßnahmen auf den 
Prüfstand der finanziellen Realisierbarkeit zu stellen. Dabei ist nicht nur zwi-
schen Pflichtaufgaben und freiwilligen Aufgaben zu unterscheiden. Es sollten 
Grundprinzipien vom Rat festgelegt werden. 

Bei den Pflichtaufgaben sind 

• die Zuständigkeit zu verfolgen, 

• die Standards zu diskutieren und 

• die Effektivität der Aufgabenerfüllung zu überprüfen. 

Bei den so genannten freiwilligen Aufgaben sind 

• die nachhaltigen wirtschaftlichen Wirkungen der Maßnahme,  

• die jeweiligen Folgekosten und 
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• die Beiträge für die entwicklungsrelevante Schwerpunktsetzung (Leitbild) 
einschließlich der Akzentuierung innerhalb der Themenstellungen (also 
welche Aufgabe leistet für die nachhaltige Entwicklung und Attraktivität der 
Stadt was) 

im Einzelfall zu bewerten.  

Bei der Aufgabendiskussion sind die ordnungspolitischen Felder (kommunale 
oder private Aufgabenerfüllung) und individuellen Kooperationsmodelle zu erör-
tern. Auch dabei liefert der umfassende partizipatorische Ansatz des "Integrier-
ten Entwicklungs- und Handlungskonzepts" eine wertvolle Grundlage.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
1) von: Kämmerer Werner Lütkemeier und Hans-Joachim Hamerla 
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Subsidiarität und Partizipation 

Profil  
• Partizipation zeigt sich in der politischen Gemeinschaft in zwei Formen. Ak-

tive Teilhabe und Gestaltung an und von gesellschaftlichen Prozessen und 
in konkreten Projekten; Passive Teilnahme an Informations- und Diskussi-
onsveranstaltungen, um zur Dokumentation einer bürgerschaftlichen Mei-
nung als Abwägungsgrundlage für politisch Verantwortliche beizutragen. 
Beide Formen haben in Rheine Tradition. 

• Bürgerschaftliches Engagement als bestes Beispiel gelebter Partizipation 
(Teilhabe) hat in Rheine Tradition. Ob Jugendbetreuung in Sportvereinen, 
Mithilfe in der Senioren- und Behindertenarbeit oder Übernahme von Auf-
gaben in Kultur- und Umweltinitiativen - die Bereitschaft, sich ehrenamtlich 
zu engagieren, ist bei vielen Rheinensern in einem überdurchschnittlichen 
Maße vorhanden. 

• Die vielfältigen, von den Bürgerinnen und Bürgern geleisteten ehrenamtli-
chen Aufgaben tragen zum selbstbewussten Selbstverständnis der Bürger-
schaft genauso bei, wie zur Entlastung des städtischen Haushalts. Vieles, 
was Rheine an Leistungen für alle BürgerInnen bietet, wäre ohne das Eh-
renamt nicht denkbar. 

• Zusätzlich zu diesem Engagement verfügt Rheine über gute Ansätze der 
bürgerschaftlichen Einbindung in kommunale Aufgaben, z.B. mit den Stadt-
teilbeiräten. Bürgerbeteiligung, Bürgerversammlungen und Informationsver-
anstaltungen zu Planungen, Projekten und allgemeinen Themen wie z.B. 
dem demografischen Wandel werden mit großer Resonanz durchgeführt. 

• Die Stabsstelle für Bürgerengagement der Stadt Rheine verfolgt seit dem 
1. Oktober 2005 das langfristige Ziel, ein unabhängiges, trägerübergreifen-
des Kontakt-, Beratungs- und Förderbüro für das Bürgerengagement in 
Rheine aufzubauen. Erfolgreiches Projekt dieser Stelle ist die Einrichtung 
der Freiwilligenbörse Rheine, die in der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits 
mehr als 30 Personen vermitteln konnte und aktuell auf 45 Gesuche aus 
Organisationen und Initiativen verweisen kann. In der Startphase befinden 
sich der „Stadtteilwettbewerb“, der unter dem Stichwort „Gemeinsam Zu-
kunft gestalten“ stadtteilbezogene kooperative Projekte in einen positiven 
Wettstreit setzt und das Projekt „Ausbildungspatenschaft“, dass Wissen und 
Erfahrungen älterer Arbeitnehmer und Rentner in Kooperation mit Schulen 
und Unternehmen nutzen soll, um dem Übergang der Schüler in das Be-
rufsleben zu begleiten. 
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Perspektive 
Anforderungen und Folgen des demografischen Wandels als Zukunftsaufgabe 
der Stadt Rheine zu bewältigen, ist die Aufgabe, die Bürger und Bürgerinnen 
jeden Alters, jeder Kultur und jeder sozialen Stellung als Beteiligte braucht. Den 
Informations- und Kräfteverlust des traditionell praktizierten Nebeneinanders 
von Verwaltung, Politik, Wirtschaft und Verbänden sowie der Bürgerschaft gilt 
es durch neue Kommunikations- und Kooperationsformen zu vermeiden. 

Die Zukunftsaufgaben der Stadt Rheine erfordern ebenso eine nachhaltige 
Haushaltspolitik, als Grundlage für die finanzielle Zukunftsfähigkeit, dies bedeu-
tet keinen flächendeckenden, pauschalen Sparzwang. Die Stadt kann jedoch in 
Zukunft nur noch die Aufgaben erbringen, die sie als „Hoheitsträger“ wahrneh-
men muss oder die ihre Bürgerinnen und Bürger nicht auch selbst in Form ihres 
Engagements erbringen können, die Auswahl dieser Aufgaben kann nicht ohne 
Partizipation in der Entscheidungsfindung erfolgen.  

Aktives Bürgerengagement ist in Rheine gelebter Wille, die Stadt und das eige-
ne Lebensumfeld mitzugestalten und stellt mit seinem hohen Beteiligungsgrad 
von der Hälfte der Bürgerinnen und Bürger eine überdurchschnittliche, positive 
Identifikation mit dem Gemeinwesen dar. Gleichzeitig ist auch die Hälfte der 
Bürger, die sich noch nicht freiwillig engagieren, laut der neuesten Untersu-
chung grundsätzlich dazu bereit. Das sind Menschen, die sich gerne engagie-
ren möchten, jedoch nicht genau wissen, an wen sie sich wenden sollen oder 
welche Tätigkeit die richtige für sie ist. Dieses in der Bürgerschaft vorhandene 
Potential kann die Freiwilligenbörse der Stadt Rheine ansprechen, betreuen 
und möglichst passgenau vermitteln. 

Um eine Infrastruktur zur Unterstützung des Engagements zu schaffen, sind 
Service und Dienstleistung, d. h. ansprechbar sein, beraten, unterstützen, Öf-
fentlichkeit herstellen, notwendige Aufgaben der Stabsstelle. Eng damit verbun-
den ist eine Bestandsaufnahme des bürgerschaftlichen Engagements in Rhei-
ne. Ziel muss es sein, die Vielfalt des bürgerschaftlichen Engagements zu ken-
nen und zu dokumentieren, um darauf aufbauend Förderungs- und Vernet-
zungsaktivitäten zu entwickeln. Eine Netzwerkbildung zur Kommunikation und 
zum Erfahrungsaustausch ist genauso unerlässlich, wie eine im öffentlichen 
Bewusstsein verankerte Anerkennungskultur. 
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Subsidiarität und Partizipation der Zukunft heißen für Rheine offen und transpa-
rent die Grundlagen, Aufgaben und Grenzen des Verwaltungshandelns darzu-
legen und Mitarbeit auch einzufordern. Ein durchgängiges und einheitliches Er-
scheinungsbild in der Informationen aller Fachbereiche oder städtischen Ange-
bote müssen das Zurechtfinden in der Vielfalt erleichtern. Selbstverständlicher 
Einsatz aller modernen Medien, kurze Informations- und Kommunikationswege, 
immer bei Beachtung des Vorrangs des zwischenmenschlichen Gespräches, 
bauen partnerschaftliches Verhalten zwischen Verwaltung und Bürgerinnen und 
Bürgern auf. In Zukunft sind teilweise bereits geübte Beteiligungsformen, die die 
gesetzlich vorgeschriebenen Rahmen übersteigen, wie z.B. das Zukunftsforum, 
als selbstverständliche Vorbereitung komplexer Abwägungsentscheidungen 
fortzuführen. 
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Organisation  
und Personalentwicklung 

In den Kommunen rücken die Konsequenzen demografischen Wandels zuneh-
mend in das öffentliche Bewusstsein. Die Stadt Rheine nimmt sich des Themas 
und seiner Auswirkungen u. a. in einer Reihe von Veranstaltungen seit gerau-
mer Zeit, mit Unterstützung ihrer Bevölkerung, an. 

Die daraus resultierende Bandbreite von bisherigen und potenziellen Hand-
lungsfeldern und Maßnahmen wurde in der Verwaltung differenziert, auch res-
sortübergreifend, diskutiert und mündete in die Ausarbeitung von Gutachten, 
Konzepten, Detailaufgaben, etc. 

Aus der Diskussion resultierte auch, dass die vielen, bereits erarbeiteten Hand-
lungsstränge gebündelt und, wenn die kommunalen Anstrengungen inhaltlich 
und, im Hinblick auf weiterhin leere öffentliche Kassen, finanziell effizient umge-
setzt werden sollen, in einem "Integrierten Entwicklungs- und Handlungskon-
zept" vernetzt werden müssen.  

In mühevoller Kleinarbeit für die Verwaltung aber auch für das zur Erarbeitung 
des "Integrierten Entwicklungs- und Handlungskonzepts" beauftrage Büro, 
(ASS), wurden alle relevanten Fachplanungen, Vorstellungen und Ziele zu-
sammengetragen, fachlich analysiert, bewertet und weiter ausgearbeitet. Das 
daraus resultierende umfassend formulierte Leitbild beinhaltet auch die "Anpas-
sung" an die demografischen Gegebenheiten. Da sie nahezu alle Lebensberei-
che vor Ort betreffen, ist es notwendig, die dem Entwicklungs- und Handlungs-
konzept zugrunde liegende integrierte Vorgehensweise als zukünftiges, grund-
sätzliches Fundament des administrativen Handelns anzuerkennen und umzu-
setzen. 

Die Zukunftsfähigkeit und Lebensqualität in der Stadt Rheine sind dann zu er-
halten bzw. zu gestalten, wenn mit starker administrativer Führung, bei effekti-
vem controlling, die individuelle Zielidentität in der Region nachhaltig formuliert 
und gefestigt werden kann. 

Die Anforderungen an Führungspersönlichkeiten wachsen in diesem Gesamt-
kontext quantitativ und qualitativ. Die Führung muss Querschnittsaufgaben zur 
Umsetzung der Anforderungen wahrnehmen und diese intellektuell und sozial 
kompetent ausführen. Leistungsorientierung bei kontinuierlich stattfindender 
Prozessoptimierung unter Beachtung der Wirtschaftlichkeit sind die Leitworte. 
Die zentrale Personalentwicklung der Stadt Rheine unterstützt und berät bei 
Führungsaufgaben. Sie erarbeitet Bausteine des Personalentwicklungskon-
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zepts und koordiniert fachübergreifenden Personalentwicklungsbedarf jetzt und 
zukünftig. Die Auswahl der Personen muss auf einem detaillierten Anforde-
rungsprofil und qualifizierten Auswahlverfahren beruhen – strukturierte Inter-
views oder Assessmentcentermethode z.B.- und ist fortzuführen durch syste-
matische Förderung und Weiterbildung der MitarbeiterInnen, um eine Qualitäts-
sicherung und – steigerung zu erreichen. Voraussetzung dafür ist eine struktu-
relle Gesamtsicht, durch die Verwaltungsspitze formuliert, die jetzt durch das 
„Integrierte Entwicklungs- und Handlungskonzept“ als Grundlage, wesentlich 
erleichtert werden kann. Kommunikation und Kooperation statt Abgrenzung 
durch internen Wettbewerb tragen auch hier zur Effizienzsteigerung in der Auf-
gabenerfüllung bei. Informell hilft den FachbereichsleiterInnen bereits ein mo-
natliches Treffen, in dem problemorientiert diskutiert und nach Lösungen ge-
sucht wird. 

Organisation und Projektentwicklung implizieren einen dynamischen Prozess. 
Er ist aufgrund der Qualitätsanforderungen und des Umfangs definitiv nicht 
mehr mit tradierten Vorgehensweisen zu erledigen, und bedarf eines differen-
ziert zu erarbeitenden Leitbilds. 

 

Gleichstellung 
Die Stadt Rheine setzt sich für die gleichwertige gesellschaftliche Teilhabe bei-
der Geschlechter ein. Unterschiedliche Lebenserfahrungen und Sichtweisen 
von Männern und Frauen müssen in alle Entscheidungsprozesse eingehen. 

Im Vordergrund steht hierbei der Gender-Mainstreaming-Ansatz. Die Anwen-
dung des Gender-Mainstreaming-Prinzips bedeutet, dass die jeweiligen Aus-
gangsbedingungen, Lebensentwürfe, Prioritäten und Bedürfnisse von Frauen 
und Männern auf allen Entscheidungsebenen selbstverständlich einbezogen 
werden und bereits in der Planungsphase sowie bei der Durchführung, Beglei-
tung und Bewertung von Maßnahmen, deren möglicherweise unterschiedlichen 
Auswirkungen auf Frauen und Männer berücksichtigt werden. 

Gender-Mainstreaming und spezielle Frauenfördermaßnahmen sind zwei not-
wendige und sich gegenseitig ergänzende Strategien, um die im Grundgesetz 
verankerte rechtliche und tatsächliche Gleichstellung von zu erreichen. 

Daher ist die Gleichstellung von Frau und Mann und Frauenförderung eine Ge-
meinschaftsaufgabe, die in allen Maßnahmen des integrierten Handlungskon-
zeptes gleichermaßen wahrzunehmen ist. 
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VII. Maßnahmenkonzept 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kosten und Prioritäten werden nach der Erörterung der Inhalte vor der Be-
schlussfassung nachgetragen. 
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Maßnahmenkonzept 
 
 

 

 

 

 

 

 

Gliederung 
Themen und Handlungsfelder 
 
 
 
1 SOZIALE STADT 
 
1.1 Familien mit Kindern VII 171
1.1.1 Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung einrichten VII 171
1.1.2 Konzept „Kinder in Bewegung“ erstellen VII 173
 
1.2 Senioren VII 174
1.2.1 Altengerechten Wohnraum und altengerechtes Wohnumfeld 

schaffen 
VII 174

1.2.2 Seniorenhilfe und Betreuung für selbständige Lebensfüh-
rung stärken 

VII 175

 
1.3 Menschen mit Behinderungen VII 177
1.3.1 Integration von Menschen mit Behinderung verbessern VII 177
 
1.4 Migranten VII 181
1.4.1 Integration in allen Lebensbereichen ermöglichen VII 181
 
1.5 Vernetzte soziale Infrastruktur VII 182
1.5.1 Soziale Infrastruktur stützen und gegebenenfalls ausbauen VII 182
 
 
 



166 

2 STADTENTWICKLUNG  
 
2.1 Siedlungsentwicklung VII 183
2.1.1 Nachhaltige Siedlungsentwicklung bedarfsgerecht betreiben VII 183
2.1.2 Brachliegende und untergenutzte Areale aktivieren VII 187
2.1.3 Wohnsiedlungsentwicklung qualifizieren VII 190
2.1.4 Gewerbeflächenentwicklung qualifizieren und steuern  VII 191
 
2.2 Freiraumentwicklung VII 196
2.2.1 Klassifiziertes und befähigtes Freiraumsystem entwickeln VII 196
2.3 Stadträumliche Gliederung, Zentrenstruktur und
 Einzelhandel 

VII 198

2.3.1 Einzelhandels- und Zentrenkonzept 2006 umsetzen VII 198
2.3.2 Die Zentralität der Stadt Rheine stützen, sie in Abstimmung 

mit der Region behutsam steigern und ihre Attraktivität als 
Einkaufsstadt erhöhen 

VII 199

2.3.3 Einzelhandel stützen und qualifizieren VII 201
 
2.4 Innenstadt VII 203
2.4.1 Zielvereinbarung zur Stärkung und Attraktivierung der Rhei-

ner Innenstadt (kurz- bis mittelfristiges Programm) umset-
zen 

VII 203

2.4.2 Ganzheitliche städtebauliche Entwicklung betreiben mit der 
Zielsetzung einer umfassenden Nutzungsvielfalt in der In-
nenstadt 

VII 204

2.4.3 Öffentlichen Raum attraktivieren, Aufenthalts- und Verweil-
qualität verbessern 

VII 209

2.4.4 Einzelhandel, Gastronomie und Freizeit in der Innenstadt 
stärken und ausbauen 

VII 214

2.4.5 Wohnen in der Innenstadt – als festen Bestandteil des in-
nerstädtischen Nutzungsangebots etablieren 

VII 217

2.4.6 Verkehrsbeziehungen optimieren und Verkehr in der Innen-
stadt verträglich gestalten 

VII 218

2.4.7 Außen- und Innendarstellung verbessern und im regionalen 
Wettbewerb profilieren 

VII 221

2.4.8 Privates Engagement stärken und Kommunikation und Ko-
operation verbessern 

VII 223

 
2.5 Baukultur  VII 224
2.5.1 Stadtbaukultur als langfristige Strukturpolitik verstehen, si-

chern und kommunizieren 
VII 224

2.5.2 Bedeutsame Orte und Industriearchitektur besonders her-
vorheben 

VII 226
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3 BILDUNG  
 
3.1 Schule VII 227
3.1.1 Rheine als Bildungsstandort für alle Altersgruppen in der 

Stadt und in der Region weiterentwickeln 
VII 227

3.1.2 Verlässlichkeit in der Schulbildung und Erziehung garantie-
ren 

VII 230

 
3.2 Berufliche Aus- und Weiterbildung/Hochschule VII 231
3.2.1 Qualifizierungspakt in der beruflichen Aus- und Weiterbil-

dung gründen 
VII 231

3.2.2 Rheine als Wissenschafts- und Hochschulstandort für For-
schung und Entwicklung qualifizieren 

VII 232

 
3.3 Außerschulisches Engagement VII 234
3.3.1 Außerschulisches Engagement von und für Schule fördern 

(und fordern) 
VII 234

 
3.4 (Gesellschafts-)Politik VII 235
3.4.1 Gesellschaftspolitische Bildung stärken VII 235
 
 
 
4 KULTUR  
 
4.1 Kulturelle Angebote VII 236
4.1.1 Rheiner Kulturangebote sichern und profilieren durch Kon-

zentration 
VII 236

4.1.2 Qualitätvolle Kulturangebote mit Kontinuität als Imagefaktor 
etablieren 

VII 238

4.1.3 Kulturelle Angebote für Kinder und Jugendliche erhöhen VII 240
 
4.2 Orte der Kultur VII 242
4.2.1 Kulturelle Schwerpunkte der Innenstadt sichern und ergän-

zen, (evtl.) qualifizieren 
VII 242

4.2.2 Die kulturelle Begegnungsstätte "Kloster Bentlage" in der 
Begegnung mit Kunst, Natur und Technik qualifizieren 

VII 245

4.2.3 Kultur an ungewöhnlichen Orten präsentieren VII 248
 
4.3 Organisation und Öffentlichkeitsarbeit VII 249
4.3.1 Organisationsstrukturen im Kulturbereich optimieren VII 249
4.3.2 Öffentlichkeitsarbeit verstärken VII 250
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5 SPORT/FREIZEIT  
 
5.1 Sport VII 251
5.1.1 Sport als wesentlichen Faktor für Lebensqualität, Regenera-

tion und soziale Kontakte zukunftsfähig gestalten 
VII 251

5.1.2 Sportmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche umfassend 
anbieten 

VII 252

5.1.3 Leistungssport unterstützen VII 253
5.1.4 Rahmenbedingungen für kommerzielle Sport- und Freizeit-

angebote schaffen 
VII 254

 
5.2 Freizeit VII 255
5.2.1 Freizeitangebote in der Landschaft verbessern und ausbau-

en 
VII 255

5.2.2 Freizeit-Landschaft Ems stärken  VII 257
5.2.3 Freizeitschwerpunkt Bentlage und Bentlager Dreiklang stär-

ken und ausbauen 
VII 258

5.2.4 Nicht kommerzielle Freizeitangebote in der Innenstadt und 
den Stadtteilen fördern und vermarkten 

VII 259

5.2.5 Kommerzielle Freizeitangebote in der Innenstadt und den 
Stadtteilen fördern und vermarkten 

VII 260

 
 
 
6 ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS  
 
6.1 Arbeit und Wirtschaft VII 261
6.1.1 Wirtschaftsstandort Rheine profilieren und stärken VII 261
6.1.2 Regionale Zusammenarbeit initiieren, forcieren und umset-

zungsorientiert praktizieren 
VII 264

6.1.3 Die Wirtschaft in Rheine und der Region stützen und aus-
bauen 

VII 265

6.1.4 Arbeitsmarkt in Rheine mit den Mitteln der Wirtschaftsförde-
rung unterstützen 

VII 267

6.1.5 Gewerbeflächenentwicklung steuern und qualifizieren VII 268
6.1.6 Rheine als Bildungsstandort in der Region weiterentwickeln VII 269
6.1.7 Rheine als Wissenschafts- und Hochschulstandort für For-

schung und Entwicklung qualifizieren 
VII 270

 
6.2 Tourismus VII 271
6.2.1 Tourismus in der Stadt und in der Region fördern und profi-

lieren 
VII 271
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6.2.2 Bentlager Dreiklang durch das Zentrum Vital Solbad Got-
tesgabe qualitätvoll ergänzen 

VII 273

6.2.3 Rheine als attraktive Station auf (über-)regionalen Freizeit-
wegen für Wassersport, Radfahren, Wanderreiten und 
Wandern ausbauen und verstärkt publizieren 

VII 275

6.2.4 Innenstadt als Mittelpunkt kultureller (Groß-)Veranstaltung-
en etablieren 

VII 276

6.2.5 Lokale Gastronomie mit kulturellen Angeboten und Freizeit-
einrichtungen verbinden 

VII 277

6.2.6 Rheine als Ziel für Kurzzeittourismus fördern VII 278
  
 
 
7 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT  
 
7.1 Natur/Umwelt/Landschaft VII 279
7.1.1 Natur und Landschaft sichern und entwickeln VII 279
7.1.2 Großräumige Verbundsysteme für Natur- und Landschaft 

sichern und herstellen 
VII 281

7.1.3 Schutz von Natur- und Landschaft bei Entwicklungen des 
Siedlungsraumes und der Infrastrukturelemente vorrangig 
beachten 

VII 282

7.1.4 Waldflächen sichern, qualifizieren und ausweiten VII 283
7.1.5 Grundlagen der Landwirtschaft sichern und stärken VII 284
7.1.6 Forstwirtschaftliche Funktionen sichern und stärken VII 285
7.1.7 Gewässersystem Ems naturnäher gestalten VII 286
7.1.8 Geologische Besonderheiten Rheines herausarbeiten und 

publizieren/vermarkten 
VII 287

 
 
 
8 WOHNEN  
 
8.1 Wohnen VII 288
8.1.1 Grundlagen zur Information und Steuerung des Woh-

nungsmarktes schaffen 
VII 288

8.1.2 Wohnraumangebote für alle Wohnungsmärkte und Alters-
gruppen entwickeln und anbieten 

VII 290

8.1.3 Wohnen in der Innenstadt – als festen Bestandteil des in-
nerstädtischen Nutzungsangebotes etablieren 

VII 293

8.1.4 Wohngebiete qualifizieren und  gesellschaftliches Umfeld 
stabilisieren 

VII 296
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8.2 Wohnumfeld und infrastrukturelle Ausstattung VII 298
8.2.1 Wohnumfeld erhalten und aufwerten, Wohnwert durch Frei-

raummaßnahmen steigern 
VII 298

8.2.2 Wohnungsnahe infrastrukturelle Ausstattung stützen und 
ggf. ergänzen 

VII 300
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.1.1.1 Anzahl der Ganztageskindergartenplätze
ausweiten

K P X X X

1.1.1.2 Qualifizierte Bildung und Betreuung in
Ganztagseinrichtungen ausdehnen 

P X F F

1.1.1.3 Randzeitenbetreuung durch ehrenamtliches
Engagement gewährleisten 

K X X P X X

1.1.1.4 Qualifizierte Elternarbeit und Elternbildung
anbieten

P X

1.1.1.5 Flächendeckend bedarfsgerecht integrative
Gruppen in den Kindergärten einrichten

K P

1.1.1.6 Individuelle Förderpläne für jedes Kind erar-
beiten

P

1.1.1.7 Kurzfristig einen bildungsorientierten Ganz-
tageskindergarten als Modellprojekt einrichten
- Trägerschaft durch Initiativen, kirchliche 

Einrichtungen oder in Kombination anstre-
ben

- Grundfinanzierung durch Landesmittel  
gegeben, Kofinanzierung durch Partner, 
Förderer (z.B. örtliche Arbeitgeber) einwer-
ben

- Lage im Stadtgebiet festlegen, kein Neu-
bau, durch Umstrukturierung freiwerdende 
Einrichtungen nutzen

K

X

X P X X

F

X

F

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.1.1 Frühkindliche Bildung, Betreuung und 

Erziehung einrichten

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

1.1 FAMILIEN MIT KINDERN
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Langzeitbegleitstudie erarbeiten und durch-
führen

- Ausstattung mit Erzieher/innen, Lehrer/in-
nen und Sozialpädagogen/innen sicherstel-
len, Grundbedarf an qualifizierten Erzieher/-
innen ist vorhanden, Ergänzung durch 
Grundschullehrer/innen, Sozialpädagogen/-
innen ist erforderlich

K P

P X F F

Vernet-
zungen

- Mit Maßnahme Angebote fü Randzeiten-
betreuung

- Mit Maßnahme “Haus ohne Barrieren” 
(Verwaltung, Stadtteilbeiräte)

- Mit vorhandenen, offenen Ganztagsschulen
(räumliche Einheiten)

- Durch Kommunikation und mit Lebensqua-
lität, darin Darstellung des gesellschaft-
lichen Wertes

- Durch Kommunikation und mit Wirtschafts-
raum

- Wirtschaftsförderung, Stadtmarketing
- Mit Hochschule in Rheine und Handlungs-

feld Ausbildung / Fortbildung für höher qua-
lifizierte Erzieher/innen i.S. einer FHS-Aus-
bildung

K

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.1.2.1 Konzept "Kinder in Bewegung" entwickeln
und umsetzen

K P X X F F

1.1.2.2 Programme für Ferienfreizeiten, Stadtteil-
und Straßenfeste sowie Kinderfeste erarbei-
ten und anbieten

K P P F F

1.1.2.3 Treffpunkte für Jugendliche bereitstellen,
Innen und Außen

K X X X

1.1.2.4 Betreuungsangebote durch Stadtteilbeiräte, 
Vereine, Initiativen ermitteln

K X X X

1.1.2.5 Bedarf an Spielplätzen ermitteln unter
Berücksichtigung der quantitativen und quali-
tativen Standards ermitteln. Besonders in den
größeren Stadtteilen, Grünflächen für alle
Altersgruppen bis 16 Jahre als
Stadtteilspielplätze anbieten

P X X

Vernet-
zungen

- Mit den Stadtteilbeiräten, Anwohnern, 
Sportvereinen und der Jugendhilfe

- Mit der Ehrenamtsförderung
- Mit Naturerleben für Kinder in der Stadt
- Durch Kommunikation und Information mit 

Handlungsfeldern Akzeptanz von Kindern/ 
Jugendlichen und Toleranz gegenüber 
Jugendlichen

P X X X

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.1.2 Konzept “Kinder in Bewegung” erstellen

1.1 FAMILIEN MIT KINDERN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.2.1.1 Altengerechten Wohnraum schaffen
(siehe Handlungsfeld 8.2 Wohnumfeld und
infrastrukturelle Ausstattung)

X F F

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.2.1 Altengerechten Wohnraum und altenge-

rechtes Wohnumfeld schaffen

1.2 SENIOREN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.2.2.1 Zukunftsorientierte Altenhilfestrukturen auf-
bauen
- Altenplan mit Darstellung der vorhandenen 

Angebotsstrukturen verschiedener Träger 
und des zukünftigen Bedarfs aufstellen

- Fehlende Dienste und Einrichtungen auf- 
und ausbauen oder den Aufbau unterstüt-
zen

- Spezielle Altenhilfeangebote für ältere 
Migranten/innen integrieren

- Hilfsdienste für Dienstleistungen auf ehren-
amtlicher Basis (Einkaufshilfe, Handwerker-
dienst, Fahrdienst, Begleitdienst Arzt/Ver-
waltung, etc.) einrichten, Schulen einbe-
ziehen

- Tages- und ambulante Kurzzeitpflege aus
bauen

- Projekte zur Fortbildung und Entlastung 
pflegender Angehöriger (z.B. auch Selbst-
hilfegruppen) erarbeiten und umsetzen

- Stationäre Pflege durch zusätzliche Ange-
bote (Haus- und Wohngemeinschaften) 
erweitern

- Hospizangebot ausweiten

K X X X X F F

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.2.2 Seniorenhilfe und Betreuung für 

selbständige Lebensführung stärken

1.2 SENIOREN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.2.2.2 Das Miteinander von Jung und Alt fördern
- Angebote für den Austausch zwischen den 

Generationen (z.B. Patenschaften, ehren-
amtliche Betreuungsangebote, Nachbar-
schaftshilfen) fördern und ausbauen

- Wohnquartiere und Wohnumfeld familien- 
und altengerecht gestalten

- Mehrgenerationenwohnen ausbauen (siehe
Thema Wohnen)

K
K

P P

F
F

F
F

Vernet-
zungen

- Neues Altern in der Stadt
- Wohnen in der Innenstadt
- Ehrenamtliches Engagement 

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.3.1.1 Beratung für Menschen mit Behinderung und
deren Angehörige ausbauen
- psychologische Entwicklungsberatungs-

stelle für behinderte Kinder/Jugendliche 
und deren Eltern einrichten

K P

Vernet-
zungen

- vorhandene Beratungsstelle (Caritas)

1.3.1.2 Schulangebot für Kinder mit Behinderung ver-
bessern
- Anbau der Grüterschule mit Aufzug im 

Hauptgebäude und zusätzlichen Schulräu-
men vorsehen

- Gemeinsamer Unterricht (GU) behinderter 
und nicht behinderter Schüler, Schülerinnen
in den Grundschule ausbeuaen

- Grundschulen barrierefrei ausstatten
- Gemeinsamer Unterricht (GU) behinderter 

und nicht behinderter Schüler, Schülerinnen
in der Sekundarstufe I anbieten (Start 05/06)
bzw. ausbauen

P

K

Vernet-
zungen

- Bildung

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.3.1 Integration von Menschen mit 

Behinderungen verbessern

1.3 MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.3.1.3 Wohnangebot für Menschen mit Behinderung
ausbauen
- Angebot an betreutem Wohnen in unter-

schiedlichen Wohnformen (Einzelpersonen,
Paare, Wohngemeinschaft) ausweiten

- Angebot an stationären Wohnheimplätzen 
schaffen

X P X F F

Vernet-
zungen

- Städtische Wohnungsgesellschaft
- Umgestaltung Wohnbestand

1.3.1.4 Arbeitsangebote für Menschen mit
Behinderung steigern
- Werkstattbereich Kanalhafen-Süd ausbauen
- Beratungsangebot für Arbeitgeber zur 

Beschäftigung Menschen mit Behinderung
im "normalen" ersten Arbeitsmarkt weiter-
führen und ausbauen

- Beschäftigungsgesellschaft auch für 
Menschen mit Behinderung einrichten

- Tagesstrukturierende Maßnahmen für 
berentete Menschen mit Behinerung aus-
bauen

X P X

Vernet-
zungen

- Arbeitsagentur, Lernen fördern e.V., 
Integrationsamt

- Kommunikationsstruktur Wirtschaft
- Wirtschaftsförderung/EWG

X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.3.1.5 Teilhabe am Leben für Menschen mit
Behinderuhng sicherstellen
- Behindertenspezifische Kurse an 

Bildungseinrichtungen (VHS etc.) anbieten
- Öffentliche Behindertentoiletten in Innen-

stadt/Busbahnhof einrichten
- Überprüfung von öffentlichen und öffentlich 

zugänglichen Einrichtungen und Gebäuden 
auf Barrierefreiheit und etwaige Umgestal-
tung (Vorschläge liegen teilweise vor) mit 
Prioritätenliste vornehemen

- Barrierefreie Planung und Umsetzung im 
öffentlichen Raum (ÖPNV, Hotels, Gas-
tronomie, Straßenraum, Spielpltzen, Wege, 
Plätze, alle öffentlich genutzte Infrastruktur 
unter dem Aspekt “Design für Alle”) 

- Ausbau einer barrierefreien Infrastruktur als 
Voraussetzung für Tourismus für Alle

- Umsetzung des Behindertengleich-
stellungsgesetzes sichern

P

Vernet-
zungen

- Ausbau E-Government barrierefrei
- Planungs-/Bauamt
- Kulturträger
- Sportvereine

P

1.3.1.6 Ausweitung der Frühförderstelle
- Konzept für spezielle Frühförderung von 

Kindern, die von Entwicklungsstörungen 
und Behinderungen bedroht sind, aber noch
keinen gravierenden Entwicklungsrückstand 

aufweisen, erarbeiten

K P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Beratung und Information für Eltern frühge-
borener Kinder anbieten

- Beratungsgespräche bei "Risiko"-Kindern 
anbieten

- Entwicklungsdiagnostik-Angebot ausweiten

Vernet-
zungen

- “Haus ohne Barrieren”
- Frühwarnnetzwerk (Hebammen, Ärzte, etc.)
- Jugendhilfe
- Gesundheitsförderung

1.3.1.7 Sonderkindergarten ausbauen
- Erhaltung der vorhandenen Plätze und 

Gruppenstärken sichern
- Therapeutenzahl erhöhen
- Psychologische Beratung der Mitarbeiter/-

innen und der Eltern anbieten
- Supervision und Fortbildungsangebot für 

Mitarbeiter/innen anbieten
- Anteil nicht-behinderter Kinder durch neue 

Gruppe erhöhen

K P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.4.1.1 Integration als Thema in allen Bestandteilen
des Entwicklungs- und Handlungskonzeptes
verankern

P X X X

1.4.1.2 Migrations- und Integrationskonzept fort-
schreiben und aktualisieren 
- Vorschulische und schulische Förderung 

von Migrantenkindern und -jugendlichen 
ausbauen

- "Heimatempfinden" für Spätaussiedler stär-
ken

- Interreligiösen Dialog intensivieren und aus-
bauen

- Interkulturelle Öffnung aller Institutionen 
(Verwaltung und andere) erreichen

P X X X

1.4.1.3 "Kulturdolmetscher" institutionalisieren und
seine Vermittleraufgabe ausbauen (Ehrenamt,
Sport, Kultur, Bildung)

P

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.4.1 Integration in allen Lebensbereichen

ermöglichen

1.4 MIGRANTEN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

1.5.1.1 Stadtteilzentrum "Haus ohne Barrieren" als
Haus für Ehrenamt, Service und Bürger ein-
richten
- Z.B. in freiwerdenden kirchlichen oder kom-

munalen Gebäuden/Räumen, in Koopera-
tion mit der städtischen Wohnungsgesell-
schaft oder in Kooperation mit vorh. Alten-
heimen

- Informationen über Angebote zu Kultur und 
Bildung (VHS, Musikschule, Vereine,Initi-
ativen) in Kooperation mit Ehrenamt und 
Verwaltung anbieten

- Nachbarschaftshilfen, Betreuungsangebote 
und Freizeitaktivitäten, besonders für 
Familien, Senioren und Migranten, in 
Kooperation mit Ehrenamt und Verwaltung 
vermitteln 

- Stützpunkt für (aufsuchende) Erziehungs-
hilfe und ein Frühwarnsystem bilden

1.5.1.2 Mehrgenerationenwohnen anbieten
- siehe Thema 8 Wohnen

1.5.1.3 Soziale Infrastruktur verstärkt auf die
Stadtteile ausrichten und durch ehrenamtliche
Arbeit unterstützen

Vernet-
zungen

- Mit der Verwaltung
- Mit den Stadtteilbeiräten
- Mit Frauenhaus, Kinderschutzbund, Heb-

ammen, Krankenkassen
- Mit einem zu gründenden Unterstützungs-

netzwerk
- Mit der Ehrenamtsförderung

1. SOZIALE STADT

HANDLUNGSFELD
1.5.1 Soziale Infrastruktur stützen 

und gegebenfalls ausbauen 

1.5 VERNETZTE SOZIALE INFRASTRUKTUR

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.1.1.1 Bedarf an Wohn- und Gewerbeflächen mit
neuer Zielorientierung und unter Berücksich-
tigung der neuen Rahmenbedingungen er-
mitteln
- Bevölkerungsprognose unter besonderer 

Berücksichtigung des demografischen 
Wandels erstellen

- Entwicklungsperspektiven bei Wohnsied-
lungs- und Gewerbeflächenentwicklung be-
nennen, nicht nur den Trend fortschreiben

- Flächenentwicklung in Zeitabschnitte (über 
den FNP hinaus) gliedern und abbilden

K
P
F

X

2.1.1.2 Räumliche Entwicklung auf der Grundlage
des Flächennutzungsplans mit Schwer-
punkten Kernstadt Rheine und Mesum
betreiben

K
P
F

2.1.1.3 Strategie zur nachhaltigen Baulandentwik-
klung erstellen und verfolgen
- Ausweisung neuer Gebiete in Abstimmung 

mit dem Baulandmanagement vornehmen
- Rechtskräftige Bebauungspläne prüfen 

und eventuell Baurechte zurücknehmen,
wenn entschädigungsfrei möglich

- Erschließung neuer Gebiete nur mit städte-
baulichen Verträgen (vergleiche Bauland-
management)

K
P
F F

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.1 Nachhaltige Siedlungsentwicklung 

bedarfsgerecht betreiben

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Bei Gewerbegebieten funktionsfähige Ab-
schnitte erschließen und damit die Kosten 
für Infrastrukturvorleistungen gering halten

- Wohnen in der Innenstadt realisieren (ver-
gleiche Innenstadt) und in gewerbliche 
Vorhaben integrieren

K
P
F

2.1.1.4 Kommunales Bauland- und Immobilienma-
nagement weiterentwickeln
- Kommunales Baulandmanagement auf der 

Grundlage der guten Praxiserfahrung und 
Akzeptanz des Wohnbaulandkonzeptes der 
Stadt Rheine weiterentwickeln als ganzheit-
liches Steuerungs- und Finanzierungsinstru-
ment

- Organisationsmodell erst mal Aufgaben-
diskussion und -festlegung erarbeiten

- Vernetzung der unterschiedlichen 
Zuständigkeiten anstreben

- Einnahmen aus dem kommunlaen Bauland-
und Immobilienmanagement vorrangig zur 
Realisierung der festgelegten Entwicklungs-
ziele einsetzen

- Bisherige Instrumentarien überprüfen und 
um Qualitätsziele, Umsetzungsstrategien 
und neue Finanzierungsmodelle erweitern,
dabei Verwaltungsaufwand, Zuständig-
keiten, Verknüpfung mit Immobilienmanage-
ment und weiteren Instrumenten sowie 
Marktauswirkungen bewerten

- Zieldiskussion für Anwendungsbereiche 
führen und festlegen:
-   Wohnsiedlungsentwicklung
-   Gewerbeentwicklung in Einzelfällen

K
P
F

X

P
F

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.1 Nachhaltige Siedlungsentwicklung 

bedarfsgerecht betreiben

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

-   Sonderprojekte, wie
-   Bentlage
-   Innenstadtprojekte von besonderer   

Bedeutung
-   Konversionen, je nach Nutzungs-

perspektive
-   Büro- und Dienstleistungsstandorte 

am Innenstadtrand in Einzelfällen
- Bebauungspläne und Baurechte im Sinne 

des zielorientierten und strategischen 
Baulandmanagements überprüfen
-   Angebotsplanung deutlich reduzieren
-   Planungsrecht bedarfsorientiert mit kom-

munalem Baulandmanagement schaffen
- Rechtliche und vertragliche Instrumente  

weiter verfolgen
-   Städtebaulicher Vertrag und/oder Vor-

kaufsrechte
-   Vorhabenbezogene Bebauungspläne mit 

Durchführungsvertrag
-   Städtebauliche Sanierungsmaßnahme 

(Ziel: vereinfachte Verfahren mit freiwilli-
gen Vertragsregelungen)

- Durchgangserwerb von Flächen mit 
Nachdruck verfolgen, ohne zusätzliche 
Belastung für den kommunalen Haushalt
-   Erwerb erst zum Zeitpunkt der 

Sicherstelltung der (teilweisen) 
Weiterveräußerung

-   Vorkaufsrechte zum frühen 
Bewertungszeitpunkt ausüben

-   Maßnahmen in Kooperation mit Dritten 
“rentierlich” gestalten

-   Erwerb mit Hilfe der “25%-
Flächenregelung” (Weiterentwicklung des 
Modells der Stadt Dortmund) 

K
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F

X

F

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.1 Nachhaltige Siedlungsentwicklung 

bedarfsgerecht betreiben

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

-   Von den an der Flächenentwicklung 
Interessierten wird ein notarielles Ange-
bot erwartet, dass die Stadt 25 % der 
Nettobauflächen zum "unentwickel-
ten" Bodenwert zum Zeitpunkt der 
Realisierung (meist nach Erschließung) 
erwerben kann

-   Baulandentwicklung wurde posi-
tiv beeinflusst

-   Modellvorhaben konnten umgesetzt 
werden

-   Angebotslücken wurden geschlos-
sen

- Städtische Immobilien, auch genutzte 
Freiflächen, erfassen, überprüfen, in das 
Baulandmanagement einbeziehen und ver-
markten
-   Datei/Portfolio erstellen
-   Gebäude und Flächen im Einzelnen 

bewerten
-   Mit den Nutzern, z. B. Vereinen  

Vereinbarungen treffen
- Infrastrukturkosten und -folgekosten in 

regelmäßigen Abständen überprüfen
- Grundsatzbeschluss des Rats zum kommu-  

nalen Baulandmanagement im Bedarfsfall 
neu fassen

2.1.1.5 Evaluation der vorhandenen und zu entwik-
kelnden Konzepte
- Flächennutzungsplan ändern
- Baulandmanagement ausweiten
- Gewerbeflächenentwicklung steuern

K
P
F

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.1 Nachhaltige Siedlungsentwicklung 

bedarfsgerecht betreiben

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.1.2.1 Entwicklungskonzepte für Brach- und unter-
genutzte Flächen erarbeiten
- Machbarkeitsstudien
- Qualitätskriterien
- Erwerbs- und Umsetzungsstrategien

K
P
F

2.1.2.2 Aktivierung der Brachflächen unter
Berücksichtigung der Entwicklungskonzepte
betreiben, für folgende Standorte:

- Bahnhofsumfeld - 4. Quadrant
-  4,6 ha
-  Bahnhofs- und Innenstadtnähe
-  Besonders geeignet für die Entwicklung 

zum Büro- und Dienstleistungsstandort
-  Bahnhofsausgang West und Aktivierung 

Stadtteilverbindung

- Rheine R
-  34 ha
-  Ehemaliger Rangierbahnhof Rheine R
-  Geeignet für Gewerbeentwicklung, bahn-

bezogene Nutzung im Norden und im 
südlichen Teilbereich zur Entwicklung 
von Natur und Landschaft

P
F

P
F

K

K

X

X

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.2 Brachliegende und untergenutzte 

Areale aktivieren

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Kaserne Gellendorf
-  Ca. 30,3 ha Militärbrache, im engeren 

Bereich 23,8 ha mit 13,8 ha  
Nettobauland

-  Mannschaftsgebäude und Hallen ggf. für 
Folgenutzungen geeignet

-  Teilflächen für Wohnungsbau und für 
klein-/mittelständisches Gewerbe geeig-
net

-  Teilfläche für ggf. zu realisierendes 
Internationales Qualifizierungs-Centrum, 
IQC geeignet

- General-Wever Kaserne
-  ca. 25,8 ha großes militärisches Kaser-

nengelände im südlichen Siedlungsbe-
reich 
der Kernstadt mitFreiraumanschluss

-  Konzept erstellen
-  Mögliche Nutzungen wären: Hochschul-

standort, Forschungs- und Entwik-
klungseinrichtungen, Dienstleistungen, 
Wohnen, Freizeit

K
P

F/2

P
F

X

K
X

P
F

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.2 Entwicklung, besonders durch Nutzung 

von brachliegenden und untergenutzten 
Arealen betreiben

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Damloup-Kaserne
-  Fläche mit ca. 9 ha Größe
-  Wohnbaufläche am südwestlichen Rand 

der Kernstadt aktivierbar
-  Geeignet für Wohnnutzung 

- Textilfabrik Herrmann Kümpers, 
Walshagen
-  Fläche mit ca. 5,8 ha Größe
-  Derzeit Gewerbefläche, unterge-

nutztes Fabrikareal
-  Mehrere Wettbewerbe und Workshops

für die teilweise Umnutzung in Wohnen 
durchgeführt

-  Entwicklung eines Finanzierungs- und 
Realisierungskonzeptes erforderlich

-  Neuen Anlauf starten: PPP-Modell prü-
fen, ggf. Städetbauförderung einstellen,
Projektgruppe zwischen Eigentümern, 
Stadt und ggf. Dritten bilden 

K
P
F

K
P

F/2

X P
F

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.2 Entwicklung, besonders durch Nutzung 

von brachliegenden und untergenutzten 
Arealen betreiben

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.1.3.1 Qualitätsziele für die wohnbauliche
Siedlungsentwicklung erarbeiten:
- Dichte 
- Grundstücksgröße
- Verkehrsanbindung
- Ökologische Ver-/Entsorgung der techni-

schen Infrastruktur
- Soziale Infrastrukturversorgung
- Vernetzung mit dem Freiraum, Einbindung 

der Wohnquartiere in die siedlungsraumbe-
zogene Freiraumentwicklung

- Erarbeitung eines Handbuches zur Um-
setzung der Qualitätsziele in der 
Wohnsiedlungsentwicklung

K
P
F

X

2.1.3.2 Bestehende Wohnsiedlungsquartiere ent-
sprechend der Qualitätsziele aufwerten
- Regelmäßige Qualitätskontrolle durchführen
- Intensive Beratung durchführen
- Motivation durch gute, bereits realisierte 

Projekte bewirken

K
P
F

2.1.3.3 Neue Wohnsiedlungsquartiere entsprechend
der Qualitätsziele entwickeln
- Regelmäßige Qualitätskontrolle durchführen
- Intensive Beratung durchführen
- Qualitätsziele als Vermarktungspotenzial 

nutzen

K
P
F

P
F

siehe auch Handlungsfelder und 
Maßnahmen zum Pkt. 8 Wohnen 

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.3 Wohnsiedlungsentwicklung 

qualifizieren

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.1.4.1 Konzept zur Profilierung, Qualifizierung und
umsetzungsorientierten Entwicklung der
Gewerbegebiete in Rheine erstellen
- Konzept für die gesamte Stadt Rheine unter 

Einbeziehung der regionalen Gegebenhei-
ten und Chancen erarbeiten

- Für die einzelnen Standorte themenbezo-
gene Profilierung ermitteln, definieren und 
vereinbaren

- Qualifizierungs- und (Nach-)Verdichtungs-
vorschläge für bestehende Gewerbegebiete 
erarbeiten

- Qualifizierungsvorschläge für neue Stand-
orte unterbreiten, (spezifische Standorteig-
nung, (Branchenstruktur, Größencluster, 
Architektur, Freiraumqualitäten, inhaltliche 
und räumliche Vernetzung usw.)

- Generelle und standortspezifische Ent-
wicklungs- und Vermarktungsstrategien 
erstellen

- Maßnahmen- und Umsetzungsplan erstel-
len und vereinbaren

K
P

X

2.1.4.2 Regionale Zusammenarbeit bei der Ge-
werbeflächenentwicklung vereinbaren
- Regionale Institutionalisierung mit Kosten-

und Nutzenausgleich anstreben (siehe 
Handlungsfeld 6.1.2)

K X X

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.4 Gewerbeflächenentwicklung  

qualifizieren und steuern

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.1.4.3 Interkommunales Gewerbegebiet Holsterfeld
in gemeinsamer Verantwortung zwischen
Salzbergen und Rheine realisieren
- Kosten- und Nutzenwirkungen ermitteln
- Gemeinsame Verantwortung vereinbaren
- Einbringung der Fläche in einen regionale 

Flächenpool prüfen

K
P

X

2.1.4.4 Güterverkehrszentrum (GVZ) auf das
Kerngebiet beschränken
- Zweckbindung für GVZ-affines Gewerbe für 

den Standort Holsterfeld Ost zu Gunsten 
einer neuen Definition der (über-)regiona-
len Bedeutung dieser Gewerbeflächenent-
wicklung entfallen lassen. Dabei die z.B. in 
einen regionalen Gewerbeflächenpool ein
zubringenden Flächen aus regionalplaneri-
scher Sicht, nicht der (zufälligen) Stand-
ortgemeinde, sondern der Region mit ein-
em Anteil für die überregionale Bedeutung 
anrechnen

- Für das GVZ spezifische Akquisitionskam-
pagne ausarbeiten und durchführen

- Internationale Standortentwickler für die 
Entwicklung des GVZ (auf der Grundlage 
eines herausragenden auch visuell darge-
stellten Konzepts) akquirieren (zur "anderen 
Form" der Akquisition siehe 6.1.1.3 in 
Verbindung mit 6.1.1.2)

K
P

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.4 Gewerbeflächenentwicklung  

qualifizieren und steuern

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.1.4.5 Gewerbegebiet "Rheine R" als innenstadtna-
hen Qualitätsstandort mit Vorrang (parallel zu
den (über-)regional bedeutsamen Gebieten)
entwickeln
- Eignung für kundenorientiertes Gewerbe 

(Innenstadt- und Siedlungsnähe) heraus-
stellen und verfolgen

- Für Teilbereich bahn-affines Gewerbe 
akquirieren

- Hochwertige Gewerbeadresse ausbilden
- Ansiedlungs- und Grundstücksvergabekri-

terien festlegen
- Nachlass auf den Grundstückspreis bei 

besonderen Qualitäten (Anzahl Arbeitsplä-
tze, Architektur, Ökologie) prüfen

- Finanzierungskonzept mit der Zielsetzung: 
"Qualität vor Umsetzungsgeschwindigkeit" 
erstellen. Dabei insbesondere kleinere 
Erschließungsabschnitte bilden, um die 
Infrastruktur(vorhalte)kosten gering zu hal-
ten (siehe 2.1.2.2)

K
P

2.1.4.6 Büro- und Dienstleistungspark Innenstadt (IV.
Quadrant, Lindenstraße) verwirklichen
- Standort im Bahnhofsumfeld an der Linden-

straße mit die Innenstadt stärkenden Nut-
zungen mit Nachdruck realisieren

- Hochwertige Büro- und Dienstleistungs-
adresse ausbilden

- Bahnhofsausgang West mit Innenstadtver-
bindung als öffentliche Vorleistung erstellen

- Initialzündung durch privates Invest 
"Lokschuppen und nahes Umfeld" bewirken

K
P

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.4 Gewerbeflächenentwicklung  

qualifizieren und steuern

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Finanzierungskonzept mit der Zielsetzung: 
"Qualität vor Umsetzungsgeschwindigkeit" 
erstellen. Dabei (derzeitige) Flächeneigen-
tümer mit in die Verantwortung nehmen und 
private Investitionen frühzeitig und qualifi-
ziert akquirieren. 

- Bei der Fördermaßnahme (Mittel der Stadt-
erneuerung) mittelfristigen Umsetzungszeit-
raum vereinbaren

- Ansiedlungs- und Grundstücksvergabe-
kriterien festlegen

- Nachlass auf den Grundstückspreis bei 
besonderen Qualitäten (Anzahl Arbeits-
plätze, Architektur, Ökologie) prüfen

2.1.4.7 Für das innerstädtische Gewerbegebiet
Hovelstraße "Perspektivenkonzept" 
erarbeiten
- Für das bestandsgebundene und nicht 

überplante Gewerbegebiet Konzept mit 
alternativen Entwicklungsszenarien erar-
beiten, das den Bestand der ansässigen 
Betriebe nicht in Frage stellt.

- Perspektivenkonzept für die 
-  kurzfristige (Hilfestellung für die ansässi-

gen Betriebe),
-  mittelfristige (Nutzungsänderungen im 

Einzelfall sind möglich)
-  langfristige (Alternativen für gewerbliche 

oder andere Nutzungen aufzeigen)
- Entwicklung des Gesamtareals mit den 

Flächeneigentümern und Betrieben zusam-
men erstellen

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.4 Gewerbeflächenentwicklung  

qualifizieren und steuern

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 195

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Maßnahmenkatalog für den Fall von be-
trieblichen Veränderungen oder gar Flä-
chenfreizug ausarbeiten und vereinbaren

- Ggf. Bebauungsplanaufstellungsbeschluss 
fassen oder Festlegung eines Sanierungs-
gebiets im vereinfachten Verfahren (Ein-
vernehmen muss zu erwarten sein)

2.1.4.8 Gewerbeflächenkataster mit qualitativen
Merkmalen fortschreiben
- Kataster als Flächen- und Marktbeobach-

tungsinstrument ausbauen
- Qualifiziertes Kataster als Steuerungs-

instrument nutzen

K
P

2.1.4.9 Gewerbeflächenführer erstellen ("für jeden
Betrieb der richtige Standort") und zielgerich-
tetes Standortmarketing betreiben 
siehe 6.1.1.2 und 6.1.1.3

K
P

siehe auch Handlungsfelder und 
Maßnahmen zum 
Pkt. 6 Arbeit/Wirtschaft/Tourimus 

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.1.4 Gewerbeflächenentwicklung  

qualifizieren und steuern

2.1 SIEDLUNGSENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.2.1.1 Integriertes Freiraumentwicklungskonzept
erstellen (Schwerpunkt innerhalb der
Siedlungsräume)
- Entwicklungspotenziale des Freiraums von 

regional bedeutsamen Achsen (Emsaue) 
bis hin zu den quartiersnahen Grünzügen 
ermitteln, bewerten und vernetzen

- Bestehenden Siedlungsbereich qualifiziert 
mit umgebenden Landschaftsstrukturen in 
Beziehung setzen

und umsetzen
- Maßnahmenprogramm mit Prioritäten ent-

wickeln 
- Ergebnisse des integrierten Freiraument-

wicklungskonzeptes in alle Planungen und 
Planungsebenen einbeziehen

K
P
F

K
P

K

X X

X (X)

2.2.1.2 Entwicklung von Einzelflächen des Konzep-
tes und Beachtung der Aspekte bei jedem 
städtebaulichen Vertrag oder jeder ge-
wünschten Bebauungsplanänderung be-
wirken

K
P

F/2
F

2.2.1.3 Barrierewirkungen aufheben, zumindest redu-
zieren
- Ems, Kanal, Gewässer
- Bahn
- Straßen
- abgeschlossene Gewerbe- und Baubereiche

K
P
F

X (X)

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.2.1 Klassifiziertes und befähigtes 

Freiraumsystem entwickeln

2.2 FREIRAUMENTWICKLUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.2.1.4 Freiraum ohne Nutzungsvorgabe für die
Öffentlichkeit anbieten
- Freiraumangebot als stadtteilbezogener 

Spielplatz
- Bei bestehenden Flächen Nutzungsbe-

schränkungen aufheben
- Neue Flächen zur Verfügung stellen durch 

Umnutzung, z.B. nicht mehr benötigter 
Sportstätten

(Verknüpfung mit Thema Soziale Stadt)

K
P
F

X
F

X
F

2.2.1.5 Umsetzung (auch) als Ausgleichs- und
Ersatzmaßnahmen sowie aus dem Ökopool
erreichen

K
P
F

X
F

2.2.1.6 Natur vor der Haustür erlebbar machen,
Paten gewinnen

K
P

X
F

2.2.1.7 Ökologisch sinnvolle, sozial verträgliche und
finanziell vertretbare Pflegekonzepte für
innerstädtische Grünflächen erarbeiten und
umsetzen

K
P
F

2.2.1.8 Bürger für das Thema Freiraumgestaltung
sensibilisieren und aktivieren (im Rahmen
von Quartiers- und Nachbarschaftsfesten)
- Standortsuche und Schaffung von "Pocket-

Parks" (kleine Park-/Grünanlagen) - Pflanz-
aktionen im öffentlichen und privaten 
Freiraum durchführen

- Baum- und Pflegepatenschaften (vergleiche 
Bürgerengagement) einrichten

K
P
F

X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.3.1.1 Einzelhandels- und Zentrenkonzept Rheine
(März 2006) als städtebauliches Steuerungs-
instrument im Sinne des §1, Abs. 6, Nr. 11
BauGB in der Bauleitplanung und der Ge-
nehmigungspraxis behandeln, mit
- Dem zentralen Versorgungsbereich der 

Innenstadt
- Dem Stadtteilzentrum Mesum
- Den Grundversorgungszentren
- Den Nahversorgungszentren und 
- Den weiteren Einzelhandelslagen

K
P
F

X

2.3.1.2 Nicht integrierte Einzelhandelslagen und
Sonderstandorte gemäß Einzelhandels- und
Zentrenkonzept bauleitplanerisch steuern
und für Fehlentwicklungen sperren
- Überprüfung insbesondere der Bebau-

ungspläne für Gewerbe- und Mischgebiete
- Überprüfung von gewerblich genutzten 

Altstandorten und Etablierung eines 
"Frühwarnsystems" für gewerbliche und 
industrielle Altstandorte ohne verbindliche 
Bauleitplanung

K
P
F

X

2.3.1.3 Evaluation betreiben und Einzelhandels- und 
Zentrenkonzept regelmäßig fortschreiben

K
P
F

X
X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.3.1 Einzelhandels- und Zentrenkonzept 

2006 umsetzen
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MAßNAHMEN

2. STADTENTWICKLUNG
2.3 STADTRÄUMLICHE GLIEDERUNG,

ZENTRENSTRUKTUR UND EINZELHANDEL

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.3.2.1 Die regionale Ausstrahlung der Stadt Rheine
und die mittelzentrale Versorgungsfunktion
der Innenstadt erhalten und stärken
- Stärkung und Ausbau der in Teilbereichen 

vorhandenen oberzentralen Funktionen und 
Einrichtungen, wie
-  Schul- und Weiterbildungsangebot
-  Krankenhaus
-  Überregional wirkende öffentliche und 

private Einrichtungen, Freizeitangebote, 
Unternehmen, Infrastrukturangebote 
(Kanalhafen, GVZ)

- Zentrenrelevanter Einzelhandel
- Verfolgung der Grundsätze der räum-

lichen Entwicklung des Einzelhandels in 
Rheine gemäß der Grundsätze des Ein-
zelhandels- und Strukturkonzepts, insbe-
sondere den "strukturprägenden, innen-
stadtrelevanten Einzelhandel nur noch im 
zentralen Versorgungsbereich der 
Innenstadt und begrenzt auch im Stadtteil-
zentrum Mesum" zulassen

K
P
F

X X

F

2.3.2.2 Empfehlungen zur Stärkung des Einzelhan-
delsstandorts Rheine Innenstadt aus dem
"Einzelhandels- Zentrenkonzept (März
2006)" und der "Zielvereinbarung zur Stär-
kung und Attraktivitätssteigerung der Rheiner
Innenstadt, Juni 2006" verfolgen und umset-
zen (siehe hierzu 2.4 Innenstadt)

K
P
F

X X
F

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.3.2 Die Zentralität der Stadt Rheine stützen, 

sie in Abstimmung mit der Region 
behutsam steigern und ihre Attrak-
tivität als Einkaufsstadt erhöhen
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MAßNAHMEN

2. STADTENTWICKLUNG
2.3 STADTRÄUMLICHE GLIEDERUNG,

ZENTRENSTRUKTUR UND EINZELHANDEL

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.3.2.3 Regionalen Konsens über die
Einzelhandelsentwicklung schaffen und ver-
folgen
- Regionalen Arbeitskreis bilden
- Regionales Einzelhandelsstrukturkonzept 

erstellen
- Abstimmung über die mittelfristige 

Einzelhandelsentwicklung in der Region 
herbeiführen

- Bindungsvereinbarungen schließen
- Ggf. regionales (fachsektorales) Ent-

wicklungskonzept z.B. Einzelhandel und 
Gewerbeflächen erstellen, freiwillig verein-
baren und verfolgen

K
P
F

X

X X

X
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Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 201

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.3.3.1 Vorhandenen (Fach-)Einzelhandel unterstüt-
zen und Rahmenbedingungen zur Ansied-
lung hochwertiger Fachgeschäfte schaffen
zur Qualitätssicherung und zur Erhaltung der
Grundversorgung
- Vermeidung einer dominierenden 

Filialisierung besonders in der Innenstadt
- Förderung von Kontakten zwischen 

Investoren und Einzelhändlern/Betreibern 
bei Neuprojekten

- Motivation der Immobilieneigentümer

K
P

X X X

2.3.3.2 Zielvereinbarung zur Stärkung und
Attraktivierung der Rheiner Innenstadt
umsetzen (siehe 2.4 Innenstadt)

K
P

X X X

2.3.3.3 Zielvereinbarung zur Stützung des Einzel-
handels im Stadtteilzentrum Mesum erarbei-
ten, erörtern, vereinbaren und umsetzen

2.3.3.4 Einzelhandels- und Ladenflächenmanage-
ment laufend aktualisieren und mit einem
Gis-gesteuerten Einzelhandels- und
Frühwarnsystem verknüpfen

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.3.3 Einzelhandel stützen und qualifizieren
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MAßNAHMEN

2. STADTENTWICKLUNG
2.3 STADTRÄUMLICHE GLIEDERUNG,

ZENTRENSTRUKTUR UND EINZELHANDEL

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.3.3.6 Beratungsangebote für Einzelhändler und
Immobilienbesitzer schaffen
- Veränderungen im Angebot, Sortiment und 

im Service aufgrund des demografischen 
Wandels in Rheine identifizieren und Vor-
schläge zur Anpassung unterbreiten

- Überprüfung der Miethöhen: freiwillige 
Regelungen treffen ggf. konzertierte Aktion 
erforderlich

K
P

X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.1.1 Zielvereinbarung zur Stärkung und Attrak-
tivierung der Rheiner Innenstadt zwischen
den beteiligten Partnern abschließen und als
kurz- und mittelfristiges Programm (bis
Oktober 2009) kontinuierlich umsetzen
- Die Maßnahmen werden in die entspre-

chenden Handlungsfelder zur Innen-
stadtentwicklung eingestellt und gekenn-
zeichnet (in kursiver Schrift)

K
P

X X X

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.1 Zielvereinbarung zur Stärkung und 

Attraktivierung der Rheiner Innenstadt 
(kurz- bis mittelfristiges Programm) 
umsetzen
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2.4 INNENSTADT

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.2.1 Städtebauliches Zielkonzept Innenstadt
Rheine 2020 erarbeiten
- Zielkonzept 2020 durch Fortschreibung des 

Masterplans Innenstadt ("100 Projekte für 
die Innenstadt") erstellen

- Entwicklungsachsen mit Hauptnutzungs-, 
Nebennutzungs- und Ergänzungsbereichen 
festlegen und ausbilden

- Blockinnenbereiche einbeziehen und auf-
werten, dabei Haupteinkaufszone Ems-
straße mit Ems-Einkaufszentrum durch 
Einzelhandels- und Gastronomieangebot 
entlang Bültstiege und untergeordnet Lin-
gener Straße verknüpfen

K
P
F

X X X X

X
F

2.4.2.2 Nutzungsvielfalt definieren, ausarbeiten und
als Grundlage für das Zielkonzept und alle
Innenstadtmaßnahmen vereinbaren und
umsetzen 
Dabei:
- Einzelhandel und Gastronomie stärken
- Wohnen mit gleichwertigem Nutzungs-

anspruch entwickeln
- Angebote schaffen für Kinder, Jugend, 

Familie, Senioren im Bereich Freizeit, 
Kultur, Bildung, gesundheitliche Versorgung

- Administrative und soziale Einrichtungen 
erhalten

K
P

X X X

2.4.2.3 Wichtige Flächen- und Gebäudepotenziale
im Zusammenwirken zwischen Eigentümern,
Investoren und Stadt entwickeln
- Identifizierung der wichtigen Flächen- und 

Gebäudepotenziale

K
P
F

X
F

X
F

X

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.2 Ganzheitliche städtebauliche Entwicklung 

betreiben mit der Zielsetzung einer 
umfassenden Nutzungsvielfalt in 
der Innenstadt
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2.4 INNENSTADT

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 205

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Prioritätenbildung auf der Grundlage des 
Zielkonzepts Rheine 2020/Fortschreibung 
Masterplan

- Vitalisierung und Nutzungsintensivierung 
durch
- Gespräche mit Eigentümern, Investoren   

führen
- Machbarkeitsstudien, Realisierungs- und 

Nutzungskonzepte erstellen
- Investorensuche/Exposé
- ggf. Auswahlverfahren durchführen
- sukzessive Realisierung

- Flächen- und Gebäudepotenziale mit Nut-
zungs- und Nachnutzungspriorität (Stand 
Juli 2006)

- "Im Coesfeld"
- Realisierungskonzept mit städtebaulichen 

und Nutzungsalternativen konkretisieren
- Investorensuche
- Exposé erstellen, Akquisition betreiben
- Offenes Verfahren durchführen, 

Interaktion mit Investoren
- Hemmnisse der Grundstücksverfügbarkeit 

überwinden durch Motivation der Grund-
stückseigentümer zu "gemeinsamer" 
Umsetzung motivieren

- Ggf. Maßnahme mit Städtebauför-
derungsmitteln durchführen 

K
P
F

X
(P)

X
(P)

X
F

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Quartier Münsterstraße
- Revitalisierung des Quartiers 

Münsterstraße
- Konzept zusammen mit den Eigentümern 

erstellen evtl. Wettbewerb 
(Nutzungsintensivierung Umbau 
und Neubau)

- ISG Münstertor einbinden
- Prüfen, ob Städtebauförderungsmittel ein-

bezogen werden können
- Gemeinsame Maßnahme mit "Im 

Coesfeld" prüfen
- Ggf. Sanierungsgebiet/vereinfachtes 

Verfahren festlegen

- Strätersches Haus
- Identifizierung geeigneter Nachnutzungen 
- Lage an der Ems, Verbindungsglied zwi-

schen Emsterrassen und Altstadt beachten
- Hauptuntersuchungsperspektive: Gastro-

nomie mit qualitätvoller Außengastrono-
mie, eventuell in die "angrenzende" 
Hotelnutzung einbeziehen

- Gespräche mit den angrenzenden 
Eigentümern führen

- evtl. Exposé erstellen
- Gezielte Investorensuche

- Nachverdichtung und Nutzungsintensi-
vierung im Bereich Bültstiege/Lingener 
Straße
- Für den Bülthof mit Priorität adäquate         

K
P
F

K
P
F

K
P
F

X
(P)

X
(P)

X

X
F

X
F

2.4 INNENSTADT
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Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

Nachfolgenutzung finden, je nach Ent-
wicklungsbereitschaft der angrenzenden 
Eigentümer ggf. gemeinsame 
Maßnahmen durchführen 

- Gespräche mit den Eigentümern zur 
Klärung der Entwicklungsbereitschaft füh-
ren

- Grobkonzept gemeinsam in einem inter-
aktiven Prozess erarbeiten

- Immobilien-Standortgemeinschaft 
verantowrtlich einbinden

- Realisierung durch die Eigentümer und 
Investoren

- Stärkung des südlichen EEC-Bereichs

- Überbauung Stadthallen-Tiefgarage
- Realisierung auf der Grundlage von 

2.4.2.1 und 2.4.2.2, insbesondere 
Verknüpfung Emsstraße mit eec durch 
Orientierung und Einzelhandels- und/oder 
Gastronomienutzungen unterstützen

- Lokschuppen an der Lindenstraße
- Investorensuche auf der Grundlage des 

vorliegenden Konzepts durchführen
- Angrenzende Baufelder in die Investoren-

suche einbeziehen, Alternativen anbieten
- Lösung im offenen Prozess mit interes-

sierten Investoren und Betreibern finden, 
offene Investorenansprache und -aus-
wahlverfahren mit Beratung durchführen

K
P
F

K
P
F

X
F

X
F

X
F

X
F2X

F

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- In die Fördermaßnahmen (Stadterneu-
erung: Brachflächenentwicklung) ein-
beziehen

- Nutzungsalternativen
- Gastronomie, Restaurant mit Veran-

staltungsräumen
- Freizeitnutzungen
- Diskothek, Internet-Café u.ä.
- Büro- und Dienstleistungszentrum
- Spezifische, für den Standort geeignete 

Einzelhandelsangebote (zentrenun-
schädliche Angebote) in der offenen 
Halle/auch Boxen mit Vorführung, 
Werkstatt, Gastronomie, z.B.
- Antiquitäten
- Exklusive Oldtimer-Autos mit Café
- Sport- und freizeitbezogener, großer 

Fahrradladen/-werkstatt

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.3.1 Aufenthaltsqualität durch eine attraktive,
hochwertige Gestaltung des öffentlichen
Raumes stärken
- Die in weiten Teilen hochwertige Gestaltung 

des öffentlichen Raumes im Hauptge-
schäftszentrum erhalten, ergänzen und in 
den angrenzenden Bereichen weiterführen

- Gestaltungsleitlinien für die gesamte 
Innenstadt festlegen und verfolgen

- Stärkung der Innenstadtatmosphäre durch 
eine urbane, möglichst multifunktionale 
Nutzungen zulassende Freiraum-/Platzge-
staltung 

- Wechselseitige Frequenzverzahnung her-
stellen

- Barrierefreiheit herstellen
- Aufenthaltsqualität schaffen im Übergangs-

bereich zu anderen Stadtgebieten wie z. B. 
Bahnhofsvorplatz, -umfeld

P
K

F/2

X X X
F

2.4.3.2 Funktionen zuordnen und Nutzungsspektrum
für innerstädtische Räume festlegen
- Herausarbeiten der Spezifika wichtiger in-

nerstädtischer Räume, insbesondere Plätze
- Wahrung der Identität der Räume 
- Z. B. Marktplatz: Hauptnutzung als 

Wochenmarkt und Außengastronomie, auch 
mobile Stände

- Kommunikative Zonen schaffen
- Ruhezonen erhalten und ausbilden
- Nutzungen für Kinder und Jugendliche 

ermöglichen

P
K

F/2

X X X
F

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.3 Öffentlichen Raum attraktivieren, 

Aufenthalts- und Verweilqualität 
verbessern
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2.4 INNENSTADT

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.3.3 Stadtplatzkonzeption prüfen und weiterent-
wickeln
- Prüfung der Platzfolgeplanung in Bezug  

auf Hauptbereiche, Nebenbereiche
- Prüfung der Platzfolgeplanung in Be-

zug auf die räumlichen Nutzungsfunktionen 
und platzbegrenzenden Gebäudefunktionen 
und Nachbarschaften

- Weiterentwicklung der Stadtplatzkonzeptio-
nen in einem integrierten Nutzungs-, Ent-
wicklungs- und Finanzierungskonzept

- Bahnhofsvorplatz als Attraktor umsetzen
- Bahnhofsumfeld, Lokschuppen
- Busbahnhof Matthiasstraße: Planung modi-

fizieren und Platz der Kommunikation ent-
wickeln

- Neuordnungskonzept Bültstiege/Stadt-
hallenplatz entwickeln

- Marktplatz aufwerten, zur Eignung für wei-
tere Nutzungen umbauen

- Münsterstraße aufwerten
- Borneplatz aufwerten
- Platzidee des Paseo umsetzen

P
K
F

X X

X
F

2.4.3.4 Kompaktes Fußgängersystem sichern und
behutsam weiterentwickeln
- Die räumliche Ausdehnung der Fußgänger-

zone ist unter Berücksichtigung der Ab-
grenzung des zentralen Versorgungs-
bereichs der Innenstadt (Einzelhandel- und 
Zentrenkonzept) festzulegen

- Funktions- und Nutzungszuordnung 
beachten

- Behutsame Entwicklung (Bereich Bültstiege 
und eec) vorantreiben

P
K
F

X X

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten
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in 1.000 €
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.3.5 Innenstadt an die Ems bringen
- Erarbeitung einer Konzeption zur Aufhe-

bung/Minderung der Barrierewirkungen von 
Anlagen und Bauten zur Ems unter Be-
rücksichtigung des Hochwasserschutzes

- Sichtbeziehungen zur Ems verbessern
- Durchgängige Flanierzone, auch unter 

Berücksichtigung der unterschiedlichen 
Höhen der baulichen Anlagen, innerhalb 
des Innenstadtraumes entwickeln 

- Gastronomische und kulturelle Angebote an 
der Emsterrasse ansiedeln

P
K
F

X
F

2.4.3.6 Begrünung in der Innenstadt auf privaten und
öffentlichen Flächen erhalten, qualifizieren
und ergänzen 
- Grünvernetzung untersuchen 
- Konkurrierende Flächennutzungen abwä-

gen
- Standorte bezüglich der Lebensfähigkeit 

von Bäumen untersuchen
- Pflanzungen qualifizieren
- Gestaltungssatzung für innerstädtisches 

Grün erarbeiten
- Sponsoren und Patenschaften für Innen-

stadtgrün gewinnen

P
K

X X
F

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.3.7 Kurzfristige Maßnahmen aus der Zielver-
einbarung zur Stärkung und Attraktivierung
der Rheiner Innenstadt umsetzen

- Auslobung eines Ideenwettbewerbs zur 
Eruierung von Ideen zur Verbesserung der 
Verbindung zwischen eec und Emsstraße

- Aufwertung der Grünfläche an der 
Bültstiege

- Gestaltung der Sheddächer vor dem eec
- Schaffung und Unterhaltung neuer Sitz-

gelegenheiten/Bänke
- Parkleitsystem kurzfristig ergänzen
- Toiletten-Initiative in Einzelhandel, Gastro-

nomie & Rathaus (Hinweisschilder: Ihre 
freundliche Toilette)

- Gestaltung der Spiel- und Aktionsfläche 
Timmermannpark/Bernburgplatz/Stadthalle: 
z. B. Kleinspielfelder, Stoffsegel

- Ausbau des Emsanlegers für die Ems-
schifffahrt (Freizeitnutzungen) (2)

- Wechselnde Märkte entlang des Timmer-
mannufers

- Koordination der Veranstaltungstermine, 
Erstellung eines Veranstaltungskalenders

- Fortsetzung der bewährten Veranstal-
tungen:

- Emsfestival
- Märchenveranstaltungen
- Hansefest
- Straßenparty
- Kinderflohmarkt

·

P
K

X X X

X

X

X

X

X

X

X

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Verstärkung der Aktivitäten auf dem 
Wochenmarkt

- Einbindung der ISGs in etablierte 
Veranstaltungen

- Dampffest im Emsquartier
- Verlängerung der Marktzeiten am 

Wochenende
- Mobile Walk-Acts/Straßenkünstler bei 

Veranstaltungen
- Aufrechterhaltung und Optimierung der 

Präsenz von Poliboys (auch nachts)
- Verstärkter Einsatz von Streetworkern 

(auch nachts)
- Einführung der Roten/Gelben Karte der 

Straßenwacht
- Bußgeldbescheide für Urinieren im öffent-

lichen Raum
- Lösung der Trinkgelage im Stadthallen-

umfeld: Initiierung eines Standortwechsels; 
wenn nicht möglich: Vereinbarung mit der 
Zielgruppe, regelmäßiger Dialog, verstärkte 
Kontrollen

- Erhöhung der Zahl der sanitären 
Einrichtungen bei Großveranstaltungen

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.4.1 Strukturprägenden innenstadtrelevanten
Einzelhandel im zentralen Versorgungs-
bereich der Innenstadt entsprechend dem
Einzelhandels- und Zentrenkonzept Rheine
ansiedeln (siehe 2.3.2 und 2.3.3.2)

K P

2.4.4.2 Nahversorgungsangebote auch in der
Innenstadt im Zusammenhang mit einer ver-
mehrten Wohnnutzung etablieren

K P

2.4.4.3 Einzelhandels- und Ladenflächenmanage-
ment fortführen (siehe Einzelhandels- und
Zentrenkonzept sowie Zielvereinbarung)

K
P

2.4.4.4 Erlebniswelten entwickeln (siehe Einzelhan-
dels- und Zentrenkonzept, Seite 138)

K P

2.4.2.5 Innovative Präsentation von Handel und
Gastronomie sowie Freizeit- und Dienstleis-
tungsbetrieben jährlich prämieren (Schaufen-
stergestaltung), Präsentation Außengastro-
nomie, neue Vermarktungs- und Geschäfts-
ideen u.ä.) 
- Förderkreis gründen
- Preisverleihung wettbewerbswirksam 

vornehmen

K
P

X X X X

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.4 Einzelhandel, Gastronomie und Freizeit 

in der Innenstadt stärken und ausbauen
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2.4 INNENSTADT

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 215

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.4.6 Konzept für räumliche Schwerpunkte für
Gastronomie- und Freizeitangebote erarbei-
ten
- Bereich Markt und am Thie herausstellen
- In der Emsstraße Vorrang für den Einzel-

handel in den Erdgeschosszonen beachten
- Bereich Bültstiege und Lingener Straße und 

Anbindung an eec für Gastronomie/Freizeit 
(Themenangebote) prüfen

- Gastronomie, insbesondere mit Außengas-
tronomie am Emsufer-Bereich ansiedeln

2.4.4.7 Gastronomie- und Freizeitangebote bei Um-
nutzungen und in Neubauten berücksichtigen
- unter Berücksichtigung von 2.4.4.6

2.4.4.8 Außengastronomie erweitern und qualifizieren
- Die Standortqualität der Außengastronomie 

aufnehmen und bewerten
- Leitlinien für die Außennutzung erarbeiten
- Außenpräsentation der Gastronomie attrak-

tivieren
- Plastikmöblierung durch hochwertige 
Ausstattung ersetzen

- Sonnenschirme ohne (grelle) Werbung 
verwenden

- Einfriedungen entfallen lassen oder durch 
hochwertigere Ausstattung (als Platik-
zäune) - Begrünung - ersetzen

- Farbspektrum vereinbaren
- Information und Motivation der Eigen-

tümer und Pächter
- Finanziellen Anreiz durch Berücksichti-

gung von Standards bei der Sondernut-
zungssatzung geben

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.4.9 Einzelhandelsfunktion der Innenstadt stär-
ken, kurzfristige Maßnahmen aus der
Zielvereinbarung zur Stärkung und Attrak-
tivierung der Rheiner Innenstadt umsetzen

- Organisation und Abwicklung des Rheine 
Gutscheins

- Schaffung einer Möglichkeit zum 
Deponieren von Einkäufen

- Beteiligung mit zielgruppengerechten 
Erlebnisangeboten am Familientag und 
Seniorentag

- Einzelhandelscontrolling/-monitoring
- Optimierung der internetgestützten 

Börse/Datenbank für gewerbliche 
Immobilien

- Beratung von Eigentümern, Betreibern und 
Investoren

- Regelmäßige Aktualisierung der Übersicht 
über die Geschäftsmieten in der Innenstadt

K
P
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

Siehe Wohnen Handlungsfeld 8.1.3

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.5 Wohnen in der Innenstadt - als festen 

Bestandteil des Innerstädtischen 
Nutzungsangebots etablieren
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.6.1 Verkehrsführung/-lenkung mit dem Ziel der
besseren Erreichbarkeit der Innenstadt über-
prüfen
- Verkehrskonzept Innenstadt überprüfen und  

bei Veränderungen anpassen
- Innenstadtring durchgängig bevorrechtigen  

(siehe auch 2.4.6.3)

P
K
F

X X X

2.4.6.2 Erreichbarkeit der Innenstadt für alle
Verkehrsarten (KFZ, ÖPNV, Radverkehr,
Fußgänger) stützen
- Entwicklung eines integrierten Verkehrs-

leitsystems und Verknüpfung mit dem 
Parkleitsystem

- Leitsystem auf den Innenstadtring ausrich-
ten (siehe auch 2.4.6.3)

- Anbindung des Hauptbahnhofs an die 
Innenstadt verbessern

- Busangebot erhalten und optimieren und 
die Verkehrsabläufe an den ZOBs 
Hauptbahnhof und Hues-Ecke verbessern

P
K

X X X

2.4.6.3 Kardinal-Galen-Ring, Hansaallee und Kon-
rad-Adenauer-Ring als echten Innenstadtring
bezüglich seiner Verkehrsfunktion und
Gestaltung ausbilden
- In der Verkehrsführung und -lenkung den 

Innenstadtring durchgängig bervorrechtigen
- Verkehrsleitsystem auf den Innenstadtring 

ausrichten
- Plakatives Leitsystem entwickeln, mit 

Logo für den Ring

P
K

F/2

X X

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.6 Verkehrsbeziehungen optimieren 

und Verkehr in der Innenstadt 
verträglich gestalten
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2.4 INNENSTADT

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Mit konsequenter Beschilderung auf den 
Ring führen

- Alle wichtigen innerstädtischen Zielpunkte 
vom Ring aus beschildern

- Verkehrsleitlinie (Ring) auch in den 
Knotenpunkten hervorheben (baulich und 
Beschilderung)

- Ring Schritt für Schritt, die Verkehrsbe-
deutung unterstützend und hervorhebend 
umbauen

- Gestaltungsleitlinie erarbeiten und um-
setzen

- Ring mittel- bis langfristig als Allee 
gestalten

- Ränder des Rings baulich sowie frei-
raumgeprägt qualifizieren

X X

2.4.6.4 Straßen und Wege behindertengerecht aus-
bauen
- Schrittweiser Umbau der Straßen und 

Wege unter dem Aspekt der Barrierefreiheit

P
K

X X

2.4.6.5 Radwegenetz zur besseren Erreichbarkeit
der Innenstadt und Querung der Ems qualifi-
zieren und erweitern

P
K

X X

2.4.6.6 Gutes Parkraumangebot erhalten und aufwerten
- Parkhäuser aufwerten: Gestaltung, Be-

leuchtung, Komfort, Ausschilderung
- Bessere Bewerbung der zentralen, kosten-

günstigen Parkmöglichkeiten

P
K

X X X
F

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.6.7 Kurzfristige Maßnahmen aus der Zielver-
einbarung zur Stärkung und Attraktivierung
der Rheiner Innenstadt umsetzen

- Ausbau und Beleuchtung Kardinal-Galen-
Ring

- Aufwertung der Fußgängerwege im Bereich 
Thie

- Optimierung der Ringüberquerungen für 
Fußgänger an der Kreuzung Neuen-
kirchener Straße/Kardinal-Galen-Ring/Salz-
bergener Straße

- Schaffung von Taxistellplätzen vor dem eec
- Anzeigenkampagne zur Parkraumbe-

werbung
- Verkehrsmanagement und Ansprech-

partner-Benennung bei vorübergehenden 
Verkehrsstörungen und Baumaßnahmen 
(Information über Presse und Internet)

K
P
F

X X

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.7.1 Unverwechselbare Identität der Rheiner
Innenstadt herausarbeiten und Werbe- und
Imagekampagne durchführen
- Potenziale und Alleinstellungsmerkmale 

identifizieren und stärken
- Innenstadt als Imageträger ausbauen

K
P

X X X X

2.4.7.2 Maßnahmen aus der Zielvereinbarung zur
Stärkung und Attraktivitätssteigerung der
Rheiner Innenstadt umsetzen

- Bewerbung von Veranstaltungen und 
Aktivitäten (Printmedien (Programmflyer, 
Plakate), Radiowerbung, Internet, Anzei-
genwerbung, Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit, Stadteingangstafeln, Dreieckständer)

- Entwicklung und Vertrieb attraktiver Werbe-
artikel für die Stadt Rheine: Merchandising

- Gemeinsame Darstellung vorhandener 
Gesundheitseinrichtungen mit Ärzten, 
Apothekern, der rechts- und steuerberaten-
den Berufe anderer Berufsgruppen etc.

- Neugestaltung der Werbehinweise an den 
Stadtgrenzen, dem Ring und in einzelnen 
Innenstadtgebieten

- Neugestaltung der City-Lights
- Entwicklung eines Wegweisersystems, 

Anmerkung: in Leit- und Orientierungs-
system integrieren

- Zentrale Orientierungshilfen für Besucher 
(Stadtpläne, Wegweiser) an Parkplätzen 
und in der Fußgängerzone

K
P

X X X X

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.7 Außen- und Innendarstellung verbessern 

und im regionalen Wettbewerb profilieren
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2.4 INNENSTADT

Akteure / Zuständigkeiten Kosten
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Erstellung eines Einkaufs- und Service-
führers für das Emsquartier

- Erstellung eines touristischen Veran-
staltungskalenders, Gästeführungen, 
Pauschalangebote, Zimmervermittlung, 
Direct-Mailing, Kooperationen, innerstädti-
sche Ausschilderung der touristischen 
Sehenswürdigkeiten, Stadt-Info-Terminal, 
Forcierung des Wassertourismus, Erstel-
lung neuer Programme und Controlling, 
Aufbau eines touristischen Netzwerks

- Bewerbung der verkaufsoffenen Sonntage
- Entwicklung von Tischsets für die Gas-

tronomie (spielend durch die Stadt, Stadt-
geschichte o.ä.)

- Organisation/Programmplanung von 
Familientag & Seniorentag

2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.4.8.1 Arbeitskreis Innenstadt fortführen und zu
einem Innenstadtforum weiterentwickeln
- Erfahrungen aus anderen Städten einholen
- Arbeitskreismitglieder zur Weiterarbeit moti-

vieren, weitere Akteure gewinnen
- Aufgaben definieren und Zuständigkeiten 

mit der Stadt vereinbaren
- Innenstadtforum gründen, ggf. in institu-

tionalisierter Form

K
P

X X X X

2.4.8.2 Maßnahmen aus der Zielvereinbarung zur
Stärkung und Attraktivitätssteigerung der
Rheiner Innenstadt umsetzen

- Bildung von zwei Immobilien- und Stand-
ortgemeinschaften (ISG) in Rheine

- Organisation von Seminarangeboten zur 
Modernisierung, Neugestaltung, Umnutzung 
und Gestaltung von Nutzungs-, Miet- und 
Pachtverträgen

- Darstellung günstiger Finanzierungs- und 
Fördermögichkeiten für Aus- und Umbauten 
sowie Gebäudesanierungen

- Aufzeigen von bereits erfolgten Umnut-
zungen von Geschäfts- und Dienstleis-
tungsflächen zu Wohnzwecken

- Fortsetzung des Einzelhandels- und 
Ladenflächenmanagements

- Auslobung eines Preises für den Handel 
(z.B. familienfreundlichster Betrieb, senior-
enfreundlichster Betrieb, etc.)

- Laufende Beratung für den Einzelhändler
- Seminare/Vorträge zur Vorbereitung des 

Einzelhandels auf den demografischen  
Wandel

K
P

X X X X

2. STADTENTWICKLUNG
2.4 INNENSTADT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
2.4.8 Privates Engagement stärken 

und Kommunikation und 
Kooperation verbessern
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.5.1.1 Historische Stadtkontur sichern, erhalten 
- Wissenschaftliche Erforschung der 
Städtebaugeschichte

- Promotionsstipendium vergeben
- Konzepte erarbeiten, um die Geschichte 
der Stadtkontur zu verdeutlichen

(K)
P

X X
(K)
P

F X

2.5.1.2 Historische Bebauung soweit möglich erhal-
ten und pflegen
- Altbauressourcen als nachhaltigen histori-
schen und ökonomischen Wert begreifen

K
P

(F)

X K
P
F

K
P
F F (F)

2.5.1.3 Qualitätsmaßstäbe für Städtebau und Archi-
tektur unter Berücksichtigung der Geschich-
te, Nachhaltigkeit, Identität, Regionalität und
Schönheit entwickeln, festschreiben und
kontinuierlich kommunizieren
- Jährlich Sachstandsbericht zu besonders posi-
tiven und negativen Beispielen herausgeben

- Josef Paul Kleihues-Preis für besondere 
Bauwerke vergeben

(K) X K
P

F

X

2.5.1.4 Bei baulichen Veränderungen und
Neubauten den historischen Stadtgrundriss
und die Maßstäblichkeit der Architektur
berücksichtigen
-Qualifizierte Bauberatung verstetigen

K
P
F

X

2.5.1.5 Gestaltungsleitlinien erarbeiten für z.B.
- Plätze in der Innenstadt 
-  Abstimmung der zukünftigen Nutzung

- Beleuchtung und Bepflanzung in der 
Innenstadt

- Räumlich definierte Bereiche: Wohn- und 
Gewerbesiedlungen

K
P
F

X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.5.1 Stadtbaukultur als langfristige

Strukturpolitik verstehen, 
sichern und kommunizieren
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2.5 BAUKULTUR

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.5.1.6 Über Stadtbaukultur als täglich erlebbare
Stadtgeschichte plakativ informieren
-Informationsbroschüren erarbeiten
-Infotafeln aufstellen
-Information über das Internet vermitteln
-Besondere Orte (Bentlage, Falkenhof, tech-
nische Denkmäler) besonders hervorheben

K
P

2.5.1.7 Stadtbaukultur als Schwerpunkt in museums-
pädagogische Programme im Stadtarchiv
und Falkenhof aufnehmen

K
P

2.5.1.8 Kindergärten und Schulen über
Projektwochen in Zusammenarbeit mit der
Architektenkammer einbinden in die
Kommunikation Baukultur
- Weiter Wohnen wie gewohnt?

K
P

2.5.1.9 Die Bevölkerung bei - besonders öffent-
lichen - Bauvorhaben einbeziehen

K
P

X X

2.5.1.10 Motivation zu qualitätvollem/r Städtebau und
Architektur durch Kampagnen und
Wettbewerbe stärken
-Erarbeitung eines Konzepts zur Visualisie- 
rung der besonderen Merkmale Rheines

P
K
F

X

2.5.1.11 Dritte/Private zur Finanzierung des neuen
Stadtmodells und einer 3-D-Animation profes-
sionell ansprechen
- Universität/en/Fachhochschule/n einbinden

K
P

X
F

X X
F

X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

2.5.2.1 Baukulturell und geschichtlich bedeutsame
Orte dokumentieren: z. B. Bentlage,
Falkenhof u.a.
- Regelmäßige Führungen weiter durch-

führen und intensivieren
- Informationsmaterial er- bzw. überarbeiten
- Infotafeln vor Ort aufstellen
- Private Sponsoren akquirieren
- Ehrenamt (mit professionellem Unterbau) 

(K) P X
F
P
K

X
F
P
K

X
F
P
K

2.5.2.2 Handwerks- und Industriekultur dokumentie-
ren und präsentieren
- Informationsmaterial erarbeiten z.B. zu

- Textilindustrie - Philip S. Stott
- Druckkunst
- Eisenbahn

- Alte Fabrikanlagen für Veranstaltungen 
nutzen

- Infotafeln vor Ort aufstellen
- Stiftung gründen

P
(K)

X X X
F
P
K

X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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2. STADTENTWICKLUNG

HANDLUNGSFELD
2.5.2 Bedeutsame Orte und Industrie-

architektur besonders hervorheben

2.5 BAUKULTUR

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 227

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.1.1.1 Frühkindliche Bildung qualifizieren
- Ganztagsbildungsmöglichkeiten ausbauen

(siehe auch Thema Soziale Stadt)

3.1.1.2 Ausstattung der Schulen verbessern
- Bildungsmaterial qualifizieren
- Spenden akquirieren, um Ausstattungsstan-

dard zu verbessern

F
P

3.1.1.3 Sportplätze und Flächen für Schulen und
Vereine gemeinsam nutzbar anlegen bzw.
aufwerten

F
P

3.1.1.4 Gestaltung der Schulen/Außenanlagen auf-
werten
- Konzepte entwickeln im Kunstunterricht
- Identifikation erhöhen über Wettbewerbe
- Schüler und Schülerinnen streichen selbst
- Pflege der Schulen und Außenanlagen

initiieren

F
X

3.1.1.5 Kontinuierliche Weiterbildung des Lehrer-
personals mit Qualitätskontrollen erreichen
(besonders Erzieher und Erzieherinnen in
Kindergärten)
- Regionale Zusammenarbeit in den Berei-
chen Pädagogik/Psychologie ausbauen

- Alumni/Fördervereine ansprechen
- Lokales Gewerbe einbeziehen

3. BILDUNG

HANDLUNGSFELD
3.1.1 Rheine als den Bildungsstandort für alle 

Altersgruppen in der Stadt und in der 
Region weiterentwickeln

3.1 SCHULE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.1.1.6 Dritte, qualifizierte Personen (Künstler, Eltern
mit beruflicher Ausbildung) in den Unterricht
einbeziehen

F
X

3.1.1.7 Eigenständiges Profil erarbeiten und damit
werben
- Spezifische Lehrinhalte - über curriculum 

hinaus - und Präsentation von Schule und 
Schülern nach Innen und Außen erabeiten

- Schule soll/muss sich der Konkurrenz stel-
len

- Schüler und Schülerinnen akquirieren über 
Qualität - auch in der Region

F
X

3.1.1.8 Autonomie der Schulen stärken
- Etablierung der "Eigenverantwortlichen 

Schule" forcieren
- "school spirit" über Wettbewerbe zwischen

Schulen in der Stadt und der Region - jedes 
Wochenende - fördern
- Sport
- Musik
- Theater

F
X

3.1.1.9 Kommunikation der Schulen untereinander in
Rheine und der Region fördern
- Netzwerk für Schüler/innen, Lehrer/innen,

Eltern und Fördervereine bilden bzw. aus-
bauen

F
X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Bentlage, Falkenhof und Josef-Winckler-
Zentrum als Orte für musische, sprachliche
und ästhetische Bildung in Kommunikation
einbeziehen

F
K
X
P

X X X X X

3.1.1.10 Integrativen Unterricht für Behinderte Kinder
und Jugendliche an Grundschulen und der
Sekundarstufe I ausweiten

F
P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.1.2.1 Schulkarrieren transparent machen
- Anforderungen verdeutlichen 

(fördern, nicht ausgrenzen)

3.1.2.2 Mehr Mitsprache und Mitwirkung von Eltern
fördern und fordern

F
K
P

3.1.2.3 Modellvorhaben zur Erprobung der Durch-
lässigkeit der Schulformen (möglichst inner-
halb des bestehenden, öffentlichen Schul-
systems) etablieren
- Übergänge vom Kindergarten bis zum 

Gymnasium erleichtern
- Schulen möglichst an einem Standort fin-

den und zur Mitwirkung animieren
-  Verbündete suchen
-  Wissenschaftliche Begleitung einfordern
-  Bertelsmann-Stiftung, Fraunhofer-Institut 

ansprechen
-  Vorschläge zur Bewertung ausarbeiten
-  Ministerium, Bezirksregierung zur inhaltli-

chen, rechtlichen und finanziellen Unter-
stützung rechtzeitig einbeziehen

- Freie Trägerschaft ermöglichen

F
X

3.1.2.4 Medienkompetenz von Jugendlichen 
erhöhen
- Kindergarten und Schulen führen

Projektwochen zum Thema "Zeitung (rich-
tig) lesen", Umgang mit dem PC

- Stadtarchiv, Stadtbücherei und VHS inhalt-
lich und räumlich einbinden

F
X

X

3. BILDUNG

HANDLUNGSFELD
3.1.2 Verlässlichkeit in der Schulbildung und 

Erziehung garantieren

3.1 SCHULE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.2.1.1 Regionale Interaktion fordern und fördern
- Lokale und regionale Vertreter/innen der

Wirtschaft, IHK, sonstigen Kammern wie
Handwerkskammer, Landwirtschafts-
kammer kontinuierlich integrieren 

3.2.1.2 Infrastrukturträger 
-  Bahn, Regionalverkehr
-  Schifffahrt etc.

regelmäßig an den Tisch holen

3.2.1.3 Agentur für Arbeit, Berufskollegs, VHS und
Schulen einbinden

F
X

3.2.1.4 Berufsdienliche Weiterbildungsangebote
schaffen über
- weitere Bildungsträger
- Kulturschaffende
- Wissenschaft 

F
X

3.2.1.5 Vereinbarkeit von Familie und Beruf unterstüt-
zen
- Erwerbsquote von Frauen steigern

3.2.1.6 Spezielle Weiterbildung für ältere Menschen
anbieten

F
X

3. BILDUNG

HANDLUNGSFELD
3.2.1 Qualifizierungspakt in der beruflichen 

Aus- und Weiterbildung gründen

3.2 BERUFLICHE AUS- UND WEITERBILDUNG/HOCHSCHULE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

St
ad

t
FB

, P
ro

du
kt

ve
ra

nt
w

.

E
xt

er
ne

 F
ac

hl
eu

te
,

G
ut

ac
ht

er

Fr
ei

e 
un

d 
ki

rc
hl

ic
he

 
Tr

äg
er

Ve
rb

än
de

, V
er

ei
ne

B
ür

ge
r, 

In
iti

at
iv

en
,

A
rb

ei
ts

kr
ei

se

P
riv

at
e 

In
ve

st
or

en

P
riv

at
e 

Sp
on

so
re

n,
St

ift
un

ge
n

MAßNAHMEN

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.2.2.1 Komitee mit 7-8 Personen gründen 
- Leistungsträger/innen (pensioniert) aus 

Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Hochschule, 
Schule als (spätere Gründungs-)Mitglieder 
werben, die sich nachdrücklich mit dem 
Thema befassen

3.2.2.2 Profilskizze unter Berücksichtigung der
Bedarfe erarbeiten
- Verbündete in der Region (Nordhorn, 

Gronau, Osnabrück), anderen 
Bundesländern und international (Holland) 
zur Zusammenarbeit finden

- Verbündete in der örtlichen Wirtschaft fin-
den

- Stiftung gründen
- Forschungseinrichtungen, Institute zur 

Mitwirkung gewinnen
- Standort auswählen

3.2.2.3 Private, international ausgerichtete
Hochschule für Ausländer/Ausländerinnen in
Rheine gründen
- Finanzierung und Zusammenarbeit mit/ 

durch Wirtschaft einwerben

3. BILDUNG

HANDLUNGSFELD
3.2.2 Rheine als Wissenschafts- und Hochschul-

standort für Forschung und Entwicklung 
qualifizieren

3.2 BERUFLICHE AUS- UND WEITERBILDUNG/HOCHSCHULE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.2.2.4 Internationale  Studiengänge in englischer
Sprache ohne Begrenzung für ausländische
Studenten einrichten (Konkurrenzen zu
Münster und Osnabrück ausschließen) z.B. 
- BWL
- VWL
- Entwicklungshilfe
- Sprachen
- Ing.-Wissenschaften
- Präventive Medizin/Rehabilitation/Sport

3.2.2.5 Internationales Qualitätszentrum, im
Besonderen zur Sprachbildung, mit
Universität/Fachhochschule Münster z.B.
gründen
- Sprachliche Qualifizierung für potenzielle, 

ausländische Studenten und Studentinnen, 
die an deutschsprachigen Hochschulen stu-
dieren möchten, durchführen

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.3.1.1 Engagement (und Identifikation) von Lehrern
und Lehrerinnen über den Unterricht hinaus
einwerben (Lehrer und Lehrerinnen wohnen
nicht in Rheine)
- Lehrerfortbildung zu herausragenden Orten 
wie Bentlage/Falkenhof und Personen wie 

Philip S. Stott/ Josef Paul Kleihues/Josef 
Albers z. B. initiieren (Identifikation)

F
X

3.3.1.2 Schulprojekte im außerschulischen Raum
fördern ("Kinder in Bewegung" - nicht nur
körperlich)
- Kunstwerkstatt in Bentlage, Geschichts-

werkstatt im Stadtarchiv einrichten
- Freizeiteinrichtungen, freie Kulturträger, 

Bentlage, Falkenhof einbinden

F
X

3.3.1.3 Wirtschaft und Schulen zu regelmäßigem
Informationsaustausch anregen
- Ansprache von zukünftigen Arbeitnehmern 

und Arbeitnehmerinnen durch permanente 
Interaktion vornehmen

- Paten zur Unterstützung finden 

3. BILDUNG

HANDLUNGSFELD
3.3.1 Außerschulisches Engagement von 

und für Schule fördern (und fordern)

3.3 AUßERSCHULISCHES ENGAGEMENT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

3.4.1.1 Im Kindergarten bereits spielerisch auf
gesellschaftliche Zusammenhänge aufmerk-
sam machen
- Zur Eigenverantwortung und Verantwortung

für den Nächsten sensibilisieren
- Gesundheit,
- Ernährung,
- Arm und Reich,
- Jung und Alt z.B.
thematisieren

3.4.1.2 Regelmäßig Projektwochen zur politischen
Bildung in Schulen durchführen
- Politiker und Politikerinnen informieren in 

der Schule
- Politiker und Politikerinnen laden zu 

Gesprächsrunden ein
- Projekte:

-  Wie lese ich die Zeitung?
-  Wie gehe ich mit Medien um? Wie benut-

ze ich Medien?
- Ein(e) Schulvertreter(in) nimmt an öffentli-

chen Sitzungen der Ausschüsse/des Rats 
teil

3.4.1.3 Soziales Engagement institutionalisieren
- Zwei Schüler/Schülerinnen übernehmen 1 x

wöchentlich die Unterstützung eines pflege-
bedürftigen Menschen (siehe z.B. England)

3.4.1.4 Kinder- und Jugendparlamente gründen bzw.
stärker in gesellschaftspolitisches Leben ein-
binden

3. BILDUNG

HANDLUNGSFELD
3.4.1 (Gesellschafts-)Politische Bildung 

stärken

3.4  (GESELLSCHAFTS-)POLITIK

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.1.1.1 Prämissen der Rheiner Kulturarbeit
formulieren

F
P

4.1.1.2 Kontinuierliche, detaillierte Bestandsauf-
nahme der vielfältigen und zahlreichen (wich-
tigen) kulturellen Angebote auch für Kinder
und Jugendliche durchführen
- Kommunale Einrichtungen und
- Privatwirtschaftlich betriebene
Einrichtungen (Vereine, GbR´s, kommerzielle
Unternehmen der Kulturwirtschaft) aufneh-
men

4.1.1.3 Systematische Untersuchung der Nachfrage
und der Zielgruppen allen Alters als wesentli-
ches Element der Kundenbindung und der
Marketingplanung vornehmen
- Im Internet Forum zur Besucherinnen- und 

Besucherbefragung einrichten
- Kompetente Ansprechpartner benennen bei

Einrichtung eines Beschwerdemanage-
ments per E-Mail 

F
P
K

4.1.1.4 Synergien, in denen Kultur eine wesentliche
Rolle spielt, definieren, Kulturarbeit als
gesellschaftliche Querschnittsaufgabe begrei-
fen:
- Kultur als essentieller Bestandteil der

Lebensqualität
- Kultur als Bildungseinheit
- Kultur als Wirtschaftsfaktor
- Kultur als Imagefaktor
- Kultur als Anziehungskraft für

Fremdenverkehr

F
P

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.1.1 Rheiner Kulturangebote sichern und 

profilieren durch Konzentration 

4.1 KULTURELLE ANGEBOTE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.1.1.5 Konsistente, kulturpolitische Perspektiven mit
allen wichtigen Kulturschaffenden diskutieren
- Kulturprofil mit Schwerpunkten - generell 

und daraus Einzelprojekte - festlegen
- Kulturelle und kulturwirtschaftliche 

Infrastruktur permanent kontrollieren auf 
inhaltliche und finanzielle Effizienz

F
P
K

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.1.2.1 Dokumentation der Besonderheiten einzelner
Orte im Zusammenhang mit den kulturellen
Angeboten in Rheine erstellen
- Bentlage
- Falkenhof
- Stadtbücherei
- Stadtarchiv etc.
- Stadtplätze
- Parks

F
P

VV
X

4.1.2.2 Historische Marke "Textilindustrie" wieder
aufleben lassen.
- International beachteten Preis zu 

Textilentwürfen bzw. Mode vergeben
- Textilmuseum qualifizieren
- Jährliche Straßenmodenschau mit qualitäts-

bewußter Gastronomie einführen

VV
X

4.1.2.3 Großveranstaltungen als Magnet für die
Region verstetigen (Emsbühne, Rock) bzw.
solche Veranstaltungen neu etablieren

F
P

VV
P

4.1.2.4 Neue Angebote ohne zusätzliche Belastung
der öffentlichen Hand schaffen
- Sonntägliche Matineen in Kirchen, Bentlage,

Markt-, Borneplatz, Stadtbibliothek etc. ein-
richten

F
X

VV
X

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.1.2 Qualitätvolle Kulturangebote mit 

Kontinuität als Imagefaktor etablieren

4.1 KULTURELLE ANGEBOTE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.1.2.5 Privates Engagement für Kunst und Kultur
sicherstellen
- Kreditinstitute in Kulturdiskussion einbinden
- Materielles und finanzielles Sponsoring pro-

fessionalisieren und verstetigen

F
P
K

4.1.2.6 Regionale Zusammenarbeit der Kulturschaf-
fenden hinsichtlich Qualität, Quantität,
Finanzierbarkeit und Sponsorenakquisition
verstärken
- Leitprojekte entwickeln mit Werbe- und 

Imagewirksamkeit und gezielt Sponsoren 
einwerben

F
P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.1.3.1 Differenzierte Auswertung des Gutachtens
"Konzepte und Konsens - Kultur in Rheine"
(Prof. Dr. Thomas Heinze) vornehmen und
beachten

X

4.1.3.2 Vorhandene Angebote wie geäußerte
Wünsche (s. Befragung o. g. Gutachten) auf
Weiterführung bzw. Neueinrichtung beson-
ders für Jugendliche reflektieren und - soweit
möglich- umsetzen
- Nachwuchs(musik)szene fördern in Form 

von Wettbewerben
- Jugendkulturwerkstatt in nicht mehr genutz-

ten Industriegebäuden einrichten
- Kontinuierlich (jährlich) wiederkehrende 

Veranstaltungen, Konzerte, Theaterauffüh-
rungen anbieten, z. B. Emsbühne

- Experimentierbühne einrichten bzw. mobi-
len Bühnenwagen zur Verfügung stellen

- Schulorchesterwettbewerbe jährlich durch-
führen

- Kindertheaterfestivals jährlich veranstalten
- Weitere Angebote in Kooperation mit dem 

Schulamt bzw. den Schulen schaffen
-  mehr Engagement von Lehrern und 

Lehrerinnen einfordern

F

X

P

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.1.3 Kulturelle Angebote für Kinder und 

Jugendliche erhöhen

4.1 KULTURELLE ANGEBOTE

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.1.3.3 Die Medienkompetenz von Kindern und
Jugendlichen erhöhen
- Projektwoche in den Schulen: Zeitung rich-

tig lesen
- Verantwortungsbewusste Anwendung des 

PCs vermitteln

F
X

X

4.1.3.4 Alltagskultur, d. h. gastronomische Angebote
für Kinder und Jugendliche schaffen
- Internetcafé
- Jugendcafé 
- In Kombination mit Events in ungenutzten 

Industriehallen z. B. temporäre 
Gastronomie einrichten

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.2.1.1 Kulturelle Schwerpunkte der Innenstadt her-
vorheben
- Stadtbibliothek, Stadtarchiv, Kulturservice
- Stadthalle und Emsbühne
- Falkenhof
- Josef-Winckler-Zentrum

F
P
K
X

4.2.1.2 Inhaltliche und finanzielle Verantwortung der
Stadt beibehalten

F
P

4.2.1.3 Konzepte zur Stärkung der Eigeneinnahmen
ausarbeiten (siehe Gutachten "Konzepte und
Konsens", Prof. Dr. Heinze)
- Lokale Wirtschaft z. B. einbeziehen
- Fundraising
- Sponsoring

F
P
K

4.2.1.4 Besondere Orte verstärkt für kulturelle
Veranstaltungen nutzen und als Treffpunkte
ausbauen
- Innerhalb des zu erarbeitenden Gesamt-

konzepts spezifisches, auf den jeweiligen 
Raum zugeschnittenes Programm optimie-
ren und abstimmen

- Stadthalle und Emsbühne räumlich und 
funktional miteinander verbinden
-  Stadthalle baulich qualifizieren
-  Stadthallenumfeld aufwerten
-  Mindestens zweimal/Woche (Sommer) die

Emsbühne bespielen: Theater, Konzerte, 
sonntägliche Matineen

-  Angebote für Kinder und Jugendliche ver-
stärkt herausarbeiten

F
P
K

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.2.1 Kulturelle Schwerpunkte der Innenstadt 

sichern und ergänzen, (evtl.) qualifizieren

4.2 ORTE DER KULTUR

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

St
ad

t
FB

, P
ro

du
kt

ve
ra

nt
w

.

E
xt

er
ne

 F
ac

hl
eu

te
,

G
ut

ac
ht

er

Fr
ei

e 
un

d 
ki

rc
hl

ic
he

 
Tr

äg
er

Ve
rb

än
de

, V
er

ei
ne

B
ür

ge
r, 

In
iti

at
iv

en
,

A
rb

ei
ts

kr
ei

se

P
riv

at
e 

In
ve

st
or

en

P
riv

at
e 

Sp
on

so
re

n,
St

ift
un

ge
n

MAßNAHMEN

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 243

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Stadtbibliothek, Stadtarchiv, Kulturser-
vice als Orte von Bildung und Begegnung 
in der/für die Innenstadt im Bewusstsein 
der Bürgerinnen und Bürger etablieren
-  Informationen zu Bildung, Beruf und 

Freizeit vermitteln
-  Über den Umgang mit Medien - Zeitung, 

Magazine, Internet - informieren
-  Informationen zur historischen Dokumen-

tation im Stadtarchiv vermitteln
-  Internetcafé und Cafés einrichten
-  Veranstaltungen und Aktionen mit örtli-

chem Handel durchführen
-  Längere Öffnungszeiten einführen (von 

Wirtschaft bezahlt)
-  Vorträge, Lesewettbewerbe, Buchvor-

stellungen institutionalisieren

- Falkenhof als Stadtmuseum mit Kasimir-
Hagen-Kunstsammlung und stadtgeschicht-
licher Abteilung in Rheine und der Region 
stärker publizieren
-  Kulturelle und historische Bildung (Ju-

gendliche) über Informationsbroschüren, 
Internet, Teilnahme am Unterricht, beson-
ders für Kinder und Jugendliche fördern

-  Kunst fördern: Sponsoring (durch Kredit-
institute, Wirtschaft) professionell betrei-
ben, Fundraising verstärkt ins Gespräch 
bringen

-  Museumspädagogisches Programm be-
sonders für Kinder und Jugendliche aus-
arbeiten bzw. weiterentwickeln

-  Die Grafiksammlung (Beuys, Rembrandt)
erhalten, ergänzen und publizieren

F
P

P

P

P

F
P
K

P

P

P

VV
X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.2.1.5 Begleitprogramme zu Großveranstaltungen
initiieren
- Gastronomie einbeziehen
- Ausstellungen initiieren

F
X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.2.2.1 "Philosophie Bentlage" erarbeiten
- Perspektiven und Ziele formulieren
- Detaillierte Zielvereinbarungen der Koope-

rationspartner zum Stellenwert "Bentlages" 
in Rheine und der Region festlegen

P

K X P

4.2.2.2 Kontinuierlich Bentlage und seine Funktionen
Saline, Kloster und Naturzoo ausbauen
- Bentlage als internationales und regionales

Zentrum für zeitgenössische Kunst festigen 
und weiterentwickeln

- Zusätzlich einen Schwerpunkt Grafik ent-
wicklen u.a. mit dem internationalen 
Drucksymposium verknüpfen; Internatio-
nales Drucksymposium als “Marke” für die 
Stadt jährlich verstetigen

- Kooperation mit dem Falkenhof und 
Bentalge sowie mit regionalen/internationa-
len Kooperationsprojekten zur Druckgrafik 
ausbauen

- “Bentlager Dreiklang” als außerschulischen 
Lernort stärken und publizieren
-  Identifikation von Kindern und Jugend-

lichen mit der Stadt unterstützen
-  Lehrpersonal sensibilisieren und verstärkt 

einbeziehen
- Eigeneinnahmen verstärken

-  Bentlage durch qualitätvolle kommerziel-
le Veranstaltungen/Feste (Hochzeiten), 
Tagungen und Seminare finanziell stützen

K

P

P

P

P

K
P
X
F

X

X

X
F

X
F

X

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.2.2 Kulturlandschaft "Kloster 

Bentlage" in der Begegnung von Kunst, 
Natur und Technik qualifizieren

4.2 ORTE DER KULTUR

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

-  Das Marketingbudget entsprechend dem 
hohen Stellenwert Bentlages aufstocken, 
Bürgerstiftung Bentlage einbeziehen

-  Sponsoring professionalisieren und 
Fundraising verstärken

K
F

K
P

X X

F

4.2.2.3 Bentlage und Innenstadt “zusammenbringen”
- Äußeres und inneres Orientierungs- bzw. 

Leitsystem prüfen und qualifizieren
- Durch sporadisch wiederkehrende 

Veranstaltungen die verbindende Achse 
Innenstadt-Ems-Bentlage beleben.

K

K
P F

4.2.2.4 Organisation und Öffentlichkeitsarbeit opti-
mieren
- Strukturelle Neupositionierung Bentlages 

fortführen und kontinuierliche  Erfolgskon-
trolle durchführen - Jour-Fixes einrichten

- Die hauptamtliche Betreuung der 
Aufgabenbereiche Bentales sichern und för-
dern

- Zusammenarbeit zwischen Kultur und 
Tourismus im Sinne Bentlages verstärken
-  In der Innenstadt für Bentlage werben 
-  Emsroute als Kulturroute etablieren und 

publizieren
-  Gastronomische Angebote entlang der 

Ems etablieren und qualifizieren
-  Combitickets bei Ausstellungen und Ver-

anstaltungen für Bentlage und Innenstadt 
(Gastronomie + Kultur; Salinenpark + 
Bücherei oder Josef-Winckler-Haus z.B.) 
anbieten

K
K
P

K
P

K
P

W
T

F

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.2.2 Die kulturelle Begegnungsstätte "Kloster 

Bentlage" in der Begegnung mit Kunst, 
Natur und Technik qualifizieren

4.2 ORTE DER KULTUR

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Öffentlichkeitsarbeit und Werbung (für 
Bentlage) professionalisieren und opti-
mieren
-  Intensive Öffentlichkeitsarbeit betreiben 

und zielgruppenspezifisch ausrichten
-  Imagekampagne für Bentlage z.B. an

Designschulen ausloben
-  Voraussetzungen schaffen zur qualitätvol-

len Rezension durch die Presse

K

P

P

W

F
W

F

F

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.2.2 Die kulturelle Begegnungsstätte "Kloster 

Bentlage" in der Begegnung mit Kunst, 
Natur und Technik qualifizieren

4.2 ORTE DER KULTUR

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.2.3.1 Programm auf das Ambiente des
Veranstaltungsortes abstimmen
- In Kirchen klassische und moderne Musik, 

Ausstellungen, sonntägliche Matinees prä-
sentieren

- Baukulturell bedeutsame, auch private 
Gebäude in Lesungen (von der Stadtbiblio-
thek initiiert) einbeziehen

- Parks und Plätze für Pantomime, Klein-
kunstfestivals, Schultheater freigeben

- Sommerakademie für Tanzkunst in der 
Innenstadt - besondere Plätze auswählen

- Open-Air-Rockkonzert, Veranstaltungen auf
brachliegenden Flächen

- In Bentlage einen Soundgarten einrichten
- Ausstellung zur Stadt- und Industriege-

schichte in alten Industriegebäuden instal-
lieren in Zusammenarbeit mit dem 
Stadtarchiv

- Wirtschaft - Autohersteller - präsentiert ihr 
neues Programm in einem Fabrikgebäude 
mit Veranstaltung

- Oldtimertage auf brachliegenden Flächen

F
P
X

X X

VV
X

4.2.3.2 Besondere Orte verstärkt für kulturelle
Aktionen nutzen
- Besondere Ausstellungen in Bentalge oder 

im Falkenhof zeigen
- Besonderes Textildesign wird in einer alten 

Spinnerei präsentiert
- Café(s) oder öffentliche Räume jährlich 

durch eine(n) Grafiker(in) gestalten lassen
- Grafiker gestalten Schaufenster des 

Einzelhandels

F
P
X

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.2.3 Kultur an ungewöhnlichen Orten 

präsentieren

4.2 ORTE DER KULTUR

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.3.1.1 Kommunale und interkommunale Plattform
zur kontinuierlichen Kooperation, Koordina-
tion und Öffentlichkeitsarbeit im Kulturmarke-
ting aller wichtigen Kulturschaffenden neu
festlegen 
- Kulturmanagement außerhalb der Verwal-

tung etablieren
- Koordinierungsstelle und Veranstaltungs-

management für alle Kulturveranstaltungen 
in der Stadt einrichten

- Finanzierung sichern
- Kontinuierliche Definition und Evaluierung 

der Ziele erreichen
- Menschen die Chance zur Mitwirkung und 

Mitgestaltung bieten
- Kulturdolmetscher kontinuierlich einbinden

F
P
K

X X

VV
P
X X

4.3.1.2 Interaktion für den Bereich Kultur verbessern
- zwischen allen Kulturschaffenden und an-

deren Leistungsbereichen wie Tourismus 
und Wirtschaft (siehe Beispiel Initiativkreis 
Ruhr: jährliches Klavierkonzert, Kulturraum 
Niederrhein), Zusammenarbeit intensivieren
- Synergien ausnutzen
- Leistungssicherheit und Effizienz-

steigerung erreichen

F
X

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.3.1 Organisationsstrukturen im Kulturbereich 

optimieren

4.3 ORGANISATION UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

4.3.2.1 Elektronische Medien - Internet - verstärkt
einsetzen, (unbedingt) qualifizieren und als
aktuelle Informationsquelle sorgfältig pflegen

F
K
P

4.3.2.2 Rheiner Kulturkalender unter Einbeziehung
aller Angebote auflegen

F
X

4.3.2.3 Zielgruppenspezifische Öffentlichkeitsarbeit
für
- Senioren und Seniorinnen
- Kinder und Jugendliche (s. Lilliput, WDR 5)
- Junge Familien
- Touristen durchführen
- Über aktuelle Angebote, Abonnements, 

Sonderrabatte für Jugendliche, Arbeitslose, 
etc. informieren

F
X

4.3.2.4 Presse zielgerichtet informieren
- Veranstaltungen müssen qualitätvoll beur-

teilt werden

F
P

4. KULTUR

HANDLUNGSFELD
4.3.2 Öffentlichkeitsarbeit verstärken

4.3 ORGANISATION UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.1.1.1 Konzept zur Nutzung, Konzentration,
Wirtschaftlichkeit und Freistellung von
Sportflächen, Gebäuden und Anlagen erar-
beiten (siehe auch Gebäudemanagement)
- Sportstättenerhebung aktualisieren und um 

Auslastungserhebung ergänzen 
- Synergieeffekte bei Fusion oder Koopera-

tion analysieren
- Um- oder Folgenutzungsmöglichkeiten für 

freiwerdende Sportflächen untersuchen 
und entwickeln

F
K
P

5.1.1.2 Gesundheits- und Vorsorgebedeutung des
Sports herausstellen
(siehe auch Thema 6 Arbeit/Wirtschaft/
Tourismus)

F
X

5.1.1.3 Mit Vertretern von Vereinen, Verbänden und
Verwaltung "Runden Tisch" bilden
-Freiwillige Mitwirkung motivieren

F
X

5.1.1.4 Perspektiven des Sports erörtern und in 
Zielvereinbarungen festlegen
- Produkte mit Inhalt und Aufwand definie-

ren
- Höhe der Mitgliedsbeiträge und Zuschüsse

überprüfen
- Finanzplan erstellen 
- Handlungs- und Zeitrahmen festlegen

F
K
P

5.1.1.5 Umsetzung der Zielvereinbarungen,
Begleitung und Erfolgskontrolle durch
"Runden Tisch" festlegen

F
K
P

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.1.1 Sport als wesentlichen Faktor für Lebens-

qualität, Regeneration und soziale 
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.1 SPORT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.1.2.1 Sportangebote in Vereinen für Kinder und
Jugendliche ausbauen (vergleiche
Handlungsfeld 5.1.1)

5.1.2.2 Nicht vereinsgebundene Sportstätten auf
nutzungsoffenen Freiflächen anbieten -
"Sport um die Ecke"
- Flächen in Freiraumentwicklungskonzept 

einbeziehen
- Geeignete Flächen zur Verfügung stellen
- Umnutzung von Brachflächen anstreben

F
X

5.1.2.3 Spaß an der Bewegung in Kindergärten
motivieren

5.1.2.4 In den Schulen regelmäßig (z.B. monatlich)
Sport außerhalb des Unterrichtes anbieten

5.1.2.5 Vereinsübergreifende Kinder- und
Jugendsportwerkstätten gründen

- Partielle Mitarbeit von Vereinen vereinbaren
- Paten in den Vereinen gewinnen
- Schnupperkurse anbieten
- Sommerschule/Ferienfreizeit organisieren
- An Sporttagen in Schulen mitwirken
- Sportangebote für Kindergärten vermitteln

F
X

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.1.2 Sportmöglichkeiten für Kinder und 

Jugendliche umfassend anbieten

5.1 SPORT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.1.3.1 Sportstätten qualifizieren (siehe auch zu
Zielvereinbarungen)
- Auto-Senger-Stadion für Regionalliga taug-

lich machen 
- Jahn-Stadion als Leichtathletik-

Regionalstadion etablieren 

F
X

5.1.3.2 Leistungsgruppen in Schulen/Vereinen ein-
richten

5.1.3.3 Sponsoren gewinnen F
X

5.1.3.4 Sportgroßveranstaltungen durchführen
- Konzepte erstellen
- Sponsoren erreichen
- Öffentlichkeitsarbeit professionalisieren

F
K
P

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.1.3 Leistungssport unterstützen

5.1 SPORT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.1.4.1 Investoren akquirieren

5.1.4.2 Flächenverfügbarkeiten und städtische
Liegenschaften überprüfen

5.1.4.3 Bei Flächenentwicklungen Möglichkeiten für
kommerzielle Sport- und Freizeitangebote
vorsehen:
- Bahnhofsumfeld, 4. Quadrant
- Coesfeld
- Konversionsflächen von Industrie und 

Bundeswehr

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.1.4 Rahmenbedingungen für kommerzielle 

Sport- und Freizeitangebote schaffen

5.1 SPORT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.2.1.1 Überregionales Wanderwegenetz -
Hermannsweg - (Teutoburger Wald) qualifi-
zieren
- Startort gestalten
- Infomaterial und Wegemarkierungen 
- Umfassendes Vermarktungskonzept 

(Verknüpfung mit Thema Tourismus)

P

VV
P

5.2.1.2 Regionales/örtliches Wanderwegenetz
umfassend dokumentieren und ausbauen
- Dauerhafte Markierungen und 

Hinweistafeln anbringen
- Attraktive Wegealternativen für Teilstrecken 

an Hauptverkehrsstrecken anbieten
(Verknüpfung mit Thema Tourismus und 
Kultur für Themenwege, z.B. Industriekultur)

X VV
P

5.2.1.3 Radwegenetz regional/örtlich ausbauen
- Attraktive Wegealternativen für Teilstrecken 

an Hauptverkehrsstrecken suchen
- Kulturelle, landschaftliche und geologische 

Schwerpunkte einbinden und erläutern
- Kartenmaterial und Ausschilderung einheit-

lich gestalten und (überregional/mehrspra-
chig) vermarkten

- Mit Tourismus und Stadtmarketing verknüp-
fen

X VV
P

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.2.1 Freizeitangebote in der Landschaft 

verbessern und ausbauen

5.2 FREIZEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.2.1.4 Freizeit- und Wanderreitangebote 
qualifizieren
- Reitwanderwegenetz ausbauen und mit 

Infrastrukturangeboten für Reiter 
verknüpfen

- Kartenmaterial und Ausschilderung einheit-
lich gestalten und (überregional/mehr-
sprachig) vermarkten

P VV
X

5.2.1.5 Rahmenbedingungen für Angebote durch
Dritte schaffen

X VV
P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.2.2.1 Konzept zur Freizeitnutzung auf der Ems
erarbeiten
- Bestehende (nicht sportliche) Angebote 

und Infrastruktur erfassen, bewerten und 
weiter entwickeln
-  Ausflugsbootverkehr (Linie oder 

Temporär)
-  Bootsverleih
-  Wasserwandern

- Anforderungen des Biotop- und Land-
schaftsschutzes beachten (siehe Thema 7 
Natur/Umwelt/Landschaft)

- Mit Sport, Kultur, Tourismus und Stadtmar-
keting verknüpfen

X

F
X

VV
P

VV
P

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.2.2 Freizeit-Landschaft Ems stärken

5.2 FREIZEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.2.3.1 Bentlager Dreiklang in seiner Gesamtheit als
"Leuchturm" in der Region unterstützen,
ausbauen und vermarkten

F
P

X VV
P

X X X

5.2.3.2 Naturzoo als Imageträger und Frequenz-
bringer zusammen mit Bentlager Dreiklang
vermarkten
- Profil in der Außenwahrnehmung schärfen

-  Störche
-  Zooschule

VV
X

5.2.3.3 Bentlage als Ausgangspunkt und Anlaufstelle
im regionalen Wegenetz besonders heraus-
stellen

X VV
P

5.2.3.4 Gastronomie und besonders Außengastro-
nomie ausbauen

5.2.3.5 Zentrum für Gesundheit, Schönheit, Well-
ness, Fittness, Kneipanwendung, Klinik,
Rehabilitation, Hotel (Tourismus und Tagung)
mit privatem Investor entwickeln und realisie-
ren
- Akquisitionskampagne starten
- Investorenauswahlverfahren ausloben und 

durchführen
- Gesamtprojekt in Abschnitten umsetzen

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.2.3 Freizeitschwerpunkt Bentlage und 

Bentlager Dreiklang stärken und 
ausbauen

5.2 FREIZEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.2.4.1 Brauchtum und Hobbyvereine unterstützen
- Brauchtumsveranstaltungen publizieren 

und vermarkten
- Regionale Besonderheiten herausarbeiten 
- Öffentliche Veranstaltungen in den 

Veranstaltungskatalog aufnehmen
- Vereinshäuser und -anlagen besonders in 

den Stadtteilen in den Konzepten zur 
Stadtentwicklung beachten

- Kultur, Bürgerengagement und soziale 
Stadt verknüpfen

F
P
X

X

VV
X

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.2.4 Nicht kommerzielle Freizeitangebote in 

der Innenstadt und den Stadtteilen
fördern und vermarkten

5.2 FREIZEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

5.2.5.1 Angebote dokumentieren 
- Freizeitstätten (Bowling, Kegeln, etc.)
- Veranstaltungen
- Gastronomie
- Mit Stadtentwicklung Innenstadt, Wirtschaft 

und Stadtmarketing verknüpfen

VV
P

5.2.5.2 Angebote mit kulturellen und städtischen
Veranstaltungen abstimmen und bei gemein-
samen Zielrichtungen durch kombinierte
Vermarktung Synergien erzeugen

VV
X

5.2.5.3 Informationsmedien (Presse/Internet) ver-
stärkt zur Darstellung des Angebotes nutzen

5. SPORT/FREIZEIT

HANDLUNGSFELD
5.2.5 Kommerzielle Freizeitangebote in der 

Innenstadt und den Stadtteilen fördern 
und vermarkten

5.2 FREIZEIT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.1.1.1 Wirtschaftsförderung als integralen Bestand-
teil der Entwicklung der Stadt Rheine verste-
hen und verfolgen 
- "Runder Tisch" als Informations- und 

Steuerungsplattform weiterentwickeln
- Externe Fachleute einbeziehen
- Kompetenzen zuordnen, zur schnellen 

Entscheidungsfindung und Festlegung 
von Handlungsoptionen

- Wirtschaft und Banken themen- und
fallbezogen direkt einbinden

- Begleitenden Arbeits- und Förderkreis 
"Unternehmer in Rheine" bilden

- Bestandspflege zum Informationstransfer 
in beide Richtungen nutzen

- bestehende Netzwerke (50 + "Junges 
Rheine") pflegen und weiterentwickeln

- Beratungsfachgremium (Personenkonti-
nuität) gründen
- Wissenschaftler
- Institutionen, z.B. IHK
- Praktiker
- Marketingexperten
und regelmäßig (zwei- bis viermal im Jahr)
mit konkreten Aufgaben und Fragestellun-
gen befassen 

- Persönlichkeiten aus der Wirtschaft als 
Referenten (Gesprächsklub) und Multi-
plikatoren einladen - insbesondere auch 
zur eigenen Akquisition, z. B.:
- Vorstände/Geschäftsführer großer 

Firmen
- internationale Innenstadtentwickler und 

-investoren, z. B. ECE 

K
P
F

X X (X) X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.1 Wirtschaftsstandort Rheine profilieren

und stärken

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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- Entwickler/Investoren aus dem nieder-
ländischen Raum

- Geschäftsführer/Investoren im 
Gesundheitswesen (auch aus den NL)

- Finanzexperten, Vertreter von End-
Investoren

6.1.1.2 Strategie zur Profilierung des gesamten
Wirtschaftsstandorts Rheine erarbeiten
- Qualifizierungsstrategie zur Gewerbe-

flächenentwicklung und -vermarktung
- Neukonzeptionierung des Gewerbeflächen-

konzeptes
- Innenstadtentwicklung als Wirtschaftsfaktor
- Vernetzung von Wirtschaft und Tourismus
- Wohnqualität, Rheine als Bildungsstandort,

Kultur und Freizeitangebote als gleichwerti-
ge Faktoren der Wirtschaftsentwicklung 
verfolgen und herausstellen

- Imagebildung als Grundlage für eine positi-
ve Beurteilung des Wirtschaftsstandorts 
betreiben

- Akquisition mit emotionalisierender 
Wirkung durchführen

K
P
F

X

VV
X

6.1.1.3 Standortmarketing und Akquisition weiter pro-
fessionalisieren
- Zielgruppenorientierte Weiterentwicklung 

der Marketingmaßnahmen vornehmen
- Imagekampagne zum Wirtschaftsstandort 

(unter Berücksichtigung von 6.1.1.2) 
betreiben

- Gewerbeflächenführer: "Für jeden Betrieb 
der richtige Standort" erarbeiten

K
P
F

X X
(F)

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für

- Akquisition aktiv betreiben, Emotionen 
erzeugen

- Aktionsorientierte, indirekte Akquisition mit 
größerer Wirksamkeit betreiben
- Veranstaltungen auf Flächen, in Hallen 

durchführen
- Zusammen mit örtlichen Firmen, Zulie-

ferern und Abnehmern zu einer Vertrags-
veranstaltung mit Produktpräsentation 
einladen und "nebenbei" auf die 
Gewerbeflächen verweisen usw.

X
(F)

X
(F)

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.1.2.1 Für die Wirtschaftsregion Schüttorf/Rheine/
Ibbenbüren unter Einbeziehung von
Salzbergen, Spelle und Hörstel verlässliche
Kooperation vereinbaren
- Runden Tisch einrichten
- Aufgaben, Bindungen und Finanzierungen 

vereinbaren

K
P

X

6.1.2.2 Für die Landesgrenzen (NRW und Nieder-
sachsen) übergreifende Wirtschaftsregion
Schüttorf/Rheine/ Ibbenbüren Masterplan in
Form eines Aufgaben- und Handlungskon-
zepts als Modellvorhaben erstellen

K
P

X

6.1.2.3 Regionale Zusammenarbeit institutionalisie-
ren und durch die Mitgliedsgemeinden finan-
zieren
- Organisationsform

- GmbH
- Agentur
- Verband
prüfen und vereinbaren bzw. gründen

K
X

6.1.2.4 Für die Wirtschaftsregion gemeinsam und
professionell Marketing und Akquisition
betreiben

K
X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.2 Regionale Zusammenarbeit initiieren, 

forcieren und umsetzungsorientiert
praktizieren

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

St
ad

t
FB

, P
ro

du
kt

ve
ra

nt
w

.

E
xt

er
ne

 F
ac

hl
eu

te
,

G
ut

ac
ht

er

Fr
ei

e 
un

d 
ki

rc
hl

ic
he

 
Tr

äg
er

Ve
rb

än
de

, V
er

ei
ne

B
ür

ge
r, 

In
iti

at
iv

en
,

A
rb

ei
ts

kr
ei

se

P
riv

at
e 

In
ve

st
or

en

P
riv

at
e 

Sp
on

so
re

n,
St

ift
un

ge
n

MAßNAHMEN

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



265265

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.1.3.1 Intensive Bestandspflege betreiben
- Unternehmer und Unternehmen gezielt 

ansprechen und in den Entwicklungspro-
zess Rheine 2020 involvieren

- Kontakt zu den Unternehmen zum 
Informationstransfer nutzen

- Im Gespräch mit den Unternehmern für 
den Wirtschaftsstandort Rheine akquirie-
ren

- Know-how der Unternehmer erfassen, ver-
mitteln und ausbauen

- Kontakte herstellen, Synergieeffekte nut-
zen

K
P
F

X

6.1.3.2 Für die Wachstumsbranchen
- Gesundheit und Altenpflege
- Seniorenwirtschaft, Dienstleistungen für 

alte Menschen
- Tourismus und Freizeit
- Bildung (private Einrichtungen), Forschung 

und Entwicklung einschließlich der 
Hochschulinfrastruktur

- Dienstleistungen (hier besonders hochwer-
tige Adressen und Standorte schaffen)

Rahmenbedingungen verbessern und gezielt
akquirieren.
Hierzu auch
- Firmen dieser Branche vor Ort einladen 

und Perspektiven erörtern
- Veranstaltungen mit den örtlichen Firmen 

und ihren Zulieferern und Abnehmern 
durchführen

K
P
F

X X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.3 Die Wirtschaft in Rheine und der Region 

stützen und ausbauen

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für

6.1.3.3 Beratungsangebote erhalten und ausbauen,
Existenzgründungen
- Beratung durchführen und Sicherungshil-

fen vermitteln
- Existenzgründungen durch Ältere unter-

stützen
- Gründungspaten gewinnen aus der "erfah-

renen" Wirtschaft
- Marketing- und Imagehilfen geben
- Junge Unternehmen und Existenzgrün-

dungen bei der Gewerbeansiedlung und/ 
oder der Bereitstellung von Räumlichkei-
ten unterstützen (Stundungen, gestaffelte 
Mieten oder Kaufpreiszahlungen usw.)

- Netzwerk aufbauen und Hilfestellungen 
geben zur Regelung der Unternehmens- 
nachfolge

K
P
F

X

6.1.3.4 Entwicklung neuer Produkte (z. B. silver eco-
nomy) und Dienstleistungen angesichts der
demografischen und technologischen Ver-
änderungen fördern
- Informations- und Beratungsreihe mit 

Experten durchführen
- Gebiete für Arbeiten und Wohnen planen 

und anbieten
- Gebiete mit gemischten Nutzungsstruk-

turen entwickeln (z.B. Bahnhofsumfeld 
West, IV-Quadrant an der Lindenstraße)

K
P
F

X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

St
ad

t
FB

, P
ro

du
kt

ve
ra

nt
w

.

E
xt

er
ne

 F
ac

hl
eu

te
,

G
ut

ac
ht

er

Fr
ei

e 
un

d 
ki

rc
hl

ic
he

 
Tr

äg
er

Ve
rb

än
de

, V
er

ei
ne

B
ür

ge
r, 

In
iti

at
iv

en
,

A
rb

ei
ts

kr
ei

se

P
riv

at
e 

In
ve

st
or

en

P
riv

at
e 

Sp
on

so
re

n,
St

ift
un

ge
n

MAßNAHMEN

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



267267

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.1.4.1 Enge Zusammenarbeit mit der Agentur für
Arbeit, den lo-kalen und regionalen
Vertretern der Wirtschaft und den Kammern
pflegen 

K
P

X

6.1.4.2 Initiativen und Projekte zur Förderung von
Segmenten des Arbeitsmarkts wie
- Erhöhung der Frauenarbeitsquote, 

Kinderbetreuung im Betrieb, Mädchen in 
"Jungenberufen"

- Erhöhung der Flexibilität und Mobilität von 
älteren Berufstätigen

unterstützen.

K P
F
X

6.1.4.3 Ausbildungs- und Qualifizierungspakt (siehe
3.2.1) und Ausbildungsprojekte unterstützen

F
X

X K
P
F

6.1.4.4 Beschäftigung älterer Erwerbspersonen moti-
vieren
- runder Tisch, siehe 6.1.1.1
- Netzwerk 50 +, siehe 6.1.1.1

X P
F
X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.4 Arbeitsmarkt in Rheine mit den Mitteln

der Wirtschaftsförderung unterstützen

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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268268

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

siehe Handlungsfeld 2.1.4 K
P
F

X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.5 Gewerbeflächenentwicklung steuern

und qualifizieren 

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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269269

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

siehe Handlungsfeld 3.1.1 K
P
F

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.6 Rheine als Bildungsstandort in der

Region weiterentwickeln

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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270270

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

siehe Handlungsfeld 3.2.2 K
P
F

X X X X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.1.7 Rheine als Wissenschafts- und Hoch-

schulstandort für Forschung und
Entwicklung qualifizieren 

6.1 ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.2.1.1 Detaillierte Bestandsaufnahme der touristi-
schen Angebote - auch der Vereine - und
Konzept erstellen
- Inhaltliche Erörterung des Konzepts inklu-

sive der finanziellen Rahmenbedingungen 
und der Tragfähigkeit für einzelne Ziel-
gruppen durchführen

- Besonderheiten und Schwerpunkte 
(zukünftig) herausarbeiten
- Bentlage
- Falkenhof
- Veranstaltungen
- Gastronomieangebote
- Freizeitangebote

X
VV
P

6.2.1.2 Bestehende Angebote bündeln, sichern und
fördern; Vereine einbeziehen

X VV
P

6.2.1.3 Jours fixes zur permanenten Erfolgs- und
Qualitätskontrolle - Vereine, Verwaltung,
Kulturschaffende - einrichten

X VV
P

6.2.1.4 Kultur, Architektur(-geschichte) und Aufent-
haltsqualität als wichtige Tourismusfaktoren
(Wirtschaftsfaktoren) verstehen

F
X

VV
P

6.2.1.5 Fühlungsvorteile zwischen den einzelnen
Standorten und dem Stadtkern herstellen
- gegenseitige Hinweise anbringen
- Angebotspakete (Sport - Essen - Kultur) 

präsentieren
- Shuttlebusse anbieten

X

X VV
P

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.2.1 Tourismus in der Stadt und in der Region

fördern und profilieren

6.2 TOURISMUS

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 272272272272

6.2.1.6 Regionales Tourismuskonzept erstellen
- Regionale(n) Freizeitkarte und Tourismus-

führer mit der Profildarstellung der einzel-
nen Kommunen erarbeiten

- Profilierung Rheines in der Region in 
Anlehnung an die endogenen Potenziale
- Bentlage
- Falkenhof
- Emsbühne
- Ems
- Wassertourismus Yachthafen 

verstärken

F
X

X VV
P

6.2.1.7 Rheine in ein länderübergreifendes
Tourismuskonzept (Holland) einbinden 

X VV
P

6.2.1.8 Hotel- und Beherbergungsangebot ausbau-
en, qualifizieren und in Tourismuskonzept
einbinden
- Bestehende Standorte aufnehmen und 

bewerten
- Konzept für die Stadt und die Region 

erstellen
- Potenziale eruieren
- Standorte bewerten und Prioritäten bil-

den
- Mit den Hotelbetreibern und Immobilien-

eigentümern abstimmen und Umsetzung/ 
Vorgehensweise erarbeiten

X

VV
P

6.2.1.9 Touristeninformation ausweiten und zentrali-
sieren

X VV
P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.2.2.1 Gesundheits- und fitnessorientierten
Tourismus mit der Entwicklung und Ansied-
lung eines Zentrums für
- Gesundheit
- Schönheit
- Erholung
- Freizeit
- Regeneration
- Seniorenresidenz und
-  eines Tagungs- und/oder Wellnesshotels

ausbauen
- Grundstücke sichern, mit Dritten minde-

stens Vorvertrag schließen
- Investorenansprache und -auswahl durch-

führen
- Projekt- und Grundstücksausschreibung 

international durchführen
- Offenes, kooperatives, zweistufiges Ver-

fahren professionell betreiben
- Eignungen, Schwerpunkte und Ziel-

setzungen der Interessierten zu einem 
Gesamtprojekt verknüpfen

- Projektberatung und Qualitätssicherung 
betreiben

X

6.2.2.2 Synergien zu dem Bentlager Dreiklang durch
intensive Kooperation aufbauen
- Synergieeffekte nutzen
- In Entwicklung des Zentrums einbinden
- Vertragliche Regelungen über Kooperatio-

nen treffen

F
K
X

VV
X

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.2.2 Bentlager Dreiklang durch das Zentrum 

Vital Solbad Gottesgabe qualitätvoll
ergänzen

6.2 TOURISMUS

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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274274274274

6.2.2.3 Bentlage und das Zentrum Vital Solbad
Gottesgabe an das regionale Radwegenetz
anbinden und ausschildern

X VV
P

6.2.2.4 Das Zentrum in einer professionellen Werbe-/
Image-kampagne bundesweit publizieren

X VV
X

P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.2.3.1 Zielgruppenorientierte qualitätvolle Über-
nachtungsmöglichkeiten mit Serviceeinrich-
tungen schaffen:
- Jugendgästehaus, Radwanderhotel mit 

Reparaturwerkstatt
- Gästehaus (für Golfer) an der Ems
- Quartiere für Reiter

X VV
X

6.2.3.2 Standort- und Routeninformation an
Rastmöglichkeiten auslegen 

VV
P

6.2.3.3 Auf Besonderheiten der Rheiner Kulturland-
schaft, interessante Orte im Freiraum
(Bentlage), kulturelle Angebote, architektoni-
sche Akzente durch Hinweisschilder, auf Kar-
tenwerken, Flyern in der Region aufmerksam
machen

X VV
P

6.2.3.4 Routen an besondere Orte/Plätze/Gebäude
anbinden, bzw. ergänzen
- Emsroute
- Naturlehrpfade
- Bentlage, Falkenhof

F
X

VV
P

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.2.3 Rheine als attraktive Station auf (über-)

regionalen Freizeitwegen für Wasser-
sport, Radfahren, Wanderreiten und 
Wandern ausbauen und verstärkt publi-
zieren

6.2 TOURISMUS

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.2.4.1 Innenstadt als Mittelpunkt kultureller 
(Groß-)Veranstaltungen etablieren

X VV
P

6.2.4.2 Historischen Stadtkern, Kultur- und Freizeit-
einrichtungen und Veranstaltungskalender in
Tourismuskonzept einbinden

X VV
P

6.2.4.3 Großflächige Werbung für größere Veran-
staltungen über Fahnen, Beamer, Plakat-
wände, auch an Einfahrtsstraßen und in der
Nähe von Ampeln einsetzen
- Handel und Hanse
- Jugendtag Rheine (ins Leben rufen)
- Weihnachtsmarkt etc.

X VV
P

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.2.4 Innenstadt als Mittelpunkt kultureller 

(Groß-)Veranstaltungen etablieren

6.2 TOURISMUS

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.2.5.1 Mit gegenseitigen Hinweisen auch in der
Region aufeinander (z. B. mit coupons) auf-
merksam machen

X VV
P

6.2.5.2 Spezielle Angebote erhalten bzw. einführen
- Familientag in Bentlage
- Märchenfestival
- Rockfestival in Industriegebäuden
- Kulinarisches Wochenende
- Sonntägliche Vesper an der Ems im gan-

zen Sommer
- “Night of the proms” in Bentlage
- Filmtage im Freibad

X VV
P

6.2.5.3 Lokale Gastronomie mit dem catering bei
Veranstaltungen beauftragen und mobilen
Einsatz bei größeren Veranstaltungen und 
z. B. an den Emsterrassen im ganzen
Sommer fördern

VV
P

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.2.5 Lokale Gastronomie mit kulturellen 

Angeboten und Freizeiteinrichtungen 
verbinden

6.2 TOURISMUS

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

6.2.6.1 Akquisitionskampagne durchführen, um die
Angebotsvielfalt in Rheine herauszustellen:
- Innenstadt als Zentrum von Kultur, 

Kommerz und Gastronomie
- Historischen Kern mit Architektur, Kultur 

und Gastronomie
- Freizeit- und Kulturangebot
- Landschaftsbezogene Erholung, Bentlager

Dreiklang

F
X

VV
P

6.2.6.2 Wochenend-, Reiseangebote in Zusammen-
arbeit von Stadt, Hotellerie und Gastronomie,
Kulturschaffenden, Feizeiteinrichtungen und
umliegenden Städten organisieren

X VV
P

6.2.6.3 Besondere Angebote für Kinder und Jugend-
liche, Senioren und Migranten schaffen
- Märchenstunde für Kinder im illuminierten 

Wald
- Spätabendliches Picknick für Jugendliche 

in der Emsaue
- Internationale Seniorenakademie
- Internationales Tanz- und Theaterfestival

X VV
P

6. ARBEIT/WIRTSCHAFT/TOURISMUS

HANDLUNGSFELD
6.2.6 Rheine als Ziel für Kurzzeittourismus

fördern

6.2 TOURISMUS

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 279

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.1.1 Ziele des Landschaftsplans "Emsaue-Nord"
verfolgen und Maßnahmen umsetzen (Kreis
Steinfurt, Ökopool)

K
P

X

7.1.1.2 Landschaftsplan für das gesamte Stadtgebiet
vervollständigen (Kreis Steinfurt)

K
P

X

7.1.1.3 Für die Emsaue ein integriertes Konzept, das
vorrangig die Belange von Natur und Land-
schaft sowie des Gewässersystems, der
Landwirtschaft und der Freizeit berücksich-
tigt, entwickeln

K
P

X

(F) (F)

7.1.1.4 "Münsterländer Parklandschaft" erhalten und
entwickeln

- Pflege- und Bewirtschaftungskonzept 
erstellen

- Bentlage als Schwerpunkt pflegen, 
entwickeln, erstellen und vermarkten

7.1.1.5 Die weiteren, für Rheine typischen Land-
schaftsräume herausarbeiten, sichern und
entwickeln
- Gewässersysteme (Quellen, Gräben,  

Bäche) mit angrenzenden Uferbereichen 
mit besonderer Wertigkeit betrachten

K
P

X X X

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.1 Natur und Landschaft sichern und 

entwickeln

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 280

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Hemelter Bach und Frischhofbach zusam-
men mit ihren natürlichen Überschwem-
mungsgebieten in Abstimmung mit der
Landwirtschaft ökologisch aufwerten

- Belange der Forst- und Landwirtschaft ein-
beziehen

- Typische Landschaftselemente wiederher-
stellen

7.1.1.6 In Natur und Landschaft Orte der Nahrungs-
mittel- und Rohstoffproduktion berücksichti-
gen und ihre nachhaltige Nutzung verstärken

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.x.x

7.x

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 281

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.2.1 Entwicklungsachsen für Natur und Land-
schaft in die Siedlungsbereiche großräumig
herausarbeiten

K
P

X

7.1.2.2 Biotopverbundflächen von über- und regio-
naler Bedeutung in der Siedlungsentwicklung
aussparen

K
P

7.1.2.3 Biotopverbundflächen mit lokaler Bedeutung
in dem integrierten Freiraumentwicklungs-
konzept (vergleiche Maßnahme 2.2.1) als
Grünzüge bzw. Vernetzungskorridore beach-
ten

K
P

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.2 Großräumige Verbundsysteme für 

Natur- und Landschaft sichern und 
herstellen

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 282

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.3.1 Innen- vor Außenentwicklung mit dem Ziel
der Reduzierung des Flächenverbrauchs von
Landschaft bei allen planerischen Vorhaben
beachten (vgl. Thema 2.1 Siedlungs-
entwicklung)

K
P

7.1.3.2 In der freien Landschaft liegende
Konversionsflächen zu Gunsten der Natur
rückbauen

K
P

7.1.3.3 Ökologische Nischen schaffen und unterei-
nander sowie mit Freiraum und Landschaft
vernetzen

K
P

X

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.3 Schutz von Natur- und Landschaft bei 

Entwicklungen des Siedlungsraumes
und der Infrastrukturelemente 
vorrangig beachten

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 283

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.4.1 Waldfunktionskonzept in Abstimmung mit der
Forstwirtschaft, Ökologie und Freizeitnutzung
erstellen 

X

7.1.4.2 Vielfältigen, mehrstufigen, standortgerechten
Wald sichern und entwickeln
- Laubwaldanteil durch Umwandlung von 

Kiefer- und Fichtenbeständen erhöhen
- Waldböden schützen

X

7.1.4.3 Waldflächen aufforsten, durch Ausgleichs-
maßnahmen ökologisch und nachhaltig
ergänzen und vernetzen

X X X
F

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.4 Waldflächen sichern, 

qualifizieren und ausweiten

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.5.1 Existenzgrundlage der Landwirtschaft bei
Planungen insbesondere der
Siedlungsentwicklung berücksichtigen
- Bodenqualität
- Flächenzuschnitt
- Erreichbarkeit
- Immissionsschutz

K
P

X

7.1.5.2 Landwirtschaft in Pflege- und Entwicklungs-
programme für Natur- und Landschaft einbin-
den

K
P

X

7.1.5.3 Landwirtschaftliche Betriebe mit touristischen
Nutzungen (Bauernhöfe, Ferienhöfe, Reiter-
höfe) in Freizeitentwicklung einbinden

7.1.5.4 Neue Geschäftsfelder für landwirtschaftliche 
Betriebe erschließen
- Bauerncafé
- Direktvermarktung
- Spiel- und Freizeitpark

7.1.5.5 Aufklärung der landwirtschaftlichen Betriebe
über Fördermöglichkeiten z.B. auch
Vertragsnaturschutz

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.5 Grundlagen der Landwirtschaft 

sichern und stärken

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 285

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.6.1 Belange der Forstwirtschaft bei der Auswei-
sung neuer Baugebiete berücksichtigen

K
P

7.1.6.2 Wald über die Durchführung von Ausgleichs-
maßnahmen für neue Baugebiete erweitern
und pflegen

K
P

X
F

7.1.6.3 Kleinstrukturierte Forstwirtschaft sichern K

7.1.6.4 Forstwirtschaftliche Interessen bei der
Nutzung des Waldes als Naherholungsgebiet 
berücksichtigen

K
P

7.1.6.5 Zusätzliche Absatzmärkte für kleinere
Einschlagsmengen fördern

K
P

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.6 Forstwirtschaftliche Funktionen 

sichern und stärken

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 286

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.7.1 Quellen, Gräben und Bäche durch
Pflegeprogramme in Abstimmung mit der
Landwirtschaft sichern und entwickeln

K
P

X X

7.1.7.2 Emsaue, außerhalb der Innenstadt, mit Über-
schwemmungsbereichen renaturieren

K
P

X X X X

7.1.7.3 Emsaue, in der Innenstadt, im
Zusammenhang mit einem neuen
Hochwasserschutzkonzept unter Beachtung
ökologischer Grundsätze gestalten

K
P

X X X X

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.7 Gewässersystem Ems 

naturnäher gestalten

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 287

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

7.1.8.1 Geologische Besonderheiten inventarisieren
und Führer erarbeiten

7.1.8.2 Geologische Besonderheiten erkennbar und
erlebbar machen
- Bereiche freilegen
- Informationstafeln aufstellen

7.1.8.3 Geologische Besonderheiten durch Rad- und
Gehwegenetz verknüpfen

7.1.8.4 Vermarktung der Standorte zur Unterstützung
von Tourismus und Naherholung

7. NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

HANDLUNGSFELD
7.1.8 Geologische Besonderheiten 

Rheines herausarbeiten und 
publizieren/vermarkten 

7.1 NATUR/UMWELT/LANDSCHAFT

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 288

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.1.1.1 Laufende Wohnungsmarktbeobachtung ein-
führen 
- Wohnraumbestand und -potenziale 

(mögliche Umnutzungs-, Erweiterungs-, 
Nachverdichtungs- und Neubaupotenziale) 
erfassen und bewerten

- Bisherige Nachfragetrends, insbesondere 
unter Berücksichtigung der demografischen 
Entwicklung, und Aufstellung von Progno-
seszenarien sowie das Gutachten "Demo-
grafischer Wandel" (Planlokal, Dortmund) 
fortschreiben

- Wohnungs-Nachfragekriterien erfassen
- Motivforschung bzgl. der Wohnungsnach-

frage betreiben
- Informationen allen Wohnungsmarkt-

beteiligten zur Verfügung stellen

P X X X X

8.1.1.2 Beratung zum nachfrageorientierten
Wohnungsmarkt anbieten
- Weiter über Förder- und Finanzierungs-

modelle informieren (erfolgt voraussichtlich 
ab 2007durch den Kreis Steinfurt) 

- Beratungsstelle des Kreises Steinfurt 
nutzen

- Wohnungstauschbörse einrichten

P

F

X X X

8. WOHNEN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

8.1 WOHNEN

HANDLUNGSFELD
8.1.1 Grundlagen zur Information und Steuerung

des Wohnungsmarktes schaffen
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IIV 289

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.1.1.3 Regelmäßig tagenden "Runden Tisch:
Wohnungsmarkt Rheine" einrichten
- Die wichtigsten, am Wohnungsmarkt Be-

teiligten, zu einem "Runden Tisch" einladen
- Informations- und Erfahrungsaustausch 

betreiben
- In Kommunales Bauland- und Immobilien-

management integrieren oder intensiv 
kooperieren

- Handlungs-Kooperationen vereinbaren
- Evtl. gemeinsame Maßnahmen durch-

führen

P
K

X X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 290

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.1.2.1 Wohnraumbestand erhalten und aufwerten
- Wohnqualität steigern und Wertigkeit der 

Immobilien durch bauliche Maßnahmen 
sichern
- Sanierung und Umbau der Gebäude, 

Verbesserung der technischen Woh-
nungsausstattung (Elektro, Sanitär, etc.)

- Energetische Gebäudesanierung 
(Gebäudehülle und technische Anlagen) 
für den Immobilienbestand durchführen 

- Wohnungsgrundrisse verbessern und 
Ausstattung an sich ändernde Lebens- 
situationen anpassen

- Abbau und Verminderung baulicher 
Barrieren

- Aufwertung der Erdgeschossflächen, insbe-
sondere in städtebaulich bedeutsamen 
Lagen, Kooperationen bilden

- Wohnwert steigern durch Ausarbeitung der 
Besonderheiten des Ortes, Image des 
Gebietes, Nachbarschaften, Nachbar-
schaftsmilieus

- Qualitätsvereinbarungen treffen, Gütesiegel 
schaffen

- Förderung zur Unterstützung der Selbst-
hilfe bei der Modernisierung

K P P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

8. WOHNEN
8.1 WOHNEN

HANDLUNGSFELD
8.1.2 Wohnraumangebote für alle Wohnungs-

märkte und Altersgruppen entwickeln 
und anbieten
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IIV 291

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale

8.1.2.2 Initiative "barrierefreies Wohnen" starten
- Überprüfung des Wohnraumbestands, 

Umbaumaßnahmen prüfen
- Programm auflegen und Maßnahmen kon-

tinuierlich umsetzen

K P
X

P
X

P
X

8.1.2.3 Bedarfs- und zielgruppengerechten Wohn-
raum schaffen unter besonderer
Berücksichtigung von

- Familiengerechtem Wohnen in zukunfts-
fähigen Wohnformen und

- Seniorengerechtem Wohnen
- Steuerung der Wohnsiedlungsentwicklung 

durch Kommunales Baulandmanagement 
(siehe Maßnahme 2.1.1.4)

- Beeinflussung des Wohnungsmarktes 
durch Kommunales Bauland- und Immo-
bilienmanagement mit Kooperation (siehe 
Pkt. 8.1.1.3)

- Erarbeitung weiterer Standards für familien-
gerechte Wohn- und Siedlungsformen 
(Ökologisches Bauen, Mehrgenerationen-
wohnen)

- Gespräche zur Aktivierung von Flächen-
potenzialen zur Errichtung bzw. Erwei-
terung von zielgruppengerechtem Wohn-
raum führen

- in stärkerem Umfang (kleinere) Bauan-
tragsmaßnahmen initiieren und umset-
zen, Qualitätssicherung mit Hilfe städte-
baulicher Verträge betreiben

K P
X

P
X

P
X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 292

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale

- Überregionale Ausschreibungen von 
Flächenentwicklungen im Rahmen des 
Kommunalen Baulandmanagements durch-
führen und private Eigentümer von grös-
seren Flächen hierzu motivieren

- Errichtung von kleineren Wohnanlagen in 
"vergreisten Gebieten" für neue Nutzer-
gruppen

- Wohnraumangebot mit flexiblen Grund-
rissen und für kleine, barrierefreie 
Wohnungen, durch Um- und Neubau 
schaffen

8.1.2.4 Innovative, neue Wohnformen für Jung und
Alt, Familien und Singles entwickeln, för-
dern und Angebote schaffen

- Wettbewerbe für innovative Wohnformen 
z.B. Zusammenleben von Jung und Alt, 
innovative Bauformen, Mobilität, verstärkte 
IT-Technik in Neu- und Altbauten, ökologi-
schen Umbau durchführen

- Modellprojekt Mehrgenerationenwohnen in 
der Innenstadt initiieren und ggf. in 
Kooperation (Baulandmanagement) mit 
Dritten umsetzen

K P
X

P
X

P
X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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IIV 293

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.1.3.1 Qualitätsoffensive Wohnen in der Innenstadt
starten und zum Standard machen
- Gesamtkonzept erstellen
- Rahmenbedingungen verbessern
- Qualitätsvereinbarungen mit den Immobi-

lieneigentümern und ggf. Investoren treffen
- Besonders wichtige Maßnahmen mit öffent-

lichen Mitteln unterstützen
- im Rahmen des Kommunalen Bauland-

managements
- Städtebaufördermittel/Sanierungsgebiet
- Mittel des Denkmalschutzes
- Förderung von Modellmaßnahmen, z.B. 

Senioren in Wohngemeinschaften
- Intensive Öffentlichkeitsarbeit betreiben
- Arbeitskreis gründen, der Wohnen in der 

Innenstadt unterstützt, Anknüpfung an 
bestehende Gruppen

K
P

X X X X

8.1.3.2 Rahmenbedingungen für das Wohnen in der
Innenstadt verbessern
- Stellplatzproblem mindern
- Gemeinschaftsanlagen überprüfen und 

wenn möglich nachts als Stellplätze nutzen
- Parkplätze nachts als Stellplätze nutzen
- Parkhaus- und Tiefgaragenplätze für An-

wohner kostengünstig und nachts kosten-
frei oder gegen ein geringes Entgelt anbie-
ten

P X X X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

8. WOHNEN
8.1 WOHNEN

HANDLUNGSFELD
8.1.3 Wohnen in der Innenstadt - als festen 

Bestandteil des innerstädtischen 
Nutzungsangebotes etablieren
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Für Innenstadtbewohner Kindergarten 
(ganztags-)plätze bevorzugt/kostengünsti-
ger zur Verfügung stellen

- Spiel- und Aufenthaltsflächen (Auswahl: 
Nutzungskonkurrenzen beachten) in der 
Innenstadt und dem nahen Umfeld famili-
en- und altengerecht (um-)gestalten bzw. 
schaffen

8.1.3.3 Wohnnutzung in den leerstehenden Oberge-
schossen reaktivieren
- Zusammenlegung von Hauseinheiten er-

möglichen
- Zusammenlegung von Zugängen ermög-

lichen
- Rückwärtige Zugänge zu den Oberge-

schossen ermöglichen
- ggf. Gründung einer Stiftung

K X X X

8.1.3.4 Blockinnenbereiche aufwerten und Ruhe-
bereiche schaffen
- Umbau von un- bzw. untergenutzten 

Blockinnenbereichen zu ruhigen Aufent-
haltsbereichen und Mietergärten durch-
führen

K X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

St
ad

t
FB

, P
ro

du
kt

ve
ra

nt
w

.

E
xt

er
ne

 F
ac

hl
eu

te
,

G
ut

ac
ht

er

Fr
ei

e 
un

d 
ki

rc
hl

ic
he

 
Tr

äg
er

Ve
rb

än
de

, V
er

ei
ne

B
ür

ge
r, 

In
iti

at
iv

en
,

A
rb

ei
ts

kr
ei

se

P
riv

at
e 

In
ve

st
or

en

P
riv

at
e 

Sp
on

so
re

n,
St

ift
un

ge
n

MAßNAHMEN

Akteure / Zuständigkeiten Kosten

Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 295

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.1.3.5 Integration von Wohnbebauung in die, in der
Innenstadt und den angrenzenden Gebieten,
zu realisierenden Projekte durch (Re-)Akti-
vierung der Flächenpotenziale (Brachen,
Baulücken, Neubebauung u.a.)
- Im Coesfeld
- Umfeld Ems-Einkaufszentrum und Über-

bauung Stadthallentiefgarage
- Einzelpotenziale am Kardinal-Galen-Ring 

und der Hohestraße
- Textilfabrik Hermann Kümpers, Walshagen
- Bahnhofsumfeld-West (IV. Quadrant) an 

der Lindenstraße
- Weitere Einzelprojekte, wie z.B. ehemalige 

Jugendherberge an der Ems

K X X X

8.1.3.6 Bei sämtlichen innerstädtischen Baumaß-
nahmen auf ein individuelles Wohnraum-
angebot hinwirken
- Single-Wohnungen/Apartements für Jung 

und Alt (barrierefrei) anbieten
- Mehrgenerationenwohnen, Wohnungen für 

Alleinerzeihende vorsehen
- Etagenwohnungen, z.B. in der Textilfabrik 

H. Kümpers entwickeln

K X X X

8.1.3.7 Eigentumsbildung fördern
- Verdichtete Wohnformen im Innenstadtbe-

reich vorsehen (z.B. dreigeschossige 
Stadthäuser mit integrierter Büro-/Dienst-
leistungsnutzung oder "Haus im Haus"-
Formen)

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.1.4.1 Konzepte zur nachhaltigen Qualifizierung
einzelner Wohngebiete erstellen und 
umsetzen
- Bestandsaufnahme der Bewohnerstruktur 

sowie des baulichen Zustands und der 
Ausstattung der Gebäude vornehmen

- Qualifizierungskonzepte für einzelne 
Wohngebiete mit den Zielen
- sozial stabile Bewohnerstruktur erhalten 

bzw. wiederherstellen
- Wohnwert steigern und
- Immobilienwert langfristig sichern und 

Maßnahmenprogramm erarbeiten und 
umsetzen

P
K

X X X X

8.1.4.2 Qualitätssiegel entwickeln, zum Standard
machen und vergeben
- Altenwohnen mit Gütesiegel entwickeln
- Ressourcenschonung, Energieeinsparung, 

ökologisches Bauen bei Wohnbauprojekten 
fordern

- Mieterbeteiligung organisieren
- Gütesiegel durch einen Förderkreis verge-

ben

P
K

X X X X

8.1.4.3 In "vergreisten Wohngebieten" durch kon-
zentrierte Aktionen gegensteuern
- Wohnkomplexe gezielt leerziehen, umbau-

en und mit neuen Nutzergruppen belegen
- Kleine Wohnanlagen durch Nachverdich-

tung und Umnutzung mit Abriss und Neu-
bau errichten

- Soziale und nachbarliche Dienste inte-
grieren

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

8. WOHNEN
8.1 WOHNEN

HANDLUNGSFELD
8.1.4 Wohngebiete qualifizieren und  

gesellschaftliches Umfeld stabilisieren
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IIV 297

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

- Infrastrukturen schaffen für Wohnen mit 
Kindern (Spielplätze, Kindergarten in der 
Nähe)

- Prüfen, ob Teilvermarktung mit Eigen-
tumsbildung für neue Nutzergruppen mög-
lich ist

8.1.4.4 Nachbarschaften und Identifikation mit dem
Wohngebiet fördern
- Mieter/Bewohner beteiligen, konkrete 

Wünsche, Anregungen und Anforderungen 
ermitteln

- Beteiligungsprozess nutzen, um Eigen-
initiative, Selbstverantwortung und Wir-
Gefühl der Mieter zu fördern und gleichzei-
tig stabilisierende soziale Prozesse in 
Gang zu setzen und zu stärken

- Verbindung zu den Stadtteilbeiräten her-
stellen 

- Image des Gebietes durch gemeinsame 
Aktivitäten wie Stadtteilfeste, Aktionen für 
Kinder ausbilden sowie fortlaufend kommu-
nizieren

- Öffentlichkeitsarbeit durchführen

K X X X X

8.1.4.5 Quartiersmanagement besonders zur
Stützung des Zusammenlebens von Jung
und Alt betreiben
- Anstoßwirkung geben
- Förderverein (gebietsbezogen) initiieren 

oder einbinden

K P P X P

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.2.1.1 Wohnquartiere in ein siedlungsbezogenes
Freiraumentwicklungskonzept einbinden
(siehe 2.2.1)

X X X X X

8.2.1.2 Gestalt- und Aufenthaltsqualitäten der
Außenanlagen in den bestehenden
Wohnsiedlungen verbessern
- Konzept mit den Bewohnern erstellen
- Paten für die Maßnahmen (Realisierung 

und Pflege) finden
- Maßnahmen, z.B. Innenhofbegrünung, mit 

den Bewohnern/innen zusammen umset-
zen

K X X X X

8.2.1.3 Zum Anlegen von Mieter- und Vorgärten
(nach einheitlichem Konzept), durch die
Bewohner/innen, motivieren und Teilflächen
den Erdgeschosswohnungen zuordnen

K X X X

8.2.1.4 Bisher nicht oder nur eingeschränkt von den
Bewohnern genutzte Flächen entwickeln und
zur Verfügung stellen für
- Wohnungsnahe Erholung und
- Nachbarschaftliche Kommunikation
- Bewohnerbeteiligung und Motivation zur 

Eigeninitiative (wie 8.2.1.2)

K X X X

8. WOHNEN

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung

HANDLUNGSFELD
8.2.1 Wohnumfeld erhalten und aufwerten, 

Wohnwert durch Freiraummaßnahmen 
steigern

8.2 WOHNUMFELD UND 
INFRASTRUKTURELLE AUSSTATTUNG
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IIV 299

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.2.1.5 Wohnumfeld, insbesondere bei Neubau-
maßnahmen, so gestalten, dass vielfältige,
alternative und auch wandelbare Nutzungen
durch alle Bewohnergruppen möglich sind
- Multifunktional nutzbare Freibereiche aus-

bilden
- Freibereiche ohne Nutzungsbindung und 

Möblierung anbieten

K X X X

8.2.1.6 Verkehrsflächen und Parkplätze sowie
Stellplätze überprüfen und ggf. neuordnen

P X X X

8.2.1.7 Hauseingangsbereiche im Sinne einer ‚guten
Adresse' und für mehr Sicherheit aufwerten

K X X X

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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Kosten-
schätzung
in 1.000 €

Priorität

I  : 2007-2012
II : 2010-2015
III: 2013-2020



IIV 300

5.1 SPORT

HANDLUNGSFELD

5.1.1 Sport als wesentlicher Faktor für
Lebensqualität, Regeneration und soziale
Kontakte zukunftsfähig gestalten

8.2.2.1 Angebot an wohnungsnaher sozialer Infra-
struktur für unterschiedliche Gruppen stützen
und ggf. ausbauen 
- Kooperationen zwischen Wohnungsgesell-

schaften, Kommune, Wohlfahrtsverbänden, 
freien Trägerorganisationen und Bürgern/ 
-innen verstärken bzw. initiieren (siehe 
Handlungsfeld 1.5.1)

- Mit dem "Haus ohne Barrieren" verzahnen 
(siehe 1.5.1.1)

K X X X X

8.2.2.2 Bürgerengagement zur Selbsthilfe, Eigenar-
beit und  Nachbarschaftshilfe motivieren und
unterstützen
- Ehrenamtliche Tätigkeiten zur Kinder- und 

Schularbeitenbetreuung
- "Beaufsichtigung": Jugendtreffpunkt schaf-

fen
- Aktionen mit den Jugendlichen des Quar-

tiers planen und durchführen (z.B. Block-
hütte)

- Hilfestellung bei der Haushaltsführung: Es-
sensdienste, Wohnungsreinigung, Baby-
sitting, Gesundheitsdienste für ältere Men-
schen (Verknüpfung mit "Neues Altern in 
der Stadt")

K X X X X

8.2.2.3 Bei städtebaulichen Planungen und Maß-
nahmen im Umfeld (bedarfsorientiert) Nah-
versorgungsangebote (z.B. Backshops) und
Dienstleistungen (z.B. Friseur) mit vorsehen
- Umnutzung einer Erdgeschoßwohnung 

motivieren und zulassen
- Bei Neubaumaßnahmen ggf. im städtebau-

lichen Vertrag verankern

P X X X X

8. WOHNEN

HANDLUNGSFELD
8.2.2 Wohnungsnahe infrastrukturelle 

Ausstattung stützen und ggf. ergänzen

8.2 WOHNUMFELD UND 
INFRASTRUKTURELLE AUSSTATTUNG

Akteure/Zuständigkeiten
K = Initiierung und Koordination       P = Projektverantwortung       X = Beteiligte       F = Finanzierung
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